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VORWORT. 

Die Veröffentlichung der Grabungen auf dem Westfriedhof ist so weit gedichen, 
daß mit einer planmäßigen Aufarbeitung der noch nicht behandelten Anlagen bi   bgonnen 
werden kann. — In Giza VI sind die Mastabas eines in der Mitte des Friedhofs gele- 

    

genen Abschnittes beschrieben, auf dessen östlicher Grundlinie die Gräber des Nfr, 
Kdfjj und K?hjf stehen. Westlich schließt sich an sie das ‚Mittelfeld‘ an, das zwischen 
dem Süd- und dem Nordfriedhof der 4. Dynastie liegt. Von ihm werden die Grabanlagen 

  

bis zu der Linie veröffentlicht, auf der die Grabungen der Universität Leipzig beginnen. 
Daran schließt sich die Beschreibung der Zwischenbauten in den Straßen des Süd 

  

friedhofs. 

  

a VvıI 

‚hen dem Friedhof der 4. Dy- 

  

Für die folgenden Bünde sind damit scharf abgegrenzte Gebiete gegeben: 

  

und VIII sollen dem Ostabschnitt gewidmet sein, der zwi 
nastio und der Cheopspyramide liegt. Für den in der Mitte des Feldes verbleibenden 
Teil, auf dem 1903—1906 die Leip tät und 1926—1927 die Wiener Aka- 
demie gegraben haben, ist eine gemeinsame Veröffentlichung in zwei weiteren Bänden 

r Univers      

      bas des Nfr, Kdfjj und 
liefs bedeckt; 

  

Köljf. Bei Nfr und Köhjf sind die Wände der Kultkammer ganz mit Re 
hen Stil ausgeführt, bei 

  

bei Nfr wurden sie in einem sehr zurückhaltenden klassizistis 

  Köhjf kommt dagegen die lebendigere Auffassung des späteren Alten Reiches zum Aus- 
druck, und der Vergleich der beiden Kammern ist für die Entwicklung der Flachbild- 

  

kunst in mancher Hinsicht lehrreich. — Jedesmäl ist die Ostwand mit Darstellungen 

  

aus dem täglichen Leben geschmückt, den Arbeiten auf den Gütern der Totenstiftung. 

  

Das Verständnis der Szenen wird durch diese neuen Belege in manchen Einzelheiten    
vertieft. 

ıtlich bedeutsamen 

  

Die Mastaba des Kdfjj vertritt einen schr seltenen bauge 
in Nedrlöj, das Wohnhaus des Alten Reiches als    Typ, der, wie das Grab der Prin 

Vorbild genommen hat. 
Die Gräber auf dem ‚Mittelfeld‘ und in den Straßen des Südfriedhofs gehören zum 

großen Teil dem ganz späten Alten Reich an, andere stammen aus der anschließenden 
Zwischenperiode. So läßt sich die Entwicklung verfolgen, die der Bau des Grabes und 

  

die Anordnung seiner Teile in jener Zeit genommen haben, und ebenso fanden sich 
tung der Flach- und Rundbildkunst. Ge 

  

lehrreiche Belege für. die allmähliche Ent: 

  

schichtliches Interesse beanspruchen die Zustände, die damals auf diesen Abschnitten 

des E   Nlen waren Raubbestattungen in den Kult- jedhofs herrschten. In zahlreichen F  



   

    

     Vorwort. iv 

räumen auch ganz später Gräber angelegt, und häufiger noch sind die Beispiele der 
Zerstörung früher Anlagen, deren Bausteine man für das eigene Grab benutzte. 

Die Inhaber der besseren Gräber gehörten, soweit ein Nachweis möglich war, einer 
Mittelschicht an und waren meist als Priester oder Beamte bei der Cheopspyramide 

  

angestellt. Das legte den Versuch nahe, den Totendienst an den Gräbern der Könige 
nfasseı zustellen. Da die gleichen 
    

des Alten Reiches in einem zusan 
L 
Abschnitt die Bedeutung des Adels in jener Zeit be 

Die in Giza VI vw 

Jahren 1912—1914 fr 

fanden 1926 statt. In den Vorberichten, die in dem Anzeiger der phil.-hist. Kla 

hienen sind (1912 Nr. XVII, 1913 Nr. XIV, 1914 Nr. XIV, 1926 

XII), ist der Verlauf der ei 

  

cute sich häufig als ‚Königsabkömmlinge‘ bezeichnen, wird in einem anschließenden 

    

andelt. 
1 in den       öffentlichten Gr: m wurden zum größten 

  

raßen des Südfriedhofs     ungen in den 

  

igelegt, ergänzende & 

    

se dı 

    

Wiener Akademie er: 
     elncı 

ung des Stabes der Mitarb 
Die Architekturaufnahmen wurden 1913/14 von Herrn Dr. Otto Daum, 19 

von Herın Professor Uvo Hölscher und Herm Hofrat Karl Holey durchgeführt, 
farbige Kopien und Farbenskizzen von Frl. Paula C ch), Frl. 
Ada Czermak (Frau Daum) und Frau E. Prossinagg angefertigt. Die Lichtbildauf- 

Kampagnen geschildert und die jeweilige Zu- 
   sammen: 

  

ter angegeben. 
    

  

      ermak (Baronin Laris 

nahmen im Felde waren zunächst dem eingeborenen Photographen Bisäri übertragen, 
später übernahm sie Herr Oberkonservator Friedrich Koch von dem Museum der Uni- 
versität Leipzig. Die in der ersten Kamp     ichte wurden von     igne freigelegten Grabsel 
meiner Schw     ter Maria Junker beschrieb: 

  

Von den Vorlagen für di    Abbildungen des vorliegenden Bandes hat Herr Daum 
die Pline und alle Grundri 

  

;e und Schnitte gezeichnet, ebenso den größeren Teil der 
ch 

und Herrn Alfred Bollacher, der auch alle Vorlagen für die Farbtafeln hergestellt hat. 

  

  

Reliefs und Inschriften; die übrigen Zeichnungen stammen von Frau Baronin Lari; 

     Handkopien einzelner Inschriften werden Herrn Professor W. Czermak und Herrn 
Direktor G. Roeder 

“Die Herren Direktor Dr. Hans v. Demel, Di 

W. Wolf’haben in dankenswerter Weise Au 
ihren Museen von Wien, Hildesheim und I 

rdankt.     

  

ktor G. Roeder und Professor 
     ahmen von Grabfunden aus Giza, die in 

      zig aufbewahrt werden, für die Ver- 
öffentlichung in Giza VI anfertigen lassen. Frau Anne Mosler hat alle Berichtigungs- 
abzüge mitgelesen und das Ver    chnis der benutzten Werke hergestellt. 

rer Dank wird Herrn Präsidenten Dr. Martin Schede geschulde 
den Mitteln des Archäologischen Instituts des Deuts« 

Besond:     der aus 
s 1 Reiches den größeren Teil 

der Beträge für die Herstellung der Zeichnungen und den Druck des Bandes zur 
Verfügung gestellt hat, 

  

  

H. Junker.
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A. Lage und Zeitbestimmung der Gräber. 

Der größte Teil der zu beschreibenden Ma- 
stabas liegtin einem geschlossenen Gebiet, das von 
drei Seiten durch Anlagen aus dem frühen Alten 

  

Reich begrenzt wird: im Osten von Kinjnje 

  

und Mastaba VII un, die hier d 
dem Süd- und Nordfriedhof d 3 

In, im Süden von den Mastabas Vn—VIIn, 

  

o ab- 
  

im Norden von Ahjtd und G 2120; siche den Plan 
am Schluß dos Bandes. 

An der östlichen Schmalseite dieses läng 
lichen Rechteckes stehen die Mastabas, die den 

Veröffentlichung bilden: Nfr, Kafjj und 
Kjf. Nfr lehnte sich an die nördliche Westwand 
der Mastaba VIII n an, Kdfjj baute sein Grab an 

Klgf an der nördlichen Schmal 

  

Kern der    

der südlichen, 
seite von Mastaba VII nn. 

Auf dem Geländestreifen, 
von VInn bis zu dem Westende des Grabungs- 

finden sich zu 

der sich westlich 
  

feldes zieht ichst nur kleinere, 
Mastabas, erst in der Höhe Hmtıonu 

vereinzelt größere Anlagen auf. 

  

  

Lepsius 
treten In der 
Planung des Friedhofs der 4. Dynastie war der 
anze Abschnitt überh   pt unberticksich     

blieben, seiner ungünstigen Bodenverhältnis 
wegen; denn mit der Linie I-VIITn endet das 
Felsplateau, auf dem der Südfriedhof angelegt 
wurde, das Gelände senkt sich weiter nördlich 

    

und wird unregelmäßig, und erst auf der Lini 
Ahji—G 
I siehe die Höhenkurven auf dem Plan 

Giza I, Abb. 1 

Von diesem Mittelfeld 

östliche Teil vorgel bis zur Höhe von Mastaba 

Vn. Denn weiter Feld nicht 

von der Akademie der Wissenschaften allein unter- 

sucht worden, sie hat 1926 den nördlichen Teil 

      
der ein 

  

fand sich geigneti     
‚rund 

  

wird hier nur der 
   

  westlich ist da 

  

    der südliche war 1903—1906 von 
Un 

Abschnitte.zum Teil stark 
tion der Leip:   rsität. freige 

  

der Exj 

  

Da die   legt worden. 
erscheint es entsprechender,   ineinandergreifen, 

meinsamen Veröffentlichung vorzu   

legen. Das äußerste westliche Ende, von der Ex 
pediti Akademie 1927 
Breite freigelogt, wurde in ( ben. 

n der 

  

V herau     
Giza VI 

   Zu dem geschlossenen T\ 
Mittelfeldes wu 
den Straßen des Südfriedhofs der 4 
hi 
Kö) 
nahme dies 

1 im Osten des 
Zwischenbauten in 

Dyn 
nommen, wie X und 

„h, schon veröffentlicht sind. Für die Auf- 
r Anlagen waren praktische Gesichts- 

  

den dann die 
      tie   

soweit sie nicht 

  

   
  

punkte maßgebend: mit Ausnahme des oben er 
wähnten Mittelteiles, der in Gemeinschaft mit der 
Leipziger Universität veröffentlicht werden soll, 

iedhofsabschnitt 
erledigt, und es verbleibt nur noeh der östliche, 

elagerte Streifen, 
VII—VIIL, be- 

  

ist damit der größere westliche 

dem Friedhof der 4. Dynastie vo 
  

    der für diefolge nden Bände, C 
stimmt ist. 

Da di Mastabas_ nicht 
einen planmäßig entstandenen Abschnitt der Toten- 
tadt bilden, fehlt uns für die zeitliche Einordnus 

ein wesentlicher Anhalt, und es ist von vornherein 
hern ganz verschiedenen Alters zu rechnen, 

Die Untersuchung ergibt, daß sie sich tatsächlich 

zu beschreibenden   

     

mit Gr 

  

von der 5. Dynastie bis in die Zeit zwischen dem 
Alten und Mittleren Reich erstrecken 

Die genauere zeitliche Bestimmung der g   

  

sondert liegenden drei Hauptanlagen ist der Ein- 

  

zelbeschreibung vorbehalten. Sie führt zu dem 
Ergebnis, daß Kafyj 

ehören dürfte, N 
ff tief in die 6. Dynastie gesetz 
Zusammenhängend soll im folgenden die Frage, 

der Zeit das östliche Mittelfeld und 
für die Zwischenbauten im Südfriedhof behandelt 

dem Ende der 5. Dynastie 
    ein wenig später ist und 

   werden muß, 

  

  

  tzung für 

werden. 

Das Mittelfeld. 
machen alle den Eindruck be    

  

Die Masta 
scheidener späterer Bauten; aber dies Ausschen 

denn manchmal erweckt   könnte auch täuschen, 
die Anspruchslosigkeit eines Grabes nur den An- 

tlicheren 

  

schein, als gehöre es nicht zu den st 
Freilich ist zu be- 

merken, daß der Friedhof von Giza in der ersten 
Zeit nur monumentale Bauten aufwies, daß kleinere 
Anlagen erst mit der 5. Dynastie auftreten und 

Anlagen seiner Umgebung. 

  

die.ganz armen Gräber im allgemeinen nur dem 

  

   



Diese Ent- 

  

Ende des Alten Reiches angehören. 
men, daß Giza mit 

tie aufhörte, Reichsfried- 
wieklung hängt damit z 

inde der 4. Dyn 
hof zu sein. 

Da das Mittelfeld überhaupt nur aus kleineren 
Mastabas besteht und manche unscheinbare 
Gräber aufweist, erscheint die Zuweisun 
späteren Alten Reich von vornherein ge 

nügt nicht, 

  

    

    

  

  Aber diese allgemeine Bestimmu      
und es muß versucht werden, eine genauere Zeit 

u erreichen, die die Grundlage für die 
Untersuchungen bildet. Dabei 

uns zur Verfügung 
ut eine Probe ihrer 

     

archäologischen 
werden die verschiedenen 
stehenden Alterskriterien ei 
Zuv 

  

  

issigkeit geben miissen, 

Die Lage. 
Den großen freien Raum zwischen dem Süd- 

und Nordfriedhof der 4. Dynastie möchte man 
auf den ersten Blick als besonders geeignet an- 

  

sprechen und vermuten, daß er schr bald für 
Grabanlagen benutzt wurde. 7 
der Platz für eine geordnete Friedhofsanlage ziem- 

Die spätere Verbauung hat dio 

chlich aber war 

  

  

lich unbrauchbar 
Mängel des Geländes zum 
zeig, 
Senkung des Geländes auch Felsabsätze und bei 

  Teil verdeckt, doch 
  die Untersuchung neben der oben erwähnten 

Nfrn aueh Spalten. Für große Anlagen war kein 
gecig 
für sie den Fels erst abarbeiten müssen. 
Beschaffenheit dos 
aus dem der ganze Streifen in dem Plan des 
Friedhofs der 4. Dynastie ausschied. Nach dessen 
Vollendung ergaben sich für das Mittelfeld er 
höhte Schwierigkeiten. Es scheint für die großen 

‚Benden Straßen als Werk. 
‚en; denn so erklärt sich wohl 

ter ebener Boden vorhanden, man hätte   

Diese 

Geländes war ja der Grund, 

  

    
  

  

      bas der anse    
    

  

dient zu ha platz 
am besten, daß v 

  

  

Io der späteren Anla, 
klei 
stoff benutzen, 
freie Plat 

Totenfeiern 
denn zwischen den Mastabareihen ließen die Kult- 

  Bruchsteine und Kleinschlag als Werk 
Vielleicht wird auch der große 

für die   m Ausgang der Straßon 
großen. willkommen gewesen sein; 

vorbauten oft nur geringen Raum. Doch w 

    

wiß ein andoror Grund ausschlaggehend: der große, 
indruck der stolzen Gräberzeilen im Suden und 

Norden durfte nicht durch Zwischenbauten in der    Mittelsenke gestört werden, die freiliegend die 
Wucht der angrenzenden Bauwerke noch unter- 
strich. Eine wenn auch nur annähernde Vorstel: 

hen Bildos vermittelt uns 
mit den wieder überdeekten Gräbern      

lung des ursprüngl 
Gizal, Tat. 3 
der südlichen Hälfte des Mittelfeldes; wir müssen 

  
  

    
2 - Herman JUsKER, 

uns dabei den von ihnen eingenommenen Streifen 
einige Meter tiefor liegend denken. Diese Zusammen- 
hänge legen nicht erst wir hinein; die genaue 
Befolgung des unter Cheops entworfenen Planes 
unter 

  

  

  

inen ersten Nachfolgern beweist, wie sehr 

  

  kung der in großen, geraden 
t war. Darum hält 
nächst an die alte 

man sich der Wir 
Zügen geordneten Mastabas beı 
man sich auch in der Folge‘ 
Ordnung; vereinzelt treten Bauten nur am äußeren 
Rande des Mittelfeldes auf, an den Schmalseiten 
der Mastabas der 4. Dynastie, wie WAmk3j neben 
Yan und Nedrk3j neben Msjtb. Wenn nun der 
ganze Raum ohne jede Rücksicht auf die 

       

   

  

Planung rogellos mit Gräbern bedeckt wurd 

  

nur im Süden und Norden schmale, sich windende 
Pfade verblieben, so ist einleuchtend, daß dieser 
Friedhofsabschnitt in seiner letzten Gestalt nur 

  

hören kann. 
her Ordnung 

er entstanden ist, und ob sich nicht auch frühere, 

  späten Alten Reich an, 
   Zu erörtern bleibt aber, in we 

  

jauten ‚in ihm finden. Di 
ruppen hinter der ersten Reihe westlich der 

Mastaba VII nn lassen uns die Zeitfolge der Gräber 
noch erkennen. Die Untersue 

  zusammenhängenden 

  

5 führte zu dem     
überraschenden Ergebnis, dat chei      

  

     

  

bare Mastabas als m Plat 
sehen sind, eine Warnung, 
die genauere Zeitsetzun; 

teste Bauten   

aus der Bauform allein    
vorzunehmen. In der süd- 

‚a 8 68/90, die den 
ch. 

stein, ohne Kultraum, mit schräger Vorderseite. 

lichen Hälfte ist es Ma, 

  

Korn einer Gruppe bildet, eine Anlage aus Br   

An sie schließen sich ri 

  

um unter Benutzung 
der Außenseiten Mastabas an, an deren Mauern 
sich wiederum noch jüngere Gräber anlehnen, so daß 
sich hi anz klare Reihenfolge ergibt 
Eine ähnliche Rolle scheint im nördlichen Teil 
Mastaba 8 5/6 Anlagen 
müssen aber schon dem späten Alten Reich an. 

  

meist eine 

    

spielen. Diese frühesten 

Gestalt und Bauweise zeigen; siehe 
‚olbeschreibung, 

gehören, wie 
die Ei   

Die Bauform. 
Der Grundriß unserer Gräber zei 

Ausnahmefällen das klassische Verhältnis von 
Länge zu Breite; neben schmalen lan estroekten 
Bauten stehen fast quadratische, andere wiederum 

  

sind tiefer als lang. Abgesehen von Sondertypen 
wie Ndrköj, haben auch die räumlichen Verhält 

e schon früh gezwungen, von der überlieferten 
Form abzugehen, wie bei A3j und Könjujeut III 
  

  

3 Die Gräber, deren Inhaber unbekannt ist, werden mit S(=Schacht) und dor niedrigsten und höchsten Nummer ihrer 
Schächte bezeichnet 
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doch bleiben das eben Sonderfälle. Wenn aber 
anzen Mittelfeld überhaupt keine Bindung 

  
auf dem 
mehr zu bestehen scheint, so ist das ein Zeichen 
ganz später Zeit 

Nur ausnahmsweise wird ferner 
kammer wie b 
5. Dynastie im Innern des Baues ausgespa 

die Kult- 
den typischen Mastabas der 

rt. In 
den meisten Fällen besteht sie aus einem langen, 

zen Vorderseite vor 
Anordnun: 

  

  

  schmalen Gang, der der g 
gelagert ist. Dies 
fachen Ursprung. 
sparungsgründen in den 

hat einen zwei-         
inmal ergab sie sich aus Er- 
  

  

ällen, in denen sich der 
Bau an die Rückwand einer älteren M 

  

lehnte, wio bei Enmır auf unserem Mittelfeld und 
in zahlreichen anderen Beispielen. Dann aber war 
sie bei den Zi Dieser Zu- 
sammenhang ist besonders klar in den Fällen, in 

elgräbern vorgebil     

  

denen wio in den Ziegelkammern dio Rückwand 
des Ganges durch Scheintüren und Nischen ge- 
gliedert wird, wie in der ‚Gewölbemastaba‘ 
100/115 und in der ‚Bogenmastaba‘ $ 9/82. Der 
Gang als Kultraum tritt auf 
feld erst spät auf, um die Wei 
6. Dynastie; seine mehrfache Verwendung auf 
unserem kleinen Abschnitt erklärt sich daher am 

   

  

rem Grabungs- 

  

je von der 5. zur 

  

besten aus dessen später Ansetzung. 
Zweimal, Hsj und Mastaba S 26/62, 

bei ein Typ vertreten, der wiederum bez 
ist da- 

    ichnend   

für das späte Alte Reich ist: der eingentliche 
    Opferraum bestehtauseiner tiefen, schmalen Nische, 

deren Westwand nur von der Scheintür gebildet 
wird; aus der 6. Dynastie stammt auch das Bei 
spiel des Stpw auf dem Friedhof südlich der 
Cheopspyramide, Vorbericht 1929, S. 131 

Die Tür zum Kultraum sollte nach 
Gesetz 
Angehör 

  

    iom 

    

im Osten liegen; denn von Osten her kamen     
‘© und Totenpriester zum Friedhof, um     

dem Verstorbenen Opfer zu bringen, nach Osten 
öffnete sich ihm das Tor zu den Lebenden, die 
Scheintür der Westwand. Von dieser Anordnung 

eht ab, im vorliegenden 
Abschnitt aber liegt der Ei 

  ‚geht man in alter Zeit n 

  

in der Hälfte 
Fälle an einer der Schmalseiten, im Norden 

Wsj, Wer, Hume, im Süden bei Sp$j und 
Mastaba S 106/117. 

Einen weiteren Hinweis auf das späte Alte 

   

  

Reich bietet die Verwendung von Spolien; aus 
ihnen ist M: erbaut, das behelfs- 

  

ba S57 gan: 

  

mäßige Grab 8 97 zum Teil; siche auch 8. 6. 

Die Bestattungen. 
‚ammer   Nach altem Brauch mußte die Sarg 

im Süden des Grabschachtes angelegt werden, ihr 

Aus, 
liegen; denn die Seele sollte auf direktem Wege 
zu den ‚unvergänglichen‘ Sternen gelangen. In 
der 4. Dynastie wird die Sitte unverbrüchlich be- 

Dy 
olte Ausnahmen 

g also wie bei den Pyramiden im Norden 

  

  ind zunächst nur 
cn, die meist auf 

besondere Umstände zurückgeführt werden müssen. 
che 

den Grabraum im Westen 

obachtet, in der 
     

Im späten Alten Reich tritt eine grundsi 
Ändeı 
der Schachtsohle a 
Osten heraustreten, um die aufgehende Sonne und 
den Tag zu schauen. 

  

man lei 

  

    der Tote soll jetzt nach   

   Auf dem vorliegenden Teil des Mittelfoldes 
ist die ältere Sitte nur noch in sc 

    
  
chs Beispielen 

Fällen dagegen liegt der 

n; daneben aber auch ein 
mal mit der deutlichen 

ung ganz nahe an die Opfer- 

vertreten 

  

   
Grabraum im Wi 
dutzendmal im Osten, ei   
Absicht, die Besta 

  

stelle, unter die Scheintür, zu bringen. In anderen 

  

Fällen schließt sich der Raum gar an die Schacht- 
Die Willkür, die sich 

zu erklären, wenn wir die G 

  

sohle im Norden an 

  

zeigt, ist nı   
an das Finde des Alten Reiches rücken, in eine 
Zeit, die sich auch in vielen anderen Dingen über 
die Überlieferungen hinwegsetzte. 

Die Leichen wurden in den Mastabas des 
Alten Reiches in Strecklage beigesetzt, den Kopf 
im Norden, das Gesicht nz   h Osten gewendet,     In den größeren Gräbern liegen sie in Sürgen 
aus Jura-Kalkstein oder aus Holz. Aus der vor- 
gesehrittenen 5. Dynastie stammen Fälle, in denen 
man iiber dem Boden der Kammer einen Felsblock 
stehen ließ, den man wie einen Sarg aushölte 
späternoch brachten 
Vertiefung an, immer aber so, daß die Leiche 
ausgestreck 

Bei ärmeren Bestattun; 
schächten, begnügte ma 

  n im Boden eine sargähnliche 

gebettet werden konnte.    
n, vor allem in Neben- 

  

sich mit einer kleinen   

Nische an der Sohle des Schachtes oder legte die 
Leiche auf dessen Boden. Hi aber war die Streck-   

  

hen ‚Hocker 
auf unserem Felde schon 

lage des Toten nieht mehr möglich; sol 
leicheı 
in der 5. Dynastie, wie bei den Nebenbestattungen 

Giza III, Abb. . 130, später 
bei den letzten Nachkommen des Adnjnjswt I, 
ebenda Abb. 23 und S. 162, 

Wird aber am Ende des Alten Reiches auch 
bei den mittleren Mastabas die Hockerbestattung 
fast allgemein Sitte, so darf man das nicht nur 

urtickführen, insbesondere auf 
Anlagen und, die beschränkten 

begegnen wir   

  

   des K 

  

und     

     

      

auf äußere Gründe   

die Armut der 
Maße der Gr 
lage der Leiche im Alten Reich keine allgemeine 

  

     Es war vielmehr die Stre    
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Sitte des Landes geworden, sie beschränkte sich auf 
die Bestattungen de , des Hofes und der Vor- 
nehmen. Daneben blieb beim Volke der Brauch der 
Hockerbestattung bestehen; siehe auch die Gräber 
des Ostfriedhofs von Tura! und vergleiche Giza V, 
$.2—3. Die Fortführung dieser Überlieferung wird 
besonders da deutlich, 
den Grabbau so bedeutend waren, daß die Her- 
richtung eines größeren Totenraumes sie nur ganz 
unwesentlich erhöht hätten. Es kommt am Ende 
des Alten Reiches eben dor alte Volksbrauch immer 

ır Herrschaft, und je stärk 
zt, um so tiefer müssen wir in der 

   

  

  

     

  

wo die Aufwendungen für 

    

r sich dureh.     
  

  

m Zeitsetzung 
heruntergehen; siche 

Kl 

  auch das gleiche Bild bei 
va, Firth-Gunn, Teti Pyr       den Gräbern in 

Cem. I, 8.37, 
Auf unserem Mittelfeld fanden wir zwar die 

Bestattungen durch Plünderungen stark gestört, 
aber es ergibt sich meist aus den Maßen der 
Grabkammern oder -nischen, daß für die Leiche 
nur die Hockerlage in Frag 
ein neuer Anhalt für die Anse 
späte Alte Reich gegeben. 

kam, und damit ist 
  

  

Darstellungen und. Inschriften, 

  

In die g Zeit führen uns die Hinweise, 
die uns die Flachbilder und die Inschriften geben 
Der auffällige Mangel an Darstellungen auch in 
besseren Anlagen ist nicht 
nicht allein mit Fehlen wirklich bedeutender N: 

       nz geklärt, er dürfte    

stabas 
treten, tragen sie deutlich den Stempel der Zeit 
des Verfalls Hnme; dort sind sie auch 
nur in Stuck modelliert, eine Technik, die für das 
ausgehende Alte Reich bezeichnend ist. Auf der 

‚ammenhängen. Da, wo Flachbilder auf- 

      

  

  

  

el des Sp&j zeigt der Hintergrund verschie- 
dene Höhe: 
Flach- und 7 

und bei ihren Inschriften wechseln 
   iofrelief. Ganz barbarisch sind die 

"Junker 
* Merkwiirdig 

Vornebmen gerade auch im ausgehenden Alten Reich eine 
ganz entgegengesetzte Bewegung bemerkbar. War selbst bei 
den großen 
nachlässigung des Grabraumes 

va, Taf. 29. 
weise macht sich bei den Gräbern der 

  

  

    

   

  

mastie eine aufäl 

  

astıbas der 5 go Vor 
  

stzustellen, so beginnt man 
in der 
gestalten und ihre Wände mit Darstellungen zu schmücken. 
Die Sirge erhalten bisher unerhörte Maße, siche Vorbe 
richt 1929, Tat. 8, Teti Pyr. Com. II, Tat.2; in den In- 
schriften bildet sich eine Formel, 

6. besonders die unterirdischen Räume reicher zu 

in der die verschiedenen 
Beamten der Totenstadt und die ‚80 Leute‘ 
werden, den Deckel des Sarg aufzulegen, siche 
Urk, or sich auch Durelh- 
schnittsgräber mit einor ganz bescheidenen Kammer ohne Sarg. 
begnligen, 

aufgefordert 

  

mit Sorgfa 
  

    5. Das alles zu einer Zeit,      

  

Rinritzungen auf den Opfersteinen der Hpmst 
und des Nfril. 

Von den in den Insch 
‚nnamen sind einige, wie 

‚nur oder hauptsächlich aus der Zwischenz 
dem Mittleren Reich bele; 

Auf welchem Wege man also 
gelan; 

   

  

ften vorkommenden 
Hırj,1jtj,Spö, Hnmue, 

it und 

  

  

  

uch zu einer 
Zeitbestimmung des Mittelfeldes sucht, 

s ganz späte Alte Reich 
jüngsten Gräber 
illen wurden die 

  

    
er führt uns immer auf da 

  

und doch sind die Anlagen nichtdi 
auf diesem Abschnitt. In vielen 
Gänge und Kammern der Mastabas zu nachträg- 

Diese Raubgräber, 
denen wir auch in den Straßen des Südfriedhofs 
begegnen werden, gehören aber nicht mehr dem 
Alten Reich an; sio stammen aus der 

zeit‘, in der man meist keine eigenen Gräber mehr 
baute, sondern die Toten einfach in älteren An- 
Ingen beisetzte. 

   
  

  lichen Bestattungen benutzt, 

  

‚Zwischen.   

Die Zwischenbauten des Südfriedhofs. 

Die Mastabas in den alten Gräberstraßen wur- 
den nicht in bestimmter Ordnung angelegt, hier 
haben Zufall und Willkür entschied: 
Abschnitte in der Mitte weisen ke 
teres Grab auf, währ Nähe der Raum 
ganz belegt wurde. raßen öst 
Hotwenwe blieben vollkommen frei, wohl weil 
Zugänge von Norden früh verbaut worden waren 
(D 110— 114). Aus der I 
Ben läßt si 

Manche 

  

   

   

  

    

  

'ge innerhalb dı   

  

folge der Gruppen 
daß die   erschließen. Nur Igemeinen, 

Mastabäs aus früherer Zeit noch auf die Fried- 
hofswege Rücksicht nehmen. Freilich kann es 

daß man auch in später Zeit die 
mit Be 

  

    

  

vorkomm. 
Zugäng 
in der Straße weitere Bauten, etwa der Familien 

  

   läßt, etwa da, ‚wo sich   

1, anschließen sollten.   angehörig 
Daher muß versucht werden, 

Gruppen oder Gräber 
Die Untersuchung er 

Straßen schon in der 

älteste Beispiel ist A, Gt 
. Aber erst in der 

di    

    

esondert 
bt, daß. die 
Dynastie bezeugt 

TIT, Abb, 
    

12 und 
      

Zu den späten Bauten sind vor allem auch 
für die der Werkstoff durch 

Zerstörung benachbarter ält tab 
     jene zu rechne, 

   Mastabas_ ge- 
logentliche Verwendung 

ch höher hinau 

   

  

wonnen wurde. Die g;   

  als man 
t ist. Das erste Beispiel auf 

liefert das Grab des Zrjn“ aus 

von Spolien geht freil 
anzunehmen 
unserem Feld 
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dem Ende der 
2147 mit di 
des Hinıe überdeckt worden; siche GizalIT, S. 162. 

abe des Ssmnfr-Ttj aus der 
ersten Hälfte der 6. Dynastie hat man bei der 
Herstellung der nach Hunderten zählenden Ala- 
basterscheinvasen auch alte Wörkstücke benutzt, 
in einem Falle sicher den Kopf einer Statue, siche 
Vorbericht 1929, 8. 

Erst ü 
beginnen 
daß das € 
worden 
daß damals di 
war und die Be 

ie; hier ist der Schacht 5. Dyna 
tohlenen Scheintür vom Grabe 

  

In- dem reichen   

   

der zweiten Hälfte des Alten Reiches 
den Inschriften die Versicherungen, 

  

ab aus rechtmäßigem Besitz errichtet 
i. Man hat mit Recht daraus geschlossen, 

  

Sicherheit der Gräber gefährdet 
hutzung fremden Bigentums keine 

seltene Ausnahme bildete. Aufgabe der archäo 
logischen Untersuchungen muß es sein, die Aus- 

      

uweisen und ins- 
zeitlich 

sich auch ein klares Bild erst 

dehnung dieser Übergriffe na 
zustellen, wie sie sich   besondere fes 

    verteilen. Mag 
nach der Veröi       ntlichung aller Grabungen in 
und Sakkära ergeben, so darf doch schon be 
hauptet. werden de der Ausg 
Alten Reiches reich an Beispielen ist, 
ungeordneten Verhältnissen entspreche‘ 
mals im Lande herrschten. 

Zu dem rechtmäßigen 
wird ein Dreifaches gerechnet 
Eigentum des Grabherrn war, daß er die Arbeiter 
gerecht entlohnte und daß der verwendete Bau- 
stoff ehrlich erworben wurde. 

1. Hiplröktj versichert Urk. I 

daß <      

Besitz eines Grabes 
daß der Baugrund 

  

  

  0, daß er sein 

  

  

Grab auf der Westseite angelegt habe 

ITS TI ZR 
den ca u 
9 ZZ ‚an einem „reinen“ Platze, an dem sich 

    

kein Grab irgendeines Menschen befand‘. Di 
Grabun; 
Benutzung älterer Anlagen als Baugrund. Manch- 
mal mag es zweifelhaft sein, ob nieht verarmte 

‚n aber liefern z. für die     
  

Nachkommen sich schlecht und recht in der 4 
lage des Ahnherrn ein Grab einrichteten, wie im 
Falle des “nhmer“, Giza V, Abb. 31 und $. 126, 
wo man noch Rücksicht auf den Dienst in der 
alten Mastaba zu erkennen glaubt. In den meisten 
Fällen aber kann kein Familienzusummenhang 
bestanden haben, das ältere Grab wird schonungs- 
los als Baugrund benutzt; zum Beispiel Giza V, 
Abb.50 Grab 34361 und 4464 in das zerstörte Süd- 
ende von S 4469 gebaut; Mittelfeld 
haben sich in den Vorhof von S 68/90 gleich 

    
auf dem 

    

drei Anlagen eingenistet, unter Verbauu 
alten Opferstellen, Sp&j, S 80 und S 97, und 
weiter nördlich stößt S 91/93 in die fast abge- 

  

tragene Mastaba S 5/6 hinein. Ganz allgemein 
wurde der Mißbrauch in’ der Zwischenzeit, als 
man die Bestattungen überall 
anlegte. 

2. Merkwürdig früh und zahlreich sind die Be- 
teuerungen, daß die Bauarbeiten gogen entspro- 

Bezahlung durchgeführt wurden, daß die 
Handwerker dem Bauherrn für den reichlichen 
Lohn dankbar daß also kein Fall von 
Zwang und Gewalt vorka 
anderem Urk. I, 50, 
5.981. Das geht so weit 
Statuen des Grabes vern 

  

in den alten Gräbern 

chende 

  

vergleiche unter 
Vorbericht 1926, 

daß man gar auf den 
70 und 

rkte, wie der Bildhauer, 
der sie verfertigte, mit der Bezahlung zufrieden 

Inwieweit man tatsächlich 
dieses löbliche Verfahren eingehalten 

hit oder zur Arbeit gezwungen 
lich nieht mehr feststellen. 

3. Ausdrücklich wird in den Inschriften des 
weiteren betont, daß 
stoff 
Man begnügt sich meist mit der allgemeinen An- 
gabe, daß man für die Mastaba nie das Ei 

Leute verwendet habe 

  

war; siehe Urk. I, 
nd nicht 

Leute schlecht bez     
    hat, läßt sich nat 

uch der verwendete Bau 
    igentum des Grabinhabers gewesen sei 

   tum 
ander elt wird    vorein 
erwähnt, daß kein Stein aus fremdem Besitz stamme, 

san, Excav. I, 8. 173, 
Bild dureh die Bedrohun, 
dem eigenen Grabe Stei 

  

änzt wird das     
  ‚on alle, die von    

weguchmen_ sollten   

at. TA scheint 
die Ausführung der Gräber einem Mann in Kontrakt übergehen 

In den beiden Fällen Potrie, Gizch, T 

  

worden zu sel. Bell Afrhrnpt) seht: D 

  

  

_ ‚Der Nekropolenarbeiter (Steinmetz) Ppj 

  

war zufrieden über den Vertrag, den ich mit ihm abge: 
schlossen habe‘. Gegenstand der Abmachung war wohl nicht 
der Totendienst, sondern die Herstellung des in den Fels 

lichen Grabes, das ja ein Antjantr fortigstllen 
mußio; siche auch die folgende Inschrift des Mäjnptk: 
=H BIS 00 Re. Dielier 

  

5 the necropolis 
hose things for asneriical off 

  

Setaung ebenda $. 9 ist überholt:. ‚He 
     

  

  

(iere bo a Aiminishing tieren.‘ Unter "5 |p hat man wie in 
so vielen anderen Fällen vorwandter Inschriften das Grab zu    ‚lich erwerben‘, Nach 

  

verstehen, und in} 
rk. I, 4 und 157 erwartete man Inj-nj mu r Ihe Ar       wobei das ‚Kaufen‘ vielleicht die Entlohnung für gel 

Giza V, 8. 10, Anm. 1 
und Artnr erscheint 

Arbeit bezeichnen könnte; sicho auc 5 
wohl ausgeschlossen. Der zweite Satz lautet 

  

      

  Nio wurde ein 
darin befindliches #5. gemacht.“ Der Sinn muß sein, daß 
bei der Bezahlung alles redlich zuging, kein Lohnabzug 
statfnd.  
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„Jeder Edele, jeder &r und jeder Mensch, der 
irgendeinen Stein oder irgendeinen Ziegel von     
diesem Grabe ausbrechen sollte, mit dem werde 
ich von dem Gott gerichtet werden‘, 
Urk. I, 260, vom Ende der 6. Dynastie 

Den Zuständen, die sich aus diesen Versiche- 
rungen und Warnungen erschließen lassen, ent 
spricht der Befund auf den Friedhöfen gerade am 
Ende des Alten Reiches. Rinige krasse Fälle konnten 

roßen 
  

  

  

  

bei den späten Gräbern von Giza V nachgewi 
werden, von denen unter anderem Mastaba 
bis auf den Grund abgetragen, 4412 fast 
aus gestohlenen Werksteinen erbaut war (Abb. 
die Scheintürtafel des Sum fanden wir 
schlagen und als Bedachung eines $ 
wendet; für das Mittelfeld siehe oben S. 3. 

Begegnen wir nun auf unserem Abschnitt 

     
  

  

tes ver-   

  

w illen, so müssen wir diese 
gräber ebenfalls in die Zeit 

wie Wrkdj, 

erholt ähnlichen 
Gruppen oder Ein 
des 

  

  igemeinen Nied 

  

ings setzen, 
der sein Grab vollständig aus Spolien erbaute, 
die von stammen. Noch   schiedenen Anlag   
tiefer aber reichen wohl die Gräber, die erbaut 

    
   

  

wurden, als man nicht nur d kleidsteine der 
Nachbargräber ausbrach, sondern auch die Be- 
stattungen plünderte. Gerade im vorliegenden 

  

  Teil fanden wir wiederholt Bruchstüicke von d 
Dynastie als Bau- 

steine verwendet. Wenn auch der Eigentiimer des 

  

feinen Kalksteinsärgen der 4 

betreffenden Grabes nicht selbst die Plünderung 
veranlaßt haben muß, so lebte er doch in einer 
Zeit, in der solche Grabfrevel an der Tagesord- 

    

  

   

    

'rmahnungen‘ schildern. 
  

Die a und Rechtlosigkeit 
sei ı der 6. Dynastie ein, und die F 
der Revolution müssen sich gerade in den großen 
Pyramidenstädten von Aburoiß bis Medam be- 
merkbar ‚gemacht haben; denn die zahlreich 

unten, Angestellten und Arbeiter wurden ihres 

  

    

  

  Unterhaltes beraubt, der zum großen 7 
den Provi Hier bildete sich 
das Proletariat, dessen Vorgehen von Ipwwr ge 

  

  ‚en gekommen war 

schildert wird. — So wird man Mlj, der in der 
vierten Straße von Osten bestattet ist, in diese 
Zwischenzeit setzen müssen; sein Grab ist ganz   
unansehnlich, und unter den verwendeten Bau- 
steinen fanden sich Stücke 
4. Dynastie, 
In. 

  es Sarges der 
Im Gegensatz zur Armut der An- 

  

stehen die hohen Titel, die Mlj trägt, wie     
‚Vorsteher aller Arbeiten des Königs‘, ‚wahrer 
Grat 
eine Zeit, in der die Titel belanglos und wohlfeil 
geworden waren. 

aber das paßt ganz zu der Ansetzung in 

In die gleiche Zeit des Umsturzes gehören 
auch die auf dem Abschnitt so häufigen Raub- 
bestattungen innerhalb der Mastabas, die selbst 
am Ende des Alten Reiches erbaut worden waren 
Das Grab des Wrkj, selbst aus 
errichtet, wurde dui 

  

  geraubtem Gut 

  

h ein solches späteres Be- 
gräbnis übel zugerichtet, und noch roher verfuhr 
man bei "Imjstk3j, den man schon nicht mehr der 
6 
scheinen darauf hinzuweisen, daß die rechtlosen 

  

astie zurechnen möchte. Solche Beispiele 

Zustände von längerer Dauer waren. 

  

  

B. Priester und Beamte bei den Pyramiden. 

Die Inhaber der im vorliegenden Bande ver- 
öffentlichten Mastab 
Namen und Titel bek: 
bei der Nekropole selbst inz 
am Totentempel des Königs oder in der Vi 
waltung der Pyramidenstadt oder im Totenkult 
beiden Statt nun in jedem einzelnen 
Falle die Stellung des Grabhoren zu beschreiben 

haben, soweit uns ihre, 
    nt sind, ein Amt 

  

   
  

   äbern,   

     und zu werten, erscheint cs angemessener, eine 
zusammenhängende Darstellung von dem Dienst   

in der Stadt des v 
Dadurch werden Wi 
das Bild wird anschaulicher. Es m 

‚storbenen Königs zu geben. 

  

.derholungen vermieden und 
  5 Ireilich eine 

Beschreibung der weitverzweigten Organisation 
des königlichen Grabdienstes verfrüht erscheinen, 

        
solange noch so reiches Materiäl von den Gra- 
bun; Giza und Sakkära unveröffentlicht ist 
Ein Vergleich mit der 1908 erschienenen Liste der 

  

Namen und Titel des Alten I 
unterdessen bekanntgewordenen In. 

schriften das Bild verändert haben, und die noch 
unveröffentlichten Texte werden 

  

hest zeigt, wie    
stark die 

weifellos vieles 
N der Nekropole 
bringen. Aber es lohnt sich der V 

Verfi 
mal noch keine 

  

e gerade auch für den Dienst 

    

rsuch auch 
ng stehenden Unterlagen, 
sammenfassende Schilderung 

bei den   
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I. Die Priester. 

1. Hm-ntr. 
a. Die Bedeutung des Amtes. 

  

bedeutet ‚Diener des Gottes‘. In den 
Titeln erscheint Im-ntr nur ganz selten ohne nähere, 
Angabe; es muß sich in diesen Fällen wohl um 
einfache Priester handeln, 

f 
und der 

  die in einem Tempel 
  

  

tellt waren. $ t man den Namen der 
Gottheit hinzu, Inhaber des Titels ist 
nicht bloß berufsiäßiger Priester an deren Heilig 

die Bi 
oft gewiß nur 

    

eiehnung immer neben 
Das lie, 

in denen or si 

tum, sondern tr 
     anderen Is Ehrentitel 

    

besonders in den Fällen nahe, 
Priester des Gottes nennt, 
sein Beruf steht, wie die Richter den Titel Am-utr 
der MXt erhalten; auch liegt eine losere Verbin 

unter dessen Schutz 

dung mit dem Kult wohl meist da vor, wo dem 
‚an allen 

rauen oft ‚Priesterin der Hathor an 
Namen der 
Orten 

allen ihren Orten‘ genannt werden. Die Verleihung 

ottheit hinzugefügt wird   

  

des Titels berechtigte den Inhabe n Dienst       
insbesondere bei den Festen des Gottes und ver- 

  

pflichtete ihn dazu, wenn mit der Ernennung die   

Übertragung einer Stiftung verbunden war 
Da der König als Verkörperung des höchsten 

Gottes angesehen wurde, gebührte auch ihm der 
    

  

Dienst der ‚Gottesdiener‘, aber er erhielt ihn be- 

  

zeichnenderweise erst nach seinem Tode. Bei aller 

  

Betonung der Lı 
der Ägypter 

Horrscher 

  ttlichen Königtum‘ 
daß 

Lebzeiten nicht wirklich als 
     rf nicht vor   

    verchrt wurde jarum auch keinen Kult 
Darüber dürfen uns alle 

‚cn der Höflinge nicht 
remoniell sind es Beamte 

im eigenen Sinn besaß, 
seine Titel und alle Phr 

Bei dem Hof: 
nicht 

  

  täuschen. 
und Priester, die sein Gefolge bilden,* 

dienen seinen Schutz 
Zeit bei dem 

Tenemutf‘ 
öttlichen Stirnschlange des Königs räuchert, 

Priester in seiner Umgebun; 

  

göttinnen, 
feierlichen Auszug aus dem Palast de 

  

der 
nicht diesem selbst. 

Ein Einwand könnte aus dem Auftreten der 
  Im-ntr bei der der Könige erhoben 

werden. Es scheint, daß jeder Herrscher eine 
solehe mr-t errichtete; bis jetzt sind neun solcher   

Bauten belegt, von Snfrw bis 74j reiehend. Die 
Bedeutung des Heiligtums bleibt vollkommen un- 

  

  Die 
3 II. Kees, Kulturgeschichte ds Orients I, 1 

isten Belege stammen aus L. D. II, 11 
  

  

sur Des Frıepuor von Giza 

sieher.! Sndmib—"Intj berichtete? dem König 

Asosis von seinen Arbeiten an der 

a 
In &.des Hofes ist‘. Das sicht aus, als sei der Bau 
für den König bestimmt und bei dor Residenz 

  

Mr-t des Asosis, die 

gelegen, aber das $ mag eine ganz andere Be- 
deutung haben. Deutlich dagegen ist die Verbindung 

  

der mr-t mit dem Kult der Hathor; den Beleg 
stellen des WDb. S. 157   entspricht auch die An- 

Zeit des 
eine Statue des ’ZAj aus Elek- 

auf dem Palermostein aus der 
Nfrirksr“, nach deı 
tron zur Hathor der Sykomore in der mr-t des 

Die Vermutu 
das Heiligtum bei der Pyramidenstadt 

  

‚Snfrır geleitet wurde.t 
   

lägenahe, 
1 suchen, 

Titel des Humultp MM.D 49 scheinen dagegen 

zu sprechen; erist R — ( 

1 

Hathor einen Kult erhielt, aber die 

  

  

und 

  

   ‚Priester 

n dor mr-t des Werkif* und ‚Priester der Hathor, 
Werköf ist; 

man erwartete bei der Gleichheit der Kultstätte 

  

die an der Spitze von W*b-s-wt 

   *Hthrmret Wir-Köf eb 6, wie [N 
RQ =] aan. E15. Die mr-t scheint nach 

den Belegen dem Kult der Hathor 
Andenken des Stifters geweiht zu s 

  

und dem 
aber wenn 

  

sie auch den Namen des Königs trug, so ergibt 
sich doch kein Anhalt dafür, daß der E 

schon zu Lebzeiten dort einen Kult besaß. 

  

Erst wenn der Herrscher gestorben ist und 

  

in seiner Pyramide ruht, gilt er als wirklicher 
Gott, erhält einen Kult wie die übrigen Götter 

und wird wie sie von den | bedient. Wir kennen 
keinen *Am-ntr-njsut, der, wie ötwa u“b-n 

  

jese Unter- 

  

König schon auf Erden zugeteilt war. I 
schiede sind wohl zu beachten, um so mehr, als 
selbst bei dieser beim Tode eintretenden Vergött- 
liehung erst eine allmähliche Entwicklung vor- 
zuliegen scheint® Im Alten Reich wird scharf 

    

     

    

# Wb.2, 108 mr-t in den Bezeichungen gewisser, nach 
Königen des A.R. benannter Tempel, gern in Verbindung 
mit Hath 

Sethe, Urk. I, 61 
® MAL. E15 und D 10 — Sethe, Urk. I, 
*Sethe, Urk, I, 47 und H. Schäfer, Ein Bruch. 

stück altägyptischer Annalen, 8.30 40     

  

® Wird auch der König im Anfang des Alten Reiches 
    gelogentl nannt, so erhält er doch nie zu L 

Di 

  

‚Großer 
  

1, wie in der 0. Dynastie PjpjT. nach seinem To  



8 Henaası JusKen, 

zwischen den Totendienern des Königs und denen 

     ‚chieden; erstere heißen "| 
e () = ‚Diener des 

tie auch 

seiner Familie   

  

‚Diener des Gottes‘, letzt 

  

Nun sind aber bei Kön 

  

Im-u-k nachgewiesen. 8 ist MM.B3 (>) || Snachg yisemm.B3 (| 

ex)     

  

|: ‚Aufseher der Ka-Diener des Snd 

   
daneben. Freilich auch ( Das sieht doch 

  

so aus, als sei in den frühesten Zeiten der Toten- 
von den im-k3 vollzogen 

  

dienst auch des König: 
worden; die ‚Gottesdiener‘ hätten dann allmählich 
ihre Stelle eingenommen; später trifft man nie 

wieder ein {f} in Verbindung mit dem Namen    
eines verstorbenen Herrschers oder seines Toten. 
tompels. 

Die 
Alten Reich zunächst 
auch bei den Gräbern der Köni 

und Im-k} wird im 
scharf durchg 

in und der Mutter 
des Königs sind nur Ka-Diener angestellt, Nach 
Sethe, Urk. I, 157 überreicht Hmtnw der Königin 
Nrjsjh, TIL die Liste ihrer ‚Votenpriester‘als deren 

cheidung Im-ntr 
  

  

ührt, 

    

  

Vorsiher; L.D.Tost1, 8.89 wird Zu = I 
der Ka-Diener der Mutter des 

  

Vorstel 

    

   

  

ee 
AP: Wenn dahor Hutkies nach 

Angabe von Hassan einen © ia rem Totn- 

  

dienst hatte,? so ist das ein weiterer Beweis, daß 
sie zeitweise regieronde Königin war 

  

Gott, Herr des Horizonts und Herr des Himmels‘; siche Gizall, 
8.541. Eine Von     tlichung nach dem Tode scheint bei dem 
Apis vorzuliegen; zunächst nur der heilige Stier, der bei den 

‚eben wurde, hat man   Fruchtbarkeitsiten über das Feld 
ihn nach Manetho in der 2. Dynastie zum Gott erklärt; aber 
noch im Alten Reich lat er ebensowenig wie der „weiße, 
Stier‘ einen Amntr, sondern einen die und dieses | steht 
vor ip und kıhd. In der Spätzeit wird sehn Begräbnis die, 

  

  

Apotheosis' genannt, und das dürfte wohl keine bloße Um- 
schreibung sein. 

3 Die Schreibung spricht für die übliche Übersetzung 

    

Im-ks und gegen ein aln 
3 Vergleiche seine beiden anderenTitel ( 

DBAAER m TZJRERIR 
also nicht etwa um die Jmu-k) der Mastabas auf 

   
kann sich 

des Königs handeln. 
airo 3, 185. 

dem Friedhof 
> Mitteil, 

  

   
Am Ende des Alten Reiches aber läßt Phiops IT 

seinen Gemahlinnen königliche Ehren für das 
In der Widmungsinschrift 

Sethe, Urk. I, 272, 

  

Jenseits zuteil werden 
im Grabmal der Wdbtn, 

als A] ‚Gotteshaus, 

Totendienst A 

  

wird ihr Totentempı 

  

bezeichnet, und die für ihren     
stellten nennen sich ebenda 8. 273 ihre |] 

‚Gottesdiener. — In dem Schutzdekret eines 

  

Nachfolgers für den Totenkult der Königsmutter 
Neith und tnhnemrjr“ heißt ihr Totentempel wieder 

1a 
werden 

      

und die an ihm angestellten Priester 
Urk. I   1 oma 9 genamt—Seihe 

307. — In dem Erlaß des Königs Phiops II. über 
die Opfer, die seiner Statue und den Statuen 
seiner Angehörigen im Osiristempel von Abydos 
dargebracht werden sollen, erscheinen als Beauf 

  

tragte neben den 1 die (} wohl hauptsächlich 

deshalb, weil ein Opforanteil auch für die Statue 
des Voziers Dfw bestimmt war.! 

b. Die hm-ntr und die Namen des Königs. 
a) Der Befund. 

‚storhenen   Titel Zam-ntr wird bei den vi 
Regel mit deren Geburtsnamen 

Der 
Königen in der 
verbunden. Unter den sehr zahlreichen Belegen 
in Murra 

‚wei mit dem Horusnamen zusammengesetzt: 
   Names and Titles 29, finden sich 

  

       

  

NIE] Priester des „Horus, des Herrn 
Könfr Brit. Mus. 1324 und 

    SIer 1 
Glanz“: — Deshp MM. D 59. 

Nun kamen auf unserem Grab 

Beispiele zu Tage, in denen km-ntr z 

‚Priester des „Horus stark an 
  

  ngsfeld mehrere, 
den ei 

vier Namen des Cheops gesetzt wird; die meisten 
    

Belege stammen aus den in diesem Bande vor- 
gelegten Mastabas. 

1.3) 

Aryl 
Die Bezeichnungen Jm-ntr mad 

nennt sich auf dem Fries der West. 

     
   Hr und 
des Eingangs wieder. 

2. Köljf. In der stark zerstörten Inschrift der 
Nordwand erkennt man noch deutlich in Zeile 3 

ddr nbtj kehren auf dem Gewände 

  

3 Siehe auch die Amt-ky für den Dienst des Imy im 
Tempel von Koptos, Sethe, Urk. I, 302 
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[Ih 
Ya 
vielleicht in [A 

3. Mine 

    
und der Schluß der Zeile 1 ist 

  

N 
F   

  

  

Seine Titelreihe auf dem Architrav 

  

auf dem stidlichen Pfosten     

  

    

SS Tin zeite 3 

und auf dem nördlichen 

4 dw nennt sich SYS I, 

  

      

  

br... 
5. Ham zeigt auf dem Architrav di 

Nano hd)     6. Hurfwsnb ist ( 

    

Aus der italienischen Grabung 
stammt Turin 1853 = Urk. I, 154. Zu B 
Zeile 1 (oder Zeile x+ 1 
72... ). Nach den obigen Beispielen wird 

zufüi 

     

  

steht 

  

    man dem mdd r nbtj unbedenklich n; am 
Ende der Zeile stand der Name des Grabinhabers.! 

P) Die Erklärung. 
bt, daß für Cheops     Di 

unter jedem seiner Kön 
Zusammenstellung er, 

namen ein Priestertum 

  

bestand; denn es geht nicht an, die Titel so zu 

  

deuten, daß diese Im-ntr nur allgemein Priestor   

und nur don Titel °]} bei jeder 
Die Teilung 

des Cheops wa   
seiner Bezeichnungen wiederholten. 

  

der Ämter erklärt sich vielmehr aus der beson. 

3 Sethe nimmt ebenda an, daß das Stück aus der 
Zeit des Cheops stumme. 
sich kein Schluß, zichen 

Aus dem Namen des Königs läßt 

  

wenn er den Teil eines Titels 

  

       
  

  

    

bildet, fhlt jeder Anhalt für die Zeitbstimmung. Zeile 
lautet: UT 0} PZN" a 

ergibt sich nicht notwendig, eine Gleichzeitigkeit mit dem 
genannten Herrscher; denn ‚seinen Herrn‘ kann er wohl 

Freilich weist dor Gebrauch von zur und de statt pn und in 
suf das frühere Alte Reich   

deren Bedeutung der Königsnamen. Die große 
Titulatur 
schers fest 

  

die bei der Thronbestei des Herr- 

  

setzt wurde, enthielt ein Bekenntnis 
und oft ein Pr 
turen der 

mm; es sei nur an die Titula 
der 2, 

Amenophis’ IV. 
   König Dynastie und an die 

  

wechselnden 
Jeder 
des Kön 

erinnert.   

der Namen bekundete eine besondere Seite 
ms, die V 
tlichen Macht. Für die einzelnen Eı 

scheinungsform 

  

    bindung mit einer be- 
stimmte   

  

n des Königs waren vielleicht auch    
zu seinen Lebzeiten besondere Riten vorgesehen, 

der Krönu 
    

  

sowohl wie bei großen Reichs-    
die I      stellungen sie uns 

aber wenn für 
Cheops und seine Nachfolger im Totentempel unt 
jedem ihrer Namen ein eigener Kult bestand, 
ist ein Rückschluß auf 

  

ht überliefert haben; 

  

   das Hofzeremoniell 
stattet, wird doch sein Leben im Jenseits als Ab- 
bild seiner Herrschaft auf Erden betrachtet. 

Entsprechendder Einrichtung andererPriester- 
ore Stif- tümer müssen wir annehmen, daß besond      

tungen bestanden, durch die der Totendienst unter   

    den einzelnen Namen des Königs gesichert wurde. 
b 

Formen die Kulthandlungen vollzogen 

  

Schwerer da in welch      timmen,   ‚gen ist z on 
  

  

‚ade bei der Cheopspyramide sind wir über 
    a inrichtung des Totendienstes sehr 

Die letzte 
it Kairo haben nur bestäti 

  

unterrichtet, Grabungen der Univer- 
daß der obere 

    

sich sein 
'altempel 

Tompel so gründlich abgetragen ist, daß    

  

  

Plan nie herstellen lassen wird; der 

  

wartet noch immer auf seine Freilegun,   

   
inen Fingerzeig gibt uns die besser erhaltene 

  

  Anlagı 
Übereinstimmung in der Gesamtanordnung wird 

vor der Chephrenpyramide; bei der großen 

  

man auch eine Ähnlichkeit in d 
annehmen dürfen. Nun vollz 
wesentlich vor den Statuen des Königs 

Kulteinrichtung 
  5 sich hier der Dienst 

unsicher 
bleibt, ob noch eine andere Haupt-Opferstelle he- 

Hölscher, Grabdenkmal des Chephren, stand. 
in dem so     enannten intimen   $.29, nimmt an, di 

Tempel in der Aachen Nische des 
Raumes, des‚Alleı 

       
jggestreckten 

  

eiligsten‘, eine stattliche Schein-   

tür gestanden habe; siched auf unserer Abb.1. Doch 
die geı 

die Annahme einer 
  Breite des Raumes wohl 

    

Hauptopferstelle; bemerken 
wir doch in den Mastabas, wie man gorade vor 
der Scheintür Raum für die Riten zu schaffen 

  

bemüht ist. Auch ist das Vorhandensein einer 

1 Überraschend war der Fund von zwei Blöcken mit 
Reliefdarstellungen, die vieleicht von einer seitlich gelegenen. 
Hsd-Kammer stammen.  
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Stele zwischen der Tompelmauer und der Pyra- 
mide durchaus nicht gesichert. Jedenfalls aber 
bildete der Kult vor den Statuen den Hauptteil 
des Totendienstes; denn ihre Kapellen nehmen im 
Tempel den größten Raum ein und liegen an der 
wichtigsten Stelle. Hölscher beschreibt ihre Lagö 
S.28: ‚Die Breitseite des Hofes ist in fünf Achsen 
geteilt. Jede derselben führt, den Umgang kreuzend, 
direkt auf eine große Kammer zu. In diesen fünf 
Räumen, von denen der mittlere die anderen an 
Breite übertrifft, haben vermutlich die fünf eigent 

   

  

  

    
   

‘Tempel des Alten Reiches mit mehreren Räumen 
um von Kasr       

    
   

für Götterbilder erhalten, das Heil 
el Sagha; siehe Mitteil. Kairo 5, S. 5; darnach 
unsere Abb. 2. Die Übereinstimmung springt in   

sind zwar sieben Kammern statt 
ttlere go 

  

die Augen; 
der fünf, aber wiederum ist die 
miger als die übrigen; in ihr stand wohl das Kult- 
bild des Hauptgottes, während sich rechts und 

bengottheiten anreihten. 
im Totenkult der Könige 

    

   links die N 
tatuen standeı     

überhaupt ganz im Vordergrund; Doser mit den 

  

  

N 
  

  

5 

  

Abb. 1. Der Totentempel des Chephren, a. Pfeilerhof, b. 
d. Gang mit Rückepn 

lichen Kultstatuen gestanden. In den Totentempeln 
fünf entspre- 

nmern oder -nisehen nachge 
der 5. Dynastie wurden regelmäßi 
chende Statuenk:   

wiesen.‘ Hinter jeder der Kammern liegt ein ent- 

sprechender schmalerer Raum, der als ihr Mag: 

gelten kann. 
Diese Anordnu 

Einrichtu 

  

aber entspricht ganz der 
n der Götter, wird 

    

in den Heiligtü 
doch auch der Totentempel d 5 des verstor- 
benen Königs genannt. Die 
sprechen der Cella mit dem Kultbild, dem ‚Aller 
heiligsten‘. Ein glücklicher Zufall hat uns einen 

  

inf Kammern ent 

% Nur in dem hastig fortiggestelten Mykerinostempel 

  

finde sich eino einzige Kammer, die für die fünf verschie 
denen Statuen bestimmt war. 
  

I 
U 

  

  Een 

Statuenk 
ung in der N 

  

tt. 
6. Magazine der Statuonkammern, 

  

großen Anlagen vor seinem Sordäb ist der heste Be- 
weis dafür 
war auch in 

  

\eben dem Totendienstbei der Pyramide 
den Tempeln des Landes ein Kult 

für die verstorbenen Könige 
hier steht die Statue wieder an erster Stelle,! 
entsprechend dem Götterkult 

  

ingerichtet, und auch   

  

3 Die Sitte, in den Heiligtümern einen Totenkult für 
(die Könige einzurichten, goht weit zurück. Srj nennt sich 
sus) Ad 

all diesen Orten‘; u 

  

> ‚Vorsteher der w-t   
de 
Kultstello zu verstehen, wie Sb ebenda E 1. 
Al 
stehe 

    or Dır-t haben wir dabei 
  

2, und $rj führt den entsprechenden Titel ‚V 
wrb-Priester des Snd in dem Aın-t an all seinen 

Ortent. Dem Auo-t entspricht sachlich das spätere Aur-t-h), wie nn 
   

  

IN] ‚Vorsteher der Priester des Aue i3 des   
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Ppjeuh, Urk 

  

hreibt seinen Dienst als 
| so, daß er vor Hathor, die Herrin von 

een Br): 

  

alı und ihr mit seinen     
    länden opferte. 

die 
In ähnlicher Weise vollzogen auch    

  | des Kön     in seinem Totentempel den 
  

Kult: sie öffneten unter 
Sprüche die Tür der Statu 

Hersagen bestimmter 
nkammer, traten vor 

das Bild hin und legten vor ihm die Opfer nieder. 
Dem Beispiel des königlichen Totendienstes 

folgend, nimmt auch in den Mastabas das Opfer 
vor den Statuen allmählich nun größeren Umfang 
an, wenn auch nicht gleichmäßig, und auch hier 
begegnen wir dem gleichen Ausdruck ‚vor die 
Statuen hintreten‘ (Zr tt), siehe Urk. I, 49. 

   

    

   
     

L 
ee 

| 
a ei 

Abb. 2. 

  
Wenn nun im Totentempel des Chephren fünf 

Kapellen vorhanden waren, so müssen ihnen wohl 
fünf vor   chiedene Kultbilder entsprochen haben, 
und es liegt nahe 
Erscheinungsformen 

daß sie sich eben nach den 
des Königs unterschieden. 

Borchardt vermutete schon in der Zeitschrift für 
die Geschichte der Architektur IM, TI, daß in 
jeder Kammer der König unter einem seiner fünf 

wurde. Jetzt, nach dem 
jenen Priestertümer bei 

  

  

  

-oßen Namen verchri 
      Nachweis der verscl 
Cheops, wird diese Vermutung fast zur Gewißheit 

  Freilich läßt sie 

  

nicht mehr feststellen, wie sich bei 
den einzelnen Kapellen die Verschiedenheit außer 
dem Wechsel der Namen auch in der besonderen 

Pinh, L.D.1N, 1105 siche weiter das o-t,fnd.t hei] |, wie 

  

‚Priester des. Shhu-re      au all seinen Orten‘, das heißt an allen Stellen, an denen 

  

ein Totenkult für ihn eingerichtet ist, 

j = 

ANUE 

Tracht der Statuen äußerte. Nur &inen festen An- 
halt besitzen wir: NjSietnfi- nennt unter den Ämtern, 
die er in der Pyramidenstadt des Chephren au 

  

übt; am Schlaße, (0 —]] #11] Priester 
des Chephren und Priester der. mit der ober- 

Statue des 
Kapellen ihr 

ägyptischen Krone geschmückten 
Chephren‘? Damit hat eine der 
Bild erhalten. 
man Chephren als njswt-blt unterbringen, viel- 

nung njswt-bit. 4 Geburts- 

In. der größeren mittleren möchte 

  

leicht unter der Bez 

Die Anordnung im Chephrentempel gibt uns 
nun einen festen Anhalt für den Dienst, der mit 
den verschiedenen Priestertümern des Cheops ver- 
bunden war 

Sa at 

Tempel von Kast el Saga. 

Auch hier muß sich der Kult vor den Statue 
des Königs abgespielt haben, wenn sich auch der 

ehrerbringen läßt, daß dieKapellen 
ise angeordnet waren. 

Nachweisnicht 
in gleicher W« 

Ein Einwand sei hier nicht verschwiegen. 
Wir besitzen von Cheops keine einzige 
nicht einmal das Bruchstück einer solchen. Es 
hält sich zwar hartnäckig eine Überlieferun; 

   

  

'g, nach 
der im Taltempel unter dem Schutt Ala 
des Königs 2 
ist, soviel i 

sterstatuen 

    

finden seien. Aber im Totentempel 

  

in Erfahrung bringen konnte, nie 
auch nur ein Bruchstück zu Tage gekommen, auch 

3 Giza II, Abb. 30, 
® Man beachte, daß Am-ntr getrennt zu Zefre und dem 

311 
Wird man wohl auch übersetzen müssen „Priester der njfut. 
Bild den   state gesetzt ist; MM. B 

  

Statue des Cheops, aber bier könnte das Bild auch als Deute 
zeichen gefaßt werden?  



  

nicht bei der letzten gründlichen Durchsuchung bei 
der Grabung der Universität Kairo. Dasist umso be- 

   fremdlicher, als im Totentempel des Chephren e 
unglaublich große Zahl von Statuenbruchstückenge 
funden wurde. Der Befund bei Cheops erlaubt aber 
höchstens den Schluß, daß in den übrigen Räumen 

gestellt waren, aber 
gegen die Statuen in den Kapellen spricht er nicht 

tor 

  

  des Tempels keine Bilder auf; 

  

denn gerade die Kultbilder wurden wiein den 
tempeln nicht in Stei 
Metall gebildet, und solche wertvolle Gegenstände 
sind natürlich spurlos verschwunden. Königsstatuen 
des Snfrw 
des Alteı 
Sethe, U 
Cheops die Rede, di 
Krone darstellen, doch ist: die Angabe des Werk 

icht mehr erhalten. 
Die Einrichtung besonderer Priestertümer für 

dieeinzelnen Erschei 

sondern aus kostbarem   

    

us Erz und Gold werden in den Annalen 
  Reiches wiederholt erwähnt, vergleiche 

Ebenda 238ist von Statuen des     

  

  

ihn mit der unterägyptischen 
  

stoffes   

  ngsformendesKönigskommt 
nur bei Cheops vollkommen ausgebildet vor. Abge- 
sehen von den beiden oben genannten Belegen mit 

  

dem Horusnamen des Snfr frirkar) 
und dem Titel des Njfwtnfr sind bis je 
weiteren Bel 

  ound Wirk (    

  

keine 

  

;ge veröffentlicht, alle anderen Bei- 
spiele verbinden 1 mit dem Geburtsnamen.® 

Das besagt nun durchaus nicht, daß der 
sonderte Kult nur bei Cheops bestand 
hatte nur 
Statuen errichtet und damit die Trennung im Kult 

ker betont 

  

dieser 
trennte Stiftungen für die einzelnen   

Bei anderen Königen konnte schr     

    Zu den hei der’Sieglin-Exp 
feld im Westen und Süden, 

noch viel zahlreichere hinzu 

ion 1909/10. und auf 
unserem Grabur zesichteten 
Stücken. tret 
Abräumung des, 
gesammelt wurden. Man ist in Vorlogenheit, alo diese Bilder 

    
  ‚huttfeldes um den Tempel von 8. Hassan 

     im Tempel unterzubringen. Vielleicht stand im ‚Statuen 
eine Statue vor jedem Pfeiler. Hölscher hat hier bei der Re 
Konstruktion Osiripfeiler angenommen, da sich an die Pfeiler 
gruben nach außen eine rechteckige Vertiefung anschließt, 

  

Über der also die Füße des Osiris standen. Doch erheben sich 
gegen diese Annahme einige Bedenken; auch bei der letzten 

icht ein Bruchstück   gründlichen Säuberung hat sich auch 
einor Osirisigur gefunden, und os ist schwerlich anzunchmen, 
aß alle Pfeiler unversehrt versch 

“ur für den Anfang der 4. Dynastie doch ein 
‚pt wurden. Dann scheint 

die Osiis-König-F   

  

wenig verfrüht, Am schwersten aber wiegt, daß diese 

  

art in dio Architektur des Chephrentempels nicht pa 
Vielleicht 1a 
Untersatzblöcke, auf denen die Sitzbilder des Künigs aufge 
stellt wurden. 

'S. Hassan, Excav. I, 109 ist Amnukt), Priester des 

   'n in den Vertiefungen vor den Pfeilern 

  

  Mykerinos, auch 7] — ‚ sras ich nicht zu deuten. 
Tumente ist übrigens vielleicht zu nd-2 "rn. zu zichen, 

  

Hensanı Jungen,     
  wohl eine allgemeine Stiftung mit der Auflage 

bestchen, das Opfer in den einzelnen Kapellen 
aufrechtzuerhalten. Weniger wahrscheinlich ist 
die Annahme, daß die mit 
beauftragten Priester ihr Amt allgemein nach dem 
Geburtsnamen des Herrschers bezeichneten. 

  

  

einem Sonderkult 

e. Die Einteilung der hm-ntr. 

Zunächst muß auf einen Unterschied in der 
Bezeichnung des Priestertums aufmerksam ge 

In der und in de macht werden. Dynasti 
  

  

1| nur mit dem Namen ersten Zeit der 5. wird 
{rkdı“ tritt zum    

   

des Königs vorbunden,t unter 
ersten. 

auf: (© 
  

  

Names and 

Titles 30; 
mehr 

mach Njuwsr* scheint überhaupt nur 
diese A 

werden. Da b 
Nfrirkie — N 
läßt sich der Unterschied nicht so erklären, daß 
der Im-ntr + Königsname 
storbenen Herrschers überhaupt galt, der 
aber seinen Dienst auf den Totentempel be 

Befund darauf, 
hin, daß die Einrichtung dieses Priestertums einen 
einschneidenden Wandel erfahren hat 
unten 8. 25. Über dem 
‚Unteraufscher der Priest 

an 
V-VeAll 

der Pyramide des Asosis‘. Dann folgt 
id — Aufscher, wie 

t der Bezeichnung verwendet zu 
   

“nebeneinander vorkommen, so 

  als Priester des ver 
indore   

schränkte. Der deutet vielmehr 

  

siehe auch 
    tr stand der 

L.D. 11,65 
infachen Im- 

wie MBnf    
   

‚Unteraufseher der 

     
als höherer Rang de 

NAAINN? Davies 

scheint eine Abteilung der Prie- 
sterschaft, eine Phyle unterstellt worden zu sein, 

  

  

  

   Ptahhetep II, 6. 

  

Dem „Aufseher 

wenn wir aus der entsprechenden Ordnung bei 
ziehen dürfen; denn hier   den Im-k3 einen Schluß 

  begegnet uns mehrfach ein ||} + 4 oder ein 
Mt IM.D 
ebenda 42 
    weitere BeispieleMurray, 

siehe aber auch den Inp imj-w s3 
unten $. 20. 

Die höchste Stufe, die uns bei den Tempel- 
priestern geläufig ist, Ai] ‚Vorsteher der Prie- 

  

ster‘, ist bis jetzt in den Totentempeln überhaupt 

3 Die einzig   Ausnahme scheint der oben genannte 
Rmmehaj zu bilden, der sich im späteren Alten Reich ‚Priester 
des Mykerinos' und ‚Aufscher der Priester der Pyramide des 
Mykerinos‘ nennt. 

 



Berionr Üner Dı Granungex 

le 
Snfrw‘, De Mor 

vergleiche Brit. Mus. 

  

st; Könfr nennt 

    

„Leiter Priester de der 
1903, 5. 2 45. 

Die Bezeichnung krp Im-w ntr ohne weiteren Zu: 

   Dahchour     

satz ist noch zweimal belegt, bei Psjän, L. D. II, 83 
Miss. arch. frang. I 

chen Bevorzugung des hrp vor Imj-r} be 
Priosterklassen der T 

weder ist Arp der ältere 

  

und nhmen“, 190. Einer glei- 
    

   wir auch bei andere 
tempel. E Titel oder 
es liegt mehr als eine äußerliche Verschiedenheit 

  

vor. In den Gottestempeln hatte der imj-r3 Im-ıe 
atr nicht nur für den Opferdienst, sondern auch 

die I Iler Tempelgebäude zu 
sorgen; siche zum Beispiel das Dekret des Nfrörk3r“ 
für den Tempel von Abydos, Sethe, Urk. I, 170. 
Bei dem Grabdenkmal der Köni 

für dhaltun;      

     
unterstand     

gegen die äußere Verwaltung anderen Beamten. 

2. web. 
Im Gegensatz zum Im-nfr ist das Amt des 
nieht auf den Kult der Götter beschränkt 

   Nach Wb. I, 282 £. steht dor w“ö-njswet im Dienste 
sowohl des lebenden wie auch des verstorbenen 
Königs, alt tritt der u auch im Totendienst 
der Mastabas bei der Begutachtung des Opfer 
fleisches auf; der w“ö-njsiet ist alt unter anderem 

  

auch ein Beamter, der mit der Körperpflege des 
Arzt‘ 

  

Herrschers zu hat, ‚Bader und des 

— 
‚Reiner 

tun 

  

ist auch als Arzt tät 

  

Königs; der 
web 
aber läßt ihn eher 

wird al übersetzt, seine Ti 

  

igkeit 
als ‚Reiniger‘ erscheinen,   

Sucht man im Tempeldienst den Amtsbereich 

  

der wb gegen den der Am-ntr abzugrenzen, so 
chst alles zuweisen, 

  wird man ersteren zun was 
für die Beobachtung der kultischen Reinheit der 
Opfer erforderlich war, hauptsächlich aber die 
Austibung der Reinigungszeremonien, die im Ritual 

  

um einnehmen.! Einen Begriff 
ben 

einen so großen I   

von der Ausdehnung dieser Kulthandlungen 
uns die Pyramidentexte, unter anderem die Sp 
die die Opferliste (8$12—113) begleiten, und z: 
ni in denen entweder wie dort 
die ‚Reinig ahlzeit vor 
denen der verstorbene König durch die Reinigun 
die Weihe für das jenseitige Leben erhält.? 

     
iche andere Stelle 
      ung‘ der 1 ht, oder in 

  

    

in den Mastabas 
  3 Für den privaten Totendienst, de 

gelt wird, siehe Giza IIT, $. 108 £.; hier seh 
ka die Reinigung zu vollziehen, denn w    häufig darg   

nen die hm 
    werden nie genannt. ‚delt Hans 

     
3 Die Bedeutung dieser Zeremonien bein 

Bonnet, ‚Die Symbolik der Reinigungen im ägyptischen 
Kult, AITEAOR 1, $. 108 

aur Dex Frrepnor von Giza 13 

Wie freilich 
einzelnen war, 

  

Verteilung der Aufgaben im 
entzieht sich unserer Kenntnis. 

Auffällig stark treten in den Titeln die w“d gegen- 
über den Im-ntr zurück, sowohl bei den Göttern 

n. Noch auffäl 
aus dem Alten Reiche 

stammenden Tompeldekreten die u überhaupt 
nicht erwähnt werden, wie in dem Erlaß Phiops’ IT 

das Opfer vor seinen St 
Abydos, Sethe, Urk. I, 

Aufzählu 

  
wie bei den verstorbenen König 

  

liger ist, daß in eini, 

  

über 

  

wen im Tempel 
von TSf., und bei der 

  

   des Tompelpersonals im Schutzdekret 
desselben Köni; 
Koptos, ebenda S. 280 f.,! ebenso in dem Dekret I, 
284 i1. Vielleicht, daß hier der Gesamtdienst, die 
Reinigung 

für das Heiligtum des Min von 

    

remonien ei   
anderen Priestern, vor allem den Im-ntr, “über 

  

Auffassung durch 
‚amen Gebrauch des Verbums ud er 

könnte diese 

  

Stütze 
einen sell 

  

     halten. In den Inschriften des hne, 
2ıf Sethe, Urk. I wird, beriehtet: ( 

  

) en AA ) PR Y 

  

| ‚Von der Majestät des 
Königs Mykerinos wurden zwei Aruren Ackerland 
gestiftet Für diese Imntr, damit sie davon ud 

machten‘, ebenda 8.26: 

         
stät des Königs Wörkäf befahl, daß ich u mache 
für die Hathor, 
Sethe fügt bei wb auf 8 

die Herrin deı   
„Talmtündung“ 

Verbum 
as müßte folgerichtig bedeuten, 

  

26 e hinzu   

Priester sein“ 
daß die genannten Personen, auch die Jan-utr, als 
urb-Pri tum der Hathor dienen. Doch 
läßt sich nachweisen, daß ein aktives Verbum vor- 

, das die allgemeinere Bedeutung ‚das Opfer 
darbringen‘ hat. Die Fra, 
des w-Priestertums und für den Kult im Heili 
tum so wichtig, daß eine ausführlichere Begrün. 

  

ter im Heil 

  

  

lieg 

  

   
  

düng notwendig erscheint, 
Urk. I, 171 

Nfrivkär“ für die Priester des Tempels von Aby- 
Rede, (Ü 

on dessen 

ist in dem Schutzbrief des 
   

   dos von dem Acker des Gottes die 
N     
dessen Er 

  

  — für ignisse) von allen Priestern 

1 In dem Dekret des Wirkt für den Dienst im Toten- 

  

tempel des Mykerinos sind in der letzten Zeile die (fl ? & 

  

RR, wie es scheint, allein erwähnt, Urk, I, 100  



    

14 Henarası 

der Opfer 
noch zur Not wö-te als Passiv eines intransitivon 
Verbums anschon, 

Nachfolgers Phiops' II ganz ausgeschlossen: 
PAST 
"Me 

—> (die Prieste er 

t geleistet wird‘; könnte man hier 

so ist dies in dem Dekret 
  

    n mrw-t z 

  

sollen von aller 

  

Fron. befr rbringen, 
die Monatsfe 
ziehen können‘ — 

t sein) ‚damit sie Opfor d 
e feiern und das Gottesopfer voll- 

Urk, I, 307; bei der 
Einleitung mit wnn /» können nur drei aktivische 

  

    
Sethe, 

Verba vorliegen 
Man könnte nun gerade aus dieser Reihenfolge 

Wr sdjet ibd. 
urb die F 

  ürjet ktp-ntr ableiten, daß unter 
Reinigungszeremonien zu verstehen seien. 

inj-t Itp-ntr bed 
Urk. I 

und ebenda I, 21 

   des 

wird Unbefugten verboten, 
die Tempel der Snfre-Pyramiden zu betreten, 

t deutlich die Speisun 
  

  

Gottes 213 steht statt dessen “ 
  

    irgendeine Opferspeise zu essen‘ 
Das &dj-t {hd bezeichnet die Ver 

die Feier der mona 
in dem Totengebet der 

  ichtung des 
  monatlichen Tempoldienstes 

lichen Opfer, die au} 

  

Mastabas ausdrücklich als SC und JD erwähnt 
werden dj ‚nehmen‘ 
zu stellen (Wb. 4, 60 f.), sondern zu &dj ‚lesen‘; 
denn i 

Dabei ist &dj-t nicht z 

  

einer Sinnparallele steht bei den Vor 
    ordnungen über den Dienst bei der Mykerinos- 

  

be-Opfer darzubringen, die in deiner Pyramide 
Leute, um dir die 

Vorlesepriesters vorzu- 
und deinem Tempel sind! 
Schrift 
losen‘. 

A _] könnte somit bei diesen Aufzälhılungen 

der Kunst des 

sich schr wohl auf die Reinigungszeremonien be- 
Aber 
gewesen sein, 

  

  

ziehen, auch das die ursprüngliche Be- 
deutun so hat sich doch aus ihr 

  

1‘ ont 

  

ein allgemeineres u —,Opfer dar) 

3 Das heißt 
3 In adjet id handelt es sich natürlich nicht nur um 

  

‚die dort darzubringen sin 

das Verlesen des Ritnals, sondern auch um das Monatsopfor 
selbst; vergleiche das adj-t prj-t Ir brw vom Darbringen des 
‚Totenopfers, Urk. I, 110, 

Jussen,    

  

    
wiekelt, und in diesem Sinne wird das Wort wohl 
auch in den angeführten Aufzählungen verwendet; 

‚aten Totenkultes wird 

  

  denn der Dienst des pr 
bezeichnet als das ud und das &dj-t ibd allein, 
das drj-t Ip-ntr kommt ja hier nicht in Frage, 

Sethe, Urk. I, 302: ‚Meine Majestät hat befohlen, 
daß dir zwölf Unteraufscher der Totenpriester be- 
stellt werden ... — fl 

  

   
      

    
den an den Monatsfesten vorgesehenen, bezeichnen 
Auch in den oben erwähnten Texten aus Tehne 
Urk. I, 
Im-ntr 

24f., ist unter u*D der Gesamtdienst der 
   u verstehen. Des weiteren wurde von ud 

ein Substantiv ub-t ‚Opfer‘, ‚Opfe 
bildet, wie Urk alle Leute, di 

  für 
305: 

peise 

  

etwas 

  

a“ mindern |} &       stören oder 

    
die für deine ‚Statuen ge 

Urk 
deinen Opfergaben 
stiftet sind‘; ‚vergleiche auch das A 
1, 213.0 

   
Die mit verbundenen Titel, 

YA 
Da der wb-njut sowohl im Dienst des 

lebenden wie des verstorbenen Königs stehen 
kann, sagt uns der alleinstehende Titel nicht, ob 
sein Inhaber bei der Pyramide oder beim Hofe 

Die Verbindung von w mit dem 
statt mit dem allgemeinen 

ellt war 
   

  

njsıet bezieht sich wohl immer auf den Dienst 

  

bei dem verstorbenen Herrscher; sie ist nur in 
ganz früher Zeit ubli Ber den oben     

  $.8 genannten Beispielen siche auch (9 = g 

    

Une - o 
Nur selten sind die Fälle, in denen die Ve: 

bindung des ubnjkwt mit dem Totenkult au 
Arücklich bezeugt ist, wie J (A (od 2] 

L. D. 11, 34 b und bei Njinhntj. In 

    

    
vielen anderen Beispielen gibt uns die Stellung 

alt 

  

des Titels einen festen Wird er mitten 

3 Daneben sind ein eur und 2.4 im gleichen Text in 
ähnlicher Bedeutung verwendet; das Deutezeichen «= findet 

sich im Alten Reich auch bei Jtp ‚Opfer‘ und Atp-ntr; «lo siche, 
oben Urk. I, 275 vom \L_J 2 heißt es ebenda: ‚Gib aber 

  

nicht das at 
  den Mund irgend welcher Leute   



Bexıcur Über Dir Grauusgen aur Dem Frupnor vox Giza. 15 

unter anderen Ämtern aufgeführt, die den Dienst 
bei einem verstorbenen Herrscher betreffen, so 
dürfen wir sicher sein, daß a 

Einwandfreie F 
den Mastabas des vor 
Mine, Njswkdı 
anderem S. Hassan, 

  hud-njsut zu 
‚ehört, Ile finden sich in ihnen g 

egendon Bandes bei Nfr, 

    

   

  

weitere Beispiele siche unter 
159, 

eiter unten. 
Excav. I, 1    

211. Für den irp wb-w njswt sie 

  

Dieser seltene und unerklärte Titel ist eben- 
falls für Priester sowohl des Hofes wie des Py 
ramidentempels belegt. Murray, Names 18 werden 

(8 alleinstehend und ein 
Deind, mannt eich Ten nlen Tea 

SON RR @: 

    

angeführt, 
  

und bei 

  

Püxtufnj, 

  

Giza, Phot. 
vor ihm stehende Jnt 

       
  t der Titel vielleicht wie das 

mit der Pyramide Phiops’I 

  

zu verbinden. 

3. Die Gliederung der u. 
Sie ist ähnlich wie die der Im-utr. Der imj-ht 

urb=w ist bis jetzt 
nur im Dienst des Hofes belegt, siche Murray, 
ebenda 18; dort sind auch mehrere Beispiele für 
den Shd-wbie „2 
Pyr 
stehende Titel |}, ebenda 41. 

‚Unteraufseher der w“b-Priester 

  

‚cher der w-Priester an den 
midentempeln‘ angeführt, und zwei allein   

  

Dagegen ist der Titel im Toten- 

    

kult der Kön bei den alten I 
des $rj MM. B 3 nachgewiesen. Statt dessen wird 
die Bezeichnung Arp w“b-w verwendet; siche auch 

Könfr, Brit. Mus. 1 
FAR wohl 

Vaters Sufrw; 

gen tertümern    

  

oben dp. Im-ıo ntr 
  1 Grabmal seines 

TAG von am 
Tempel des Snfrw in Letopolis, Sethe, Urk. I, 7. 

der 
Mtn ist 

  

Auch an der Spitze der. w‘d-njswt steht ein 

tal 
wb-Priester des 

  

Leiter‘; Humie-Ltp ist ) 
Leiter der Königs und 

  

1 Von vereinzelt erscheinenden Titeln seien angeführt 

  

Aufseher der Priester der Kö 
al! X MM. D21; das vor 

  

roh? 
: 
Zusatz, 
    tr des Mykerinos, wen) Id Im-ie ka ohne 

  

Im-ntr des Cheops‘,i und Njnlentj nennt sich 

Sohn Zjmktp, siehe unten und die beiden Beispiele, 
Murray ebenda 43, 

     

des alleinstehenden Titels, 

I. Die Beamten und Angestellten. 

1. Die hntj-w S 
a. Die Bedentung der Bezeichnung. 

  

  Die fl nehmen in den Titeln der in   

diesem Bande vorgelegten Inschriften einen so 
großen Raum ein, daß sie an erster Stelle be- 
handelt werden. Über 
keine Übereinstimmung. Wb. 

  

ihre Bedeutung besteht 
10 £. drückt sich 

n Amt, mit Zusi 

  

  

zurückhaltend aus: ‚Ei 
des Pharao, der Pyr.-Stadt‘, und 
E. Meyer 

  

n wie: 
398: ‚Art Amt 
hte des Alter- 

  

   
hat in seiner Gese 

tums I, 2%, 9244 die Antj-w # als Pächter be- 
zeichnet. H. Kees schließt sich in der Kultur- 
geschichte des Alten Orients I, 30 dieser Auf- 
fassung an, allerdings mit einigen Vorbehalten 

       
  

   ‚Zu dieser inzen Lage nach 
ndart im 

tzten® Gebiet der königlichen Pyramiden- 

attung® muß ihrer   
eine in ‚Ägypten besonders benannte L; 

  

„geschü 
städte am Saum des Kulturlandes gehören (Anti) 

  die vom König an eine Art Pächter zur „Bewirt- 
schaftung überlassen wurde.‘® Seine Vorbehalte 
betreffen   zunächst die Bezeichnung selbst, die * 
Intj-w $ werden nicht mehr einfach als gewöhn 
liche Pächter aufgefaßt 
Pächter‘; für diese Änderung war 

sondern als ‚eine Art 
wiß die Wah: 

‚Pächter‘ schlecht z 
    

    mung maßgebend, daß 
den übrig 
Grabherrn paßt. 
die Äcker den Antjar $ vom Köni 
wurden. Die B 
der Äcker (Sch 
midenstädte) betrel 

.n Amtsbezeichnungen des betreffenden 

    

htig ist auch der Hinweis, daß 
überwiesen 

‚schränkungen aber, die die Art 
aki) und ihre Besitzer (P 
fen, dürften wohl nicht aufre 

  

      
        

zuerhalten sein 
Der König verfügte über den staatlichen Grund 

  besitz in verschiedener Weise; abgesehen von den 

    

‚en unterstellte er die Ländereien ent 
staatlichen Verwaltung oder übertrug 

mit der Auf- 

Schenkui 

  

weder de 

  

sie Privatleuten zur Bewirtschaftung 
  

3 Vorbericht 1927, 8. 144 
Das ist Scharakiland, ‚dns schwer oder nur ausnahms- 

weise, immer aber nur mit künstlichen Hilfemitteln zu be- 

  

wässernde Land! 
® Ann. 1 wird die Beschränkung auf Besitz der Py 

1   ramidenstädte beton    



    

bestimmte Erträgnisse abzuführen. Im ersten 

    

Falle kam der ganze Ertrag dem Hof zu; 
züglich des Lohnes der Arbeiter und Beamten, der 
in der Hauptsache aus der Ernte solbst gezahlt 

  

wurde. Im zweiten F   ergab sich für den Fiskus 
jährlich eine gleiehbleibende: Einnahme, und dem 
‚Pächter‘ war es überlassen, für sichausden Äckern 

zuwirtschaften, als darüber hinaus so viel hera     
möglich war. Der Verzicht auf die Selbstbewirt 
schaftung dieser Ländereien konnte dem Wunsche 
entsprungen sein, die staatliche Verwaltung zu 

  

entlasten. Aber es waren ohne Zweifel auch andere 
Gesichtspunkte maßgebend; so sollten die einer 
Stiftung (wakf 

  ugeteilten Anfj-w & zur unmittel- 
baren Kontrolle dem Nutznießer der Stiftung selbst 
unterstehen; dann aber stellte die Übergabe dor Be- 
bauung an Private für diese eine Versorgung dar. 

Der hntj- ist also kein Pächter in dem Sinne, 
daß er etwa einen vom Staat zur Pacht ausg 
schriebenen Acker übernahm, die Bowirtschaftung 

    

  

wurde ihm vielmehr übertragen, und dies galt als   

Beweis königlicher Huld. Da mit der Übertra,   

sie zugleich 

  

eine Leistung verbunden w 
eine Art 
Charakter der Amtj-w 5 

  

Anstellung, daher der halbamtliche 

Nach den bisher veröffentlichten Titeln zu 
urteilen, führten die änfj-w & ihre Lieferungen nur 

den lebenden oder an den König ab, verstor 
benen, das heißt an den Hof oder die Pyramiden- 

  stadt, dagegen ist in der gleichen Zeit die Ein- 
richtung weder bei den Tempeln noch im privaten 

ich   Totendienst nachgewiesen; hier worden zwar 
Unterhalt vergeben 

Ber der Stiftung haben dafür Tempeldienste, 
Ländoreien für de aber die 
Nutzn 
zu leisten oder als I 

    

Diener die Riten am Grabe 

  

zu vol bestimmte 

keinen weiteren Dienste 

ziehen, während die Autj-w &n 

  

ignisse der Äcker abliefern müssen und zu 
verpflichtet sind. 

der hntj-w & in den Toten- 
vet Phiops’ I für 

en Pyramiden des Snfrw grundlegend 

Für die Bostimmu 

  

   tempeln der Könige ist das D.   

  

die b 
es stellt im wesentlichen einen Schutz für die 

  

hntj.o & dar, um ihre Lieferungen für die Opfer 
Urk. 1, 209 #. In IV 

werden sie von den Botensendungen befreit, nach 
V und VI darf kein Acker der beiden Pyra 
städte bebaut werden von Leuten einer Königin, 

sicherzustellen; siche Sethe 

iden- 

  

oder 

  

$ oder gar von nubischen Polizisten, ‚sondern nur 

  

von den Antj-w & dieser beiden Pyramidenstädte‘ 
auch sollen von den Ländereien nieht Kante, 

3 Oder nach der Nilhühe verhältniem 

  

gleichbleibende 

Hensays Jusken, 

    

    

   
Teiche, Brunnen, Amır-t und Bäume für die Steuer 
gezählt werden (XD); die Antj-w & sollen vollzählig 
erhalten werden (XV). Das alles aber 

erg ea 

‚damit die wb4-Opfer 

wurde, 

  

   

  

Re Mociıe 
beiden 

gespendet, d 
opfer dargebracht werden in diesen 
Pyramidenstädten (für den König Snfrw). 

Als Zweck der Einrichtung der Antj:w 5 
ung des verstorbenen 

wird 
also hier deutlich die Verso: 
Königs mit Speisen angegeben. In der gleichen 
Rolle treten sie auch Sethe, Pyr. 1347 auf: Hier 
wird der verklärte Herrscher von allen Göttern 
betreut, R° nimmt ihn bei der Hand, Isis und 
Se ne 
Ya Teel small 

A. RA ]]     

  

Dar] ‚Die Zöße-t setzt ihn auf ihren 
SER na Seren terre edie 

Nana year 
1 tränk 

(seine) Kälberhirten 

  

Göttin, die den Verstorbenen reinigt 

  

Pyr. 1180 ff. kommt sie mit den vier Krü 
erfreut das Herz des Königs und reinigt ihn mit 

  

Wasser und Weihrauch; dann nimmt er Platz 

    

as aus der Scheune des 
nd 

t den König 

und beginnt das Mahl, di 
großen Gottes geliefert wird. Ganz entsprech 
ist 1347 £. aufzufassen: Zblae-t rein 
und übergibt ihn dann den Antj-w 
Nahrung versorgen, wie die Hirten ihre Kälber 

  

   
   ; die ihn mit 

  

b. Lage und Art der Ländereien. 
Ganz zu Bes   n wird man die Ländereien, 

  

die für den Unterhalt des verstorbenen König: 
bestimmt waren, wohl in der Nähe sein 
suchen haben; denn so war es für den Opferdienst 
am vorteilhaftesten. Bei reicherer Ausgestaltung 
des Totenkults aber, und da, wo die Pyramiden. 

auf einer 

  

Grabe   

städte sich 
  verhältnismäßig kurzen 

Strecke häuften, wie in Giza, Abusir und Sakkkära, 

  

griff man auch auf fernliegende Ländereien zurück 
fschlußreiche Angabe darüber findet 

sich am Schluß des Berichte: Sethe, 
Urk. I, 140; — 

Eine   

des Sbn 

          
oder ‚ihr zur Seite‘? wie Speleers, Textes des Py 

ramides, 8. 164   

 



Berıcur ÜBER DIE GRABUNGEN 

  

AIR 

24 Aruren Ackerland in 
und Oberägypten verlichen, als Autj-# der 

Nfrkörtann-nh, sofort, um den Diener 
zu belohnen‘. Daraus erg 

       is wurden mir x 
Unter 
Pyramide 

  

  

da (= mich bt sich, 
dereien, die den Antj-w $ für die I 

  

daß die 14        ferungen an die Pyramide Phiops’ II übergeben 
  

  

waren, sich auf das ganze Land verteilten 
Ansicht, daß es sich bei den Äckern der 

hntj-w & immer nur um Scharakiland gehandelt 
Schwierigkeiten 

Die 

  

habe, begegnet große: Mögen 
   auch anfänglich die am Rande der Wüste, den   

Grabmälern mahe gelegenen Äcker besonders in 
Frage kommen, so bildeten sie doch gewiß nicht 
ausschließlich das Stiftungsgut. Der Herrscher, der 
schon zu Lebzeiten für seinen Totendienst sorgte, 
hat für seinen Unterhalt im Jenseits keinesw 

  

nur dieses weniger ertragreiche Land bestimmt 
‚dekret Urk. 1,2091 

Äcker 
Auch geht aus dem Schu 

  

die 

  

mit Sicherheit hervor, da die die 
Intjae & für die Pyramiden des Snfrw bewirt- 
schafteten, nicht bloß aus Gartenland bestanden; es 
werden zwar Kanäle, Teiche und Bäume aufge- 
führt 
des Ackers mit Getreide 

aber die Hauptsache war doch das Bestellen 

  

(Sk 
und 

t 
mmensetzung 

zwischen Hoch   Die genaue Scheidung 
Tiefland, die für die Steuererhi 

  

archgefü 

    

wurde,t besagt nichts für die 7 

  

der einzelnen Bositze; die großen Güter werden 
  aben, und wenn 

  

meist beide Landarten vereinigt 
wir bei der Versorgung der Pyramidenstädte außer   

den Ländereien der Antj-w 3 auch anderen be- 
  

n, die amtlich bewirtschaftet wurden (siehe 

  

so dürfen wir nieht etwa schließen, daß 
     

   

unten 
jene das Scharakiland, die he Jur-t das bessere 
Tiefland verwalteten. 

Auch läßt sich aus dor Schreibung [{}} r 
kein Schluß auf die Art der Äcker ziehen; das 
Deutezeichen MM könnte zwar auf die Lage am     
Wüstenrande hinweisen; Seen und Teiche kommen 
    in verschiedenen Bezirken des nördlichen 
Deltas meist nur am Saum des Fruchtlandes vor 
Das könnte aber nur auf die Lage der Stiftungs 

  

ländereien in der Frühzeit weisen und ist für die 
sp 
zumal sich bei $ und Antj-, 

‘© Bedeutung der Antj-s nieht maßgebend 
hints im Laufe der 

  

Zeit verschiedene Bodeutu 
$ als Garten, Wb. 4 

n entwiekelt haben, 
Wh. 3,         

311 ‚belegt seit M. R., Art Acker, auch über 

sur Dex Frısonor vox Giza. 17 

schwemmt 310 ‚seit Dyn. 18, I. Baum. 
garten, II. Libanon“. 

Wir müssen uns dabei notwendig mit der 
   verwiekelten Frag, 

Art der 
nicht, das heißt, 

beschäftigen, ob die ‚Pächter‘ 
Äcker 

ob es eine alte Landbez 

  

nach der benannt wurden oder     

  

ichnung, 
hnts oder bntj-& gab, von der unser Antj-S ab; 

    

  

leiten ist. Kees 

nt N S 
Pyr 

übersetzt ebenda 8. 199 das   

  YA ‚Untervorsteher des Se 

  

rakilandes midenstadtdomänen) des Pharao‘ 
E iM ayX ‚Vor     

   

      

und entsprechend | 
   a0‘; vergleiche 

‚Ber für das Scharakiland (hnts) 
dieser beiden Pyramidenstädte‘.! 

Anm, 

  

‚eichnung der Pächter von 
Amts 

ten, denn sie kann nicht von einem einzelnen 
Bestandteil des Wortes gebildet werden, 
lassen uns mehrere Beispiele einer volleren Schrei 

  

zuleiten, so müßte die Nisbe 
  

Doch 

bung erkennen, daß der betreffende Titel imj-r3 
3 zu lesen ist, wie Urk. 1,187 CI ORAM 

‚Sehäfer, AtlasIII, Tat. A [MN 

  

Int 

     

We 
Danach ist der Pächter — ‚der, der dem $ 

3 der ‚Gärtner‘ ist, Wb. 4, 
398.2 — Wie das später belegte Ants zu erklären 
vorsteht‘, so wie der 

  

ist, stehe dahin; es konnte das Land bezeichnen, 
auch eine     das die hntj-$ bebauen, es mag. aber 

ganz verschiedene Bildung vorliegen, bei der nt 
etwa in örtlicher Bedeutung verwendet wird 

Könnte auch die Bildung des Wortes Autj-$ 

  

auf die 
ickor 

ten für die spätere 

Verwalter des & ichter rsprüngliche    
der verwalteten Stiftung: hinweisen,   

so ist das nach dem oben 
Zeit durchaus nicht au 

Die Lieferungen der Antje $ waren nicht die 

  

  

‚chließlich zu verstehen,   

einzige Quelle der Versorgung für die Totenstadt 
  

des Königs. Wir I in auch den ? [im Dienst 

  

1) TE ma OR 

3 Der Text Urk. I, 210 sch 

so ist Mnj Urk. 1,268 (oA) 

    Auch in dem oben au   ‚führten Text Urk. I, 140 

  

N nicht etwa ‚yon dem Scharakiland* zu übersetzen; 
Reon aus dem Stiftungsgut kann nichts verschenkt werden; 

uch erwartete man statt m ein Int. — Ein ff] 2 can als 

  

Frauentitel siehe Wb. 8, BIL  



   

    

   

  

    

     
   

18 

gleich auch N, Rh „ ‚mit dem Zusatz prj-3 & 
sein Nachfolge 

gleiche Amt eines IH3-he-t 
Mrj“ und Nfrkar“, vergleiche Murray 

33. Es bestanden also neben den Stiftungen, 
die die Antj-w $ innchatten, auch solche, dio von 

     
‚des Hofes "Ide verwaltete das 

  

n den Pyramiden des 
ebenda 

der Pyramidenstadt oder vom Staate selbst be- 
wirtschaftet wurden. Wir können ja auch ohnehin     

    annehmen, daß die ‚Pächter‘ nicht für den ganzen 
Bedarf des Kultes aufkamen; viele Dinge mußten 
von den verschiedenen ‚Häusern‘ der Staats- 

werden; so stellen die 
der Aufsicht der ‚Gutshof- 

meister! standen, eine Ergänzung zu den Äckern 

  

verwaltung geliefeı 

  

dereien, die unter 

der intj-w $ dar 

  

Die soziale Stellung der hntj-s. 
   

   

er den Kult an den Pyra- 
Sethe, Urk.I, 209f., gewinnt man 

mo    
schrieben, höchstens der mittleren Be: 

völkerungsklasse angehörten. Tatsächlich mag 
fänglich das Stiftungsland an kleinere Leute ver- 
‚geben worden sein, die nur von dem Ertrag der 
Äcker lebten, der ihnen nach der Abgabe der 
festgesetzten Lieferung übrig blieb. Das hat sich 
aber im Lauf der Zeit sehr geändert, im späteren 

rotern neben 

  

  

    

Alten Reich finden wir unter den Ve 
I es auch ganz hohe Horren. 
Letzteren bedeutete die Verleihung des Stiftung 
landes nur eine Vermehrung ihres Einkommens, 

estellt 
5. 16 

erwähnt, außer ihm sind Mrruck3, Mrjttj und Die 

  

ten mittleren Stand:     
    

die Bewirtschaftung, werden sie ihren A,        
überlassen haben. &3Dnj wurde schon oben 

(Davies, Deir el Gebräwi II, 6) zu nennen; vor- 
gleiche auch den &mr w“tj, Jequier, Tomb. part. 
Abb. 97. 

Dabei 
bindung möglich gewesen zu sein, daß näm 
der bntj 
dor gleichen Pyramiden; 
‚Pächter‘ Lieforu 
tempels abzuführen, so erhielt e 

  

scheint eino besondor:     glückliche Ve 

    

ich 

  

ugleich auch Priest   in dem Tempel 
Hatte 

n an die Verwaltung des 
jadt war als      

oten. 

  

s Priester einen 
Teil derselben von der gleichen Verwaltung zu 

ist Sömnfrptl, Ur 
  

rück, Beispielswei 

  

  

Hersası Jusken,      
MM. Mrrucks Names 51 und Syj 

E16. 

  

Murray, 

d. Die Antj-$ im Dienst des Hof 
elitung. der Ackerverleihung 

Pin in armeiEn rer air 
den Totendienst der Könige beschränkt, häufiger 

‚gegnen uns die Titel in der Verbindung 
Rn die = ih 

Ih R 

    

noch b 
mit prj“3; wir lernen einen 

  

    

Mi 
annehmen, daß diese Titel sich auf die Stiftungen 

hen an den Hof geliefert 

  

zul 
und EIN ff, Wir müssen 

    

beziehen, deren Abg 

  

wurden.2 So wie etwa bei den w“3-Priestern der 
Zusatz prj3 sie von den Priestern am Toten 

1° so müissen auch diese Aufseher   tempel schei 
und Vorsteher die Antj-w $ leiten, die im Dienst 
des lebenden Königs stehen. — Bei diesen Titeln 
könnte man noch einen Ausweg finden und an. 

daß das pr sich auf den Rang und 
Pächter beziche, daß also vom Staat 

bestellte Aufscher die Überw 

nehmen, 

  

nicht auf d 

  

  hung der hntj-w 3 
übernommen hätten, die bei den Pyramidenstädten 
angestellt waren. Die Frage aber wird durch das 
Vorkommen. einfacher Hof und bei 
der Totenstiftung entschieden. Die Beispiele für 

EI 

ntj-& bei 

  

den werden durch niehrere Belege 
aus dem. vorliegenden Friedhofsabschnitt 

so nennt sich Ddnfrt, der älteste Sohn 
des Ki, wied, 
der Sohn des 

  

meh 
holt Antj-s prj=3, ebenso Mnjhunfıe 

  

swßdw, und Mine. Es stehen also 

)- AZ eo Si 
so gegenüber, daß erstere dem verstorbenen, 
die 

  

letztere dem lebenden Herrscher ihre Abgaben 
liefern. Damit aber ist für den Staatshaushalt 
das gleiche System erwiesen, wie es die Verwal- 
tung der Pyramidenstädte zeigt: ein T 
Einkommens stammt aus selbsthewirtschafteten 
Äckern, der 
Ländereien, die in Pacht gı 

  

Il des   

andere aus den   Lieferungen von   

‚geben waren. In beiden 
Fällen bedeutete die Verpachtung eine Minderung    

  

1 Ppjnht heißt Urk. I, 182 (FU C> 2 ]\ a Go) 
2 neraie Lenz 

sr 

  

Inj-e-& in diesen Titeln siche oben 

® Vorgleiche beispielsweise den 

  

8 und die 
gleiche Priesterart an den Totentempeln, oben 8. 15, 

     



  

Bexrıour Ösen Din GrAnungex 

  

der Einnähmen, sie beschaffte aber dem Pächter 
eine Pfründe, 

  

och besteht keine Möglichkeit festzustellen, 
bene Land zu 

auch 

  

in welehem Verhältnis das veı 
selbstbewirtschafteten 

welche Bedeutung die 
überhaupt im Staatshaushalt hatten 
jeder Veröffentlichung sind 
warten. Doch sieht man schon, daß die Titel 
der Verwaltung der Pac 

dem stand, nich 
Lieferungen der Pächter 

denn mit 
ue Belege zu er- 

  

  

ter um so häuf 

  

werden, je tiefer wir in das Alte Reich hinab- 
gehen. Das paßt ganz zu dem Bilde jener Zeit: 
wie die Schenkungen, so verminderten auch die 
Pachtverleihungen die Einnahmen des Staates all- 
mählich so stark, daß zum Schluß eine Verarmung 
des Hofes und eine wesentliche Schmälerung der 
königlichen Macht eintrat. 

Die Gliede    

  

Die Stufonfolge Antj-« — imj-ht Amtj-w &, 
1A nt, {mp3 intjae 8 muß anders bewertet 

  

werden als in den übrigen Titeln; denn der Antj-& 
ist kein Beamter im eigentlichen Sinne des Wortes. 
Er kann auch in Rang und Besitz viel höher 
stehen als die A 
Vor allem, wenn ihm große Ländereien übertragen 

  

cher und Vorsteher der Pächter 

werden, wie dem Sbnj; auch kann es aus den 
angeführten Gründen vorkommen, daß. beispiels 
weise der hohe Herr sich nur Antj-$ der Pyı   - 

  

t nennt, während sich unter 
Aufseher der Pächter des Hofes‘ finden 

wie bei Mrricks. 
Die 

Eingänge aus den in Pacht verliehenen Ländereien 

Leuten 

aufgeführten Beamten waren bestellt, die 

    

zu kontrollieren und ihre Abführung an die vor 
d überwachen. Sie s   geschriebenen Stell 

also als reine Verwaltungsbeamte zu betrachten 
Nach der Häufigkeit ihrer Titel im späteren Alten 

sorgten die Antw $ damals 
in größerem Umfang für den Unterhalt des Hofes; 
Reich zu schließen, 

das Amt eines ‚Vorstehers der „Pächter“ des 
Hofes‘ hatte daher keine geringe Bedeutung. Wnj 
wurde in seinen jungen Jahren Vorsteher des   

BEI Venus (03 So); zum 3 Pf 
MR befördert, blieb er in einer ver 

wandten Abteilung. Später rückte er zum 

  

Stellung 

  

betrachtete er als sein eigentliches Amt, bis or 

    

zum ‚Grafen und Vorsteher von Oberägypten‘ er 5 fi. scheint X 

  

nannt wurde. Urk. I 
{mj-r3 der Antj-w $ des Phara 

gleich 

    

aur pen Frınouor vox Giza, 19 

er wird dann als Gauvor: 
schiekt und rückt wie Wnj 
steher von Obeı uf. Daneben aber treffen 

ieher nach Edfu ge 
zum Grafen und Vor 

    

   
   wir eine Reihe von — MM, deren 

andere Titel auf mittlere Beamte weisen 
Neben dem imj-r3 der 

oRı 
\ ja 

   Pächter treffen wir 

  

auch einen um ‚Vor- 
steher des Sitzes der Pächter dos Hofes‘; $-t hat 
lich wie prj und Aw-t die Bedeutung ‚Verwaltungs- 

sitz Wb. 4,2. Wie 
sich Emjr3 Bntje-$ und imjr3sthntjw-Sunterscheiden, 

ei 
‚ und auch all 

  

    ‚Verwaltungsbüro‘ verglei 

  

  

ist nieht ersichtlich. Smnfr ist EI N 

wu una EIN FÄN, 
seine anderen Titel betreffen die Verproviantie- 

ist ‚Vorsteher des „Früh- 

an all dessen Orten, Herr all 
dessen, was der Himmel gibt und die 

        

rung des Hofes, er 
stücks“ des Köni    

de hervor- 
bringt, Leiter dor Speischalle des Königs‘! Die 
Bologe für den Titel haben sich seit Murray, Names 

20 sehr vermehrt, für die Lesung 

  

  and Titles, 

ih 
Hassan, Exear. I, 91      

Alle die genannten Titel, vom einfachen Antj-& 
bis zu dem imj+3 und imj-r3 $-1, erscheinen auch 
ohne jeden Zusatz. Man kann daher nicht fest- 
stellen, ob die betreffenden Beamten in der Py- 

gestellt waren 
Nur selten läßt die Titelfolge einen Schluß zu; 

bei R3lgjf annehmen müssen, daß er 
Aufscher der Pächter bei der Pyramide des Cheops 
war, da er sich ud jet &d Into & Im-ntr 
Hufwj nennt, 

  

ramidenstadt oder beim Hof aı 

so wird     

2. Der Vorsteher der Pyramidenstadt. 
Der Friedhof des Königs gilt als seine Stadt 

im engeron Sinne wird die Pyramide mit den 
umliegenden Mastabas so bezeichnet, siche oben 
S. 9; im weiteren Sinne gehören dazu auch alle 
die Anlagen, 
liegen, die Vorratshäuser, Werkstätten und die 
Wohnungen der 
Künstler und 
ihre 

  die im Tal vor den Pyramiden 

zahlreichen Boamten, Priester, 
Arbeiter. Diese große Stadt hatte 

Vor- 
ichweis stammt 

Könfr, Brit 

igene Verwaltung, die von einem 
  

  

Itest 
Dynastie; 

steher‘ geleitet wurde. Di   
aus der 

  

ion der 4 

aus späterer 

  

1 Urk. 7, 108, 

   



  

20 Herman Jussen, 

Zeit kennen wir einen 
  8N LUD, ıra 

Tg ist A ) 
  N       

  

3 Murray,cbend 
  

3htjltp ist Vorsteher der 
, Mnkaul 

Pyramidenstädte des 
„und Dal“, Davies, Ptahhetep   Nju 

1, 6. 
In Giza ergaben sich besondere Verhältnisse, 

  

da hier dicht nebeneinander die Gräber von drei 
Königen liegen. Wenn sich auch bei Chephren 
und Mykerinos an die Pyramiden einzelne Gräber 
anschließen, deren Besitzer in besonders nahem 
Verhältnis zu diese    

  

Horrschern standen, 
Beschaffenheit 

nd aus alten Familienverbindung       

    

b sich schon aus 

  

en, daß 
der Friedhof des Cheops weiterbenutzt und aus- 
gebaut wurde. Man kann also nicht von drei ab- 
  gronzten Friedhöfen sprechen; aber das bereitete 

  der Durchführung dos Totendienstes keine Schw      
rigkeiten. Anders aber gestalteten sich die V- 
hältnisse in der Unterstadt; für die Vorratshäuser 
die Ämter der Verwaltung und die Wohnungen 
der Angestellten empfahl sich eine örtliche Tren- 

Wie sie 
läßt sich noch nicht er- 

Die Stadt am 
Ausdehnung; für den südlichen 

Anbalte Die Versuchs- 
n der Universität Kairo haben 

daß sich dort die Gebäude in breiter I 
Osten z 

  

nung nach den einzelnen Pyramiden 
durchgeführt wurde, 
konnen. Fuße des Borges hatte 
eine gewaltige   

  

Teil liegen einige vor. 

        ie weit 
nach 

     
  

n, weit über das Ostende der 
großen Steinmauer hinaus, die sildöstlich des 
arabischen Friedhofs in die Ebene stößt.       

  Ein Titel des Njswenfr, Gtza IIT, 1 
     ee 

are   

Titel bei den Ämtern steht, die er an der Chephren. 
altete, muß de 

der Pyramide dieses Kön 
pyramide ver genannte Bezirk zu 

hören. Entsprechend 

  

müßten wir für die Talstadt des Cheops einen 
Bezirk annehi 

  

nördlichen   vielleicht lag sie 
bei dem heutigen Kafı el haram. 

Den Tite 
Sohn des Njswtnfr; au 

   Bezirksverwalter‘ trägt auch ein 
Hanj von dem Friedhof 

    

EINEN a ee EEE 
Vorberich 1620, 811 

rs der Pyramidenstadt‘ auch ohne nähere 

  

späterer Titel eines 
Vorste)   

3 Njkzehr ist Vo 
Fakdıry, Sept      

  

Bezeichnung durch den Namen des Königs, einfach 

  

N A ®; Beispiele siche Murray, ebenda 22. 

In Memphis, das so lange Residenzstadt war,   
  

  

der Amtsbereich des Vorstehers sich 

  

haben; vielleicht war er mehr Gouveri 
Residenzals Verwalter der königlichen Grabanlage 

Zu erwägen bleibt, ob nieht auch der T 

    

= sich auf den autonomen Bezirk der 

Pyramidenstadt bezieht. Bei Njswtnfr ist das 
vielleicht ebenso naheliegend als die Bezeichnung 

Ämtern in einzeln 
, 230 den 

  

    
   

von seinen verschiedenen 
'auen abzuleiten. Sun führt Urk. 

  

  in der Folge: 

  

|, den ersten Titel führt 
der Chephrenpyramide.! 

3. hrp imj-w s}. 

1 
zeichnen, denn es wird oft mit hohen Titeln zu 

##> muß eine gehobene Stellung be- 

  

sammen genannt, auch mit solehen, die die Ver- 
waltu   ior Pyramidenstadt betreffen. Die Lesung 

  

ist hp imj-w 83%; sie ergibt sich unter anderem 
aus dem gesonderten Vorkommen eines Imj-s3 = 
Ar Dei Humwltp, Vorbericht 1927, 8. 144 
folgen sich die Titel: ‚Priester des Cheops, Ge         

  

heimrat, N imj-s3, Vorsteher der 
Totenpriester‘; vgl. Wb. 1, 75 I 4# in 
einer Phylo ist“® Nach der im Alten Reich 
üblichen Schreibung wird für imj meist ein ein 
faches m gesetzt, wie N für > 

  

auch das 

  

117 wird meist } 
N 

ichnet nach Wb. 3, 413 
Rotte, ursprünglich wohl „Wache‘ 

      geschrieben; vergleiche Murr:   

    

  

app. Ab- 
„T.Ab- 

Phyle von Priestern, Totenpriestern und 
‚Tempelpriestern, II. — IV. Abteilung von Stein 
metzen (seit M.R.) 
NR): 

von Fischern, Soldaten (seit 

Urk. 1, 
I 
Verwaltungsrates wird nicht 

  

    
   

158 ist auch eine 1] 

setzung dies 
ax    nano, zu #} oder sim siche 

36 ‚Die 7: 
— ‚die zu seiner Abteilung gehören‘ 

® Vergleiche Urk. I,   enpricster,    



Berıcur User Dız Granungex 

Die Priesterschaft ist im Alten Reich in vier 
Phylen eingeteilt,    

   
die besondere Namen tr 

  

  

HIT, TS, A, +. Einrichtung und 
Einteilung sind aber auch damals nicht auf die 

Priester beschränkt, wie die Titel || ? Er \ Me 
NE SS Murray, ebenda 42 zeigen; sie   

beziehen sich 
  £ Phylen im Dienst des Hofes 

Auch wird sich die alte Bezeichnus   imj-r3 Su 

  

    

      

mw ‚Vorsteher der Phylen von Oberägypten‘ nicht 
auf die Priesterabteilungen beschränken, vielleicht 
sie überhaupt nicht betreffen. In der 4. Dynastie 
heißt der Prinz Zune N ##+ #4 al 

  

\ ‚Vorsteher der Phylen Oberägyptens und 

  

Größter der „Zehn von Oberägypten b ; die gleiche 
Titelfolge findet sich in derselben Zeit bei Anl, 

  

  

  

   

siche Giza I, 270. In späterer Zeit wechselt die 
Stellung der beiden Titel, das Koptos-Dekret 
Phiops’ II nennt Urk. I, 281: & A | 

    

she für einzelne Gaue   
4,98 f. führt °Z4j die Titel ? 

  

Auch in den Fällen, in denen brp imj-w 3 
mit dem Dienst in der Pyramidenstadt verbunden 
ist, wird man unter 3 nicht notwendig nur die 

  Priesterabteilungen zu verstehen haben. Der Titel 

  

ht sowohlnahe den Bezeichn! 
dienst betreffen, w 

en, die den Toten- 

  

nder   die aus der Verwal      
tung stammen. Die Titelfolge bei Aumihtp siche 
oben; sie ist ähnlich bei Njswsnh, Vorbericht 

Dag steht das 

    

    
    ‚ Murray, Names 22, 44. > /\ 

Vielleicht wird man unter 3 nieht nur die 
zeitweise Dienst tuenden Priester 

es dürften auch alle 
t diesem Dienst 

u verstehen       
haben, Personen dazugo-   

  

ittelbar verbunden   hören, die n 

1 Don Titel tragen Vater und Sohn, letzterer nennt sich,   

    

Aur Dex Frieonor von Giza 2 

waren, wie die Schreiber, Schlächter, Magazin. 

  

vorsteher, Diener. Der 3rp hatte dann die Leitung 
einer Phyle in weiterem Sinne, er war sowohl für 
die Ordnung des Tompeldienstes wie für die Be 

  

reitstellung der Opfer verantwortlich, für alles, 
was die Durchführung des Ritus erfordert 

Ob. der ‚Leiter Abteilungen vor 
stand oder ob jede Phyle einen eigenen Leiter 
hatte, bleibe dahingestellt 

on di 
Die Schreibung #P 

  müßte nicht 
in den Titeln der Plu 
gedrückt wird, wie e) 

Lesung 1 sprechen, da 

  

| schr häufig nicht aus 

  

  auch bei m für imj-w in 

> 
  Bei imjer3 she Sm wird freilich das 

    

ichen immer dreimal gesetzt, andererseits felılt 
bei hrp imj-we s3 jede Bi 

  

‚eichnung der Plıyle, wie 
DT wma 

auch vermißt man 

  sie bei #hd mehrfach belegt ist, [1] 
ebenda 42 

des wechselnden Tempeldienstes. 
ähnlich, Murray 
eine Oberleitun, 

Dagegen bezieht sich der Titel mtj s3 oder 
tj n3 immer nur auf eine Phyle, wie auch die 

Irk. 1,197, ist I 

  

zeigen; "Il, 
wurde zum Aufscher und Vorsteher der 

  

Bauleute und zugleich zum ° ernannt 

    

  

Urk. I, 216; Pjpjnht nennt sich (ON | 

AD mn #P, Jequier, Tomb. priv. 8. 86 ist 
herr zntj m s3bei der Pyramide Phiops’I.— 

  

ugnissen aus dem Mittleren Reich über- 
nimmt der mtj ns beim Dienstanfritt seiner Ab- 
teilung das Inventar des Tempels; siche Rees, 

Rn 246. Der Titel 
nur aus. dem späteren Alten Reich bekannt, doch 
    urgeschichte, S t bis jetzt 

  

hat der mt; 3 wohl nicht den Arp imj-e 83 abge: 
löst, denn letzterer ist auch in der 6. Dynastie 
mehrfach belegt. 

Da ‚on könnte mtjns3dem 83 entsprechen, 
   immer nur eine Abteilung beaufsichtig 

‚ ebenda $, 42, Nfrirenf ist 
SWS RT I Me] PJ].Autcher der 

    

Belege siche Murr 

      

Phyle wr? der Priester von der mr-t des $) 
MM.D 55. Unter dem sd steht noch der 

    

bei Hk, der bei der Pyramide Phiops’ I Vor- 
steher der Stadt, bei der des Mrjns“ mtj n 3, bei 
der Phiops’ IL Antj-$ und ss n 3 war. Der Titel  



    

Hinmass 

  

mit Angabe des Namens der Phyle findet sich 
Davies, Ptahhetep II, 

  

4. Der ‚Vorsteher des Palastes‘. 
tel wurde Giza III 

. besprochen; er steht unter den Ämtern, 

  

Dieser merkwürdige   

1 
die Njswn 

  

an der Pyramidenstadt des Chephren 
CI und an anderer Stelle 

  

innehatte, 

  

= > ‚Vorsteher des Palastes des Che- 
\ 1 

phren‘. Der ‚Palast des Mykerinos‘ scheint in dem 
  Titel des OT MM.D 11 genannt zu werden: 

CR 
am einfachsten aus der Vorstellung erklären, ‘daß 
der König in der Totenstadt wie zu seinen Leb- 

zeiten Hof hält; er thront in der Pyramide um- 
‚geben von seiner Familie und seinen Freunden, 
der Friedhof ist seine Residenzstadt. Dabei wäı 

‚Palast‘ nur bildlich zu verstehen; möglicherweise 

aber entsprach dem Titel noch eine Wirklichkeit, 
Der König hatte in der Nähe seiner Pyramide 

auch ein Schloß, wie uns Abusir zeigt, wenn es 

  

  Die Titel lassen sich 

  

  

  

  

  

  

auch nicht als ständige Residenz betrachtet werden 
muß, Vielleicht ließ man es für ihn weiterbestehen 

5. Der hrj 88t5. 

ne 5 steht Ya 9 TE beider Giaa TIL, 105 steht ey 2 NIE dei a 
  

Aufzählung der Ämter, di 
midenstadt des Chephren verwaltete. Der Inj st 

uns auch sonst im königlichen Toten- 

  

hetnfr bei der Pyra- 

  

dienst. Kinfr ist der ‚Leiter dor Priester des Snfr 

  

TBÜNSE und Geheimrat des 
Horus, des Herrn dor Gerechtigkeit‘. 74, der die 
höchsten Ämter ei der Chephrenpyramide v 

Ir 
IG 

anderen! 

  

   

  

waltete, ist auch _ ® = L     
len, in denen dem Titel 

  

‚Auch in viel 
a- 

midenstadt folgt, läßt sich aus der Titelreihe er- 
schließen, daß es sich um ein Amt im Totendi 

  

kein Königsname und keine Angabe der P) 

  

des Königs handelt. Hnmiltp nennt sich ‚Leiter     
der wb-Priester des Kön     igs, Priester des Cheops, 

  

5 imrat und Mitglied einer 
Phylet, Vorbericht 19: 

sen, Vorbericht 1 
Tomb. part., 

   
   

$. 144; vergleiche auch 
und Urk. I, 22       

Jusxen, 

  

Bei Kinfr ist der Titel in unmittelbare Be- 
ziehung zu der Person des Königs gesetzt, wie 

3 njsıct oder Inj #86 it.f bei Nöjmöhtj 
t dem 

  das In 
In den Beispielen dagegen, die den Titel n 
Grabmal verbinden, ist der ‚Geheimrat 

‚prechend etwa der 

  

  

der 

  

Totenstadt angestellt, wie onts 
inj s&t3 des Königshauses, des Hofes, des ‚Morgen- 

  

hauses‘, 

6. Verschiedenes. 

Da sich bei den Pyramiden der Totendienst 
am Grab des Königs und die Verwaltung der 

ten, müssen wir hier allen Ämtern 
mpelkult 

Stadt verei 
       begegnen, die auch sonst mit dem T 

und mit der Verwaltung eines Bezirkes verbunden 
waren. Manche der höheren Stellen sind im vo 
hergehenden aufgezählt worden, aber zu ihnen 
gesellen sich gewiß noch andere und viele niedere 

cher nach- 

  

    

Posten, die zum Teil darum nicht 
iesen sind, weil in den Bezeichnungen ihre   

Beziehung zur Pyramidenstadt nicht ausgedrückt 
wird. 

jach Sethe, Urk.I, 280 worden bei dem 
Personal des Min-Tempels außer den verse 

_ a 5 

  

    
denen Priesterarten auch die   

‚die Hörigen‘ aufgeführt, sowie die Sa u geführt, a AN 
und die Ie8 Jöquier, Tomb. part., 8.112 

   
nenntsichenhe I © L ‚Vorsteher des Wirt- 

  

schaftshauses‘(Vorratshauses) von Memphis.L.D.IT, 
TE ‚Vor- \ IE ‚V 

‚amide‘. 8. Hassan, 
115° begegnet uns der 

  

  

steher der Bauleute der Py 
Excav. I, 73 ist 3htjktp nicht nur ‚Aufseher der 

  

Schreiber der Scheunen und des Schatzhauses‘, son- 

dern auch      
‚Vorsteher der Schreiber der Pyramidenstadt des 
Cheops‘. Dem Titel ‚Vorsteher der Botschaften‘ 

n Verbindung mit dem König, einem   begegnen wir 
Gau, mehreren Gauen und dem ‚ganzen Lande 
MM.H10 zeigt, daß auch die Pyramidenstadt 

  

einen imj-r3 wp-wt besaß: 

   

     

  

mpels stand wohl 
ae ı 

hl 
amide des Werkif 
    

der Angestellten und 
Titel der Inhaber der         Arbeiter geben uns di 

3 Njktere, MM. D 50, 
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kleineren Mastabas einigen Einblick, freilich ist 
es sehr oft nieht sicher, ob sie ihr Amt oder ihr 
Handwerk bei der Pyramidenstadt ausübten; auch 
haben verhältnismäßig wenige sich ein Grab mit 
Inschriften leisten können. Aufschluß geben uns 
aber auch die Listen der Zeugen, in deren Ge 

stellt wurden; die 
Friedhof oder die Stadt betrafen. 

  

genwart Urkunden au den 

Im Grabe des Wpmnfrt, S. Hassan, Excar. 
191, treffen wir bei diesen Zeugen den [1E en vi 
‚Maurer‘, ‚Baumeister‘, den 

  

   

    ‚Bildhauer‘, 

   Nekropolenmann‘, Leiter der teinn 

  

      
  

   
  

Truppe‘ ‚Balsamierer‘, (j} ‚Totenpriester“ 
und (A) ‚Siegelbewahrer‘. Sethe, Urk. I, 150, sind 
bei den Zeugen vertreten der Zr 

‚Unteraufseher einer Phyle‘, 1 Maurer“ oder   

B 

  

umeister‘, —3 ‚Schlächter‘, | ‚Nekropolen- 

  

       
arbeiter‘ und drei () ‚Totenpriester‘. 

III. Die ‚Königsabkömmlinge‘ und die 
Priester und Beamten der Totenstadt. 

Für die Kulturgeschichte Ägyptens wäre es    
von besonderer Bedeutung festzustellen, aus welchen 
Schichten der Bevölkerung sich die Priester und 
Beamten an den Grabmälern der Könige zu 
sammensetzten. Erscheint auch eine umfassende 
Darstellung der Verhältnisse noch verfrüht, so 
gestatten doch die In- 
schriften, wenigstens eine bestimmte Seite der 

Fi der Nach 
kommen der Könige in den genannten Ämtern 
betrifft Kulturgeschichte, 
s.1 2 Ansicht mit Recht 
betont, daß wir in der ältesten Zeit Ägyptens mit 

andtschaftlichen Aufbau 
Königs rechnen müssen; im 

  

   

  

  

bereits veröffentlichten 

  

© zu behandeln, die die Vertretu      

  

  

  

  

Kees hat in seiner 
in der üblich: 

  

entg!     

einem stark vı der 
Beamtenschaft de 
Verlauf des Alten Reiches wird er zwar immer 

geht jedoch nieht ganz verloren. 
Nach alter Auffassung war es die Pflicht 

für das Grab und den Totendienst 

   
  

   

des Sohnes, 
des verstorbenen Vaters zu sorgen, auch in der 
Familie des Königs, wie der Mythos-von Osiris 
und Horus zeig! 
bot es keine Schwierigkeit, dieses Gebot zu er- 
füllen 
Herrschers um die Errichtung gewaltiger Denk- 

Bei einfacheren Verhältnissen 

  

Anders aber, wenn es sich beim Tode des 

sur ve Frusouor vos Giza 23 

mäler und die Einsetzung eines ausgedehnten 
Totendienstes handelte. Die Wichtigkeit, d 
dem Grab mit den Opfern für das jenseitige 
Leben beimaß, veranlaßte daher die Könige schon 
früh, den Bau bei Lebzeiten zu vollenden und die 
Stiftungen aus dem 
Auch mögen böse Efa 

   man 

  

'ongut selbst festzusetzen. 
;en von Einfluß ge- 

  

wesen sein; das Beispiel des Mykerinos ist dabei 
    

  

schr aufschlußreich. Die Anlage war bei s 

  

Tode noch nicht vollendet; sein Sohn und 
folger beendete den Bau, aber in unvollkomn 
‚Weise, Der Taltempel wurde in Ziegelmauer 
aufgeführt. Auch waren hier die Totenstiftun; 
vielleicht nicht so festgelegt wie bei den früheren 
Königen; denn so erklären sich wohl die wieder- 

  holten Schutzdekrete für den Tempoldienst 
Spsskaf, Urk. I, 160; Mrjnr“ I, 274; .Nfrkart I 

uch für die Mitglieder seiner Familie und 
manchen seiner Großen ließ der König zu seinen 
Lebzeiten G 
richten 

  

    

    

bmäler erbauen und Stiftungen ein 
Gunst n 

sich seine Mastaba selbst und 
den 

egel gelten, aber in 

  

Wer aber an ‚dieser 
hatte, errichtet 
bestimmte die Ländereien für Totendienst. 
Das zwar als die R 
manchen Fällen ist es noch der Sohn, meist der 
Eirstgeborene, der naclı altem 
storbenen Vater sorgt, indem er ihm entweder das 
unvollendete Grab fertigstellt oder es 
baute oder eigenen Mastaba im 

genen Totenopfern 

  

  

  

etz für den vor- 

anz or- 
  

ihn in seiner   

Bilde verewigt und an den 

  

teilnehmen läßt. 

  

henso häufig schen wir den Sohn als Toten. 
m Grabe seines Vaters. Dabei liegt aber 

umgekehrt auch eine Fürsorge des Verstorbenen 
  priester 

für seine Familie vor; denn durch die Übertra- 
gung des Kultes ließ er seinen Kindern die Er- 
trägnisse aus den Totenstiftungen zukommen. Frei- 
lich sprach dabei gewif 

daß der Sohn der 
Amt n 

  auch die alte Auffassung 
mit, ‚bene Ka-Diener sei,        
der ht nur als, Angestellter des 

Auch in der 
läßt sich diese Übe: 
können freilich hier einen ganz auffallenden Wan- 
del beobachten. Bei Snfrw sind es noch die Söhne, 
die die Verwaltung der Priesterämter und der Tote 
stadt des verstorbenen Vaters übernehmen. Aanfr 

Prj.d-t ausübte. öniglichen Familie      
hweisen; wir 

  

ieferun;   

    

ist ‚leiblicher Sohn des Königs, 131 seines Vat 

  

& h A = Bit 1324 Mus, ver 

   



  

24 

  

1903, 

  

'ahehour IT,      

  

v des Däfir, 
siehe Gauthier 

‚Der älteste Sohn des Königs, Priest   

Herr der Würde beiseinem Vater 
Livre des rois, $. 85. 

veröffentlichten In- 
schriften wohl die einzigen Beispiele sein, in denen 

Das dürften nach den 

im Alten Reich ein wirklicher Königssohn Priester- 
ämter am Grabmal seines Vaters inneliat. Inwie 

auf dem Fried 

  

weit sich noch etwa einige Beleg 
mide 

    

hof östlich der Cheopspy funden haben, 

  

entzieht sich meiner Kenntnis; K3w‘d als ältester 
führt dort in Fr 
itel. Jedenfalls ist keiner der Prinzen, 

Königssohn keinen der 

    

kommenden 

  

die südöstlich der Chephrenp: Io, oder auf   

dem großen Westfriedhof bestattet sind, Priester 
eines dor verstorbenen König:   

  Dagogen be; Königsab 

  

nen wir 
köm Il in Giza in großer Zahl als 

  

Im-ntr der verstorbenen Herrscher. Sie können 

  

schwerlich diese Titel ursprünglich von den Söhnen 
geerbt haben, da diese selbst ni 

Das scheint da 
an allmählich statt der s3 njsuwt d 

des Königs     

  

als Priester auftreten auf hinzu 
  

  

weisen, daß 
rbenjstet im königlichen Totendienst anstellte. Daß 

  

e hier von alters her eine gewisse Rolle spielten, 
   It aus dem dramatischen R 
hervor, Sethe, Dramatische Texte II 
Thronbesteigung des Königs mit der Beisetzung 

  

messeumpapyrus 
hier ist die 

  seines Vaters vorwoben; die rhenjswt treten dabei 
    mehrfach auf, wie $. 106 f., 156, sie werden 

den Söhnen des Horus gleichgestellt, sind also 
inkel‘ des Osiris. Den Horussöhnen aber fällt 

auch in anderen Texten bei der Bestattung eine 
wichtige Rollo zu. 

      
  

Nehmen wir die (0% (e} 

  

von ‚Königsenkeln‘   £ diesen Titel in Giza Nfrmät, 
der Tnkel des Snfre L. D. II, 165 Anjib 
L.D.II, 22, seine Tochter Nsdrk4j Giza II, S. 111; 
in drei Generationen Spssksfenh, Imrj, Nfrbhepth 
L. D. II, 50-57; Könjnjsut II-IIT, Giza III, 1 

  

   

    

    

159, Nfr, Kölgf, siche unten, Ham 
1927, 8.144 Vjensenh Vorbericht 

Hurıass Jusken,     
S. Hassan, Excav. I, 46; Srfk3 Davies, Sheikh 

  

  

Said 6; Tut} MM. B1, Snnw, Lutz, Tomb. steles 
Taf. 3, Ddw* ebenda, Tat. 4 

Das gleiche Priesteramt bekleiden, olne 
vlengsot zu sein: Hmtmw L.D. II, 26; Min, 
  

indem Bericht, Hm 
Giza V, Tpmenl 
Hifwsnd, Vorbe- 

Njsukdw, "Imjstk3j im vorlie 
Vorbericht 1914, S. 27; Sub 
MM.D 11; Hiplrs MM.B 2 
richt 1914, 8. 27 

Mög 
sein, so ergibt sich doch, daß die Priester des 

2 überragender Zahl 
kömmlinge waren. Dazu kommt noch, daß sich 
für die anderen Vertreter in einigen Fällen das 
Amt wohl aus ihrer Heirat mit einer rt 

bei Sb und Him; Hrntnw war der 
ichen Familie g 

  en auch die Beispiele nicht erschöpfend 

Cheops in &: Königsab- 

  

njswt 
herleiten läßt, w    

  

Hausverwalter in der könig 
In dem Fall des Spsskifinh wird eine Ver- 

Is und der damit verbundenen 
und 

  

erbung des 1 
  Stiftung anzunehmen sein, ebenso bei Mrjtb   

Nsdrkij; bei den Knjnjswt ist es merkwürdig, 
daß der Ahnherr sich nicht ‚Priester des Cheops‘ 
nennt, das Amt muß also. seinem Sohne verlichen 
worden sein, der es an den Enkel vererbte, die 
Urenkel lassen die Bezeichnung wieder vermissen 
Die Weiterverleiiung war gewiß von der Be- 
stät durch den König abhängig, sie konnte     
auch verw und das Amt an Nichtadelige    
übertragen werde 

Aber nicht nur als Priester an den Toten.   

    

tempeln der Köni 
Zeit des Alten Reiches hatten die 
cl der Horrscher auch den Haupt 

Verwaltun; 
dem F 

njsırt bevorzugt, 

  

in der ersten 

  

Söhne und Eı   

anteil an de des Staates. Die großen 
Na; 
während der 4 

     of von Giza gehören 

  

Dynastie ausschließlich den #3 
njswt und vhenjsiet, soweit die Inschriften die 

  

den Weostfried- 
270. 

Grabinhaber erkennen lassen; für   

  

hof siche die Zusammenstellung Giza I, 8. 
     

  

Aus der 5. Dynastie seien die Mastahas der Mnjtb, 
Könjnjsiet, Söthtp, Sömnfr 1,Njsetnfr und Lepsius 
Grab 15—17 erwähnt, auch der Inhaber der 
großen Anlage östlich der 
Ren, ist vhenjsut wie sein Vater und seine Mutter 

I, S. 29. Diese Kön 
hohe Ste 

he Zeit in Sakkära se 

Chephrenpyramide, 

S. Hassan, Exe sab-   

kömmlinge bekleiden alle ungen im 
Staate. Für die fr wähnt 
daß Phenfr, Hsjrs, 

  

  Mjj und Mtn sich als rb-njsut 

3 Eine Ausnahme bildet der Inhaber von G 1208 ‚Vor 
steher der Botschaften un 

  

Irpt      Inf bei Ali? G 
ist nur die Inschrift auf dem Opferstein erhalten, die nicht 
alle Titel zu enthalten braucht 

 



  

T 

Das Hoervortreten der großen Familie des 
ge 

   

    

  

eine höhere Gesellschaftsschicht im Lande vor- 
handen war.! Aber niehts berechtigt, eine Aus 
schließlichkeit anzunehmen; denn schon in der 

ir vereinzelt Nichtadeligen, 
aber erst später werden sie 
  4. Dynastie begegnen 

siche weiter unten, 
zahlreicher, und zum Schl 3 herrschen sie in den 

  

Staatsämtern vollkommen vor. Als Gegensatz zu 
dem frühen Giza sei von dem Friedhof bei der 
Pyramide Phiops’ II erwähnt, daß sich unter den 
Grabinhabern, den $mr «“tj, sdäetj bjtj und Beamten 
an Pyramidenstädten, nicht ein ei Adeliger   

findet, nur eine Dame, die ] Neith nennt 

ründe dieses Wandels liegen deutlich 

alten patri 
wurden willentlich in steigendem Maße av 
   ‚chalischen Verhältnisse   

geben,    

  

Bei den Priesterämtern an den Pyramiden 
wird 
König und seinen Totenpriestern allmählich ge- 

tempeln 

  

persönliche Verhältnis zwischen dem 

  

löst; von der Zeit nach Njwsr“ wird |] nicht 
mehr mit dem Namen der neuen Herrscher ver- 
bunden, sondern mit der Bezeichnung seines Grab- 

  

males; diese /mw-ntr sind also einfache Beamte 
wie die Priester in den Göttertempeln, und eine 
Familienverbindung dieser neuen Priester mit dem 
r hlechte ist im Gı     ierenden Horrscher ensatz     

  

   
  

  

zu früheren Zeiten nur vereinzelt nachzuweisen, 
In der Staatsverwaltung nimmt man auf den 

Geburtsadel allmählich überhaupt keine Rücksicht 
‚mehr, selbst in den höchsten Ämtern treffen wir zum 
Schluß fast nur Bürgerliche. Man darf freilich diesen    

   stellen, als habe man etwa 
Prinzen und 

icht auf ih 

Wandel nicht so ( 
in der 4 
abkömmlinge ohne Rück 

  

Dynastie die Königs: 
    'ähigkeiten 

und nur um ihrer Abstammung willen im St 
dienst angestellt, während man später dem Tüch- 

Zeit stellten eben 

  

ats: 

  

ab. In früherer 
  tigen freie Bahn g 

die Mitglieder des Adels eine weit größere Zahl 
zu der gehobenen Schicht der Bevölkerung. Wie 

  

auch der Bürgerliche zu höchsten Ehren gelangen 

1 Über die Frage nach einem älteren Adel siche die 
Bemerkungen in Kees, Kulturgeschichte, 8. 180. 

  

Giza vi. 
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konnte, zeigt das Beispiel des ”/jm{tp, des großen 
Baumeisters ünter der R Doser   rung des 
Andererseits erhielten die rA-njstet ihre hohen 
Ämter nicht geschenkt; wie sie sich von unten 

  allmählich emporarbeiten mußten, zeigt die Lauf 
bahn des Min und Phenfr 

Das Hervortreten der Bürgerlichen in der 
nieht zuletzt mit 

Feudalherren in den Provin- 
höheren ‚Beamtenschicht hän; 
dem Aufkommen de 

   zen zusammen und ebenso mit der Erblichkeit 
der Ämter; auch werden die neuen Herrscher- 
geschlechter zum Teil mit Absicht den von den 

‚den Adel von einfluß- 
reichen Stellen ferngehalten haben. 

Freilich ha 
verloren; das zeigt sich schon darin, daß so manche 

liche, 
sh-t njswt heirateten. 
der Hof 
den Kün 

früheren König,   n stamm.   

  

der Adel nicht jede Bedeutun 

  

‚u höheren      Ämtern gelangt, eine 
Auch sei vermerkt, daß 

;ewisse Rücksichten     
bkömmlingen schr häufig unter an-       

derem das Amt eines Aufschers oder Vorstehers 
der Antj-w 5 verlich,* auch noch in später Zei     
Auf ein Vorrecht weisen auch die Dekrete, wie   

Urk. I, 285, wo die 

  

Ü hinter den-, Vor 
stehern der Botschaften‘ stehen.? 

All das hinderte aber nicht, daß der Stand 

  

mte, die Gräber in is dem 
Reich uliches 

treffen die »A-njswt zu Dutzenden 

allmählie 
späteren Alte 
Bild davon. Wi 

         
‚eben uns ein ansch   

  

    in ganz niederen Stellungen, und wir haben ga 
keinen Grund, an ihrer Zugehörigkeit 
Adel zu zweifeln; sie fügen im C; 
Stolz ihren anderen ärmlichen Titel 

    
um alten 
nteil mit 

wie ‚Vor- 
    

  

Leder- 
‚Auf- 

steher der Handwerker der Weberei‘ 
arbeiter der Pyramidenstadt‘, 

‚das ] scher der Schreiber hinzu. 

  

1 Nach ma 
Adel auch verl 

  ‚chen Beispielen zu schließen, konnte der 
n werden; aber eine völlige Sicherheit   

besteht dabei nicht immer, da bei den Eltern dor Titel vielleicht, 
aufllig nicht geschr 
des Reırr, der in seinen Titelfolgen den Adel nio erwähnt 

    ben wurde; schr Ichrreich ist der Fall 

nur auf der Statuo der Eltrn erscheint er wie diese als } <> 
    Jedenfalls ist in den allermeisten Fällen die Vererbung, wenn. 

auch nur durch &inen Elternteil, nachgewiesen. 
Außerdem beließ man sie auch in dem Dienst an dem 

  

rabmal des Königs; siehe oben 8. 2.   

3 Siche unten bei Kıpınptl  



Henn JusKER.    
C. Die Mastaba des Nfr. 

(Abb. 3.) 

I. Die Zeitbestimmu 

  

liche Ansetzung des Grabes fehlt 
Das wiederholte Vor- 

Für die z 

  

jeder inschriftliche Anhalt 
men des Cheops in den Priester 

da Priester 

  

kommen der 
titeln ist für sie nicht zu verwerten, 
und Beamte an dem Grabmal des Königs bis zum 
Ende des Alten Reiches nachgewiesen sind. 

1. Aus der Lage und Gestalt der Mastaba 
können wir erschließen, daß sie nicht der 4. und 

dem Anfang der 5. Dyna 
Nfrlehnte seinen Bau an die Maytab 
    angehören kann. 

VIII n an 
raße des 

  

  und versperrte damit eine Nord-Süd-£ 
Friedhofs der 4. 

Ähnlichen Stö 
‚anz ausnahmsweise in der vorge 

Dy 
egeben. Der Bau s 

Dynastie bis auf einen schmalen 
‚en des alten Planes     

begegnen wir 
t erscheint eine obere     schrittenen   tio; d 

  

Ibst aber legt nahe,     
     eine wesentlich spätere Zeit an; 

Kultkammer ist ein schmaler, der Vorderseite des 
Grabblocks entlang laufender Gang. Beispiele sol 
eher Ku nen uns freilich gerade zu 

  

  

dem Friedhof von Giza bis an das Ende des Alten 
Reiches fortgesetzt und ganz spät nochmals die 
Steinmastabas beeinflußs Plan 
Mit diesen ganz jungen Beispielen ist Nfr aber 
nicht in Verbindung zu s 

Wohl unabhängig von dieser Entı 

    

siehe Giza V, 

  

      

klung hat   

sich nämlich der Typ mit vorgelagertem Kultraum 
a 
staba sich an die Rückwand eines älteren Baues 

no Kammer in Gestalt 

twiekelt, wo, wie in unserem Falle, eine Ma.   

  

anlehnt. Man erhielt dabe 
nfache Weise, we 

  

    eines 1 man zwi 
schen beiden Anlagen einen kleinen Abstand ließ, 

ges auf 

  

den Raum an einem Se schloß und ganz 
überdeekte. Beispiele so ont 
sind auf unserem Abschnitt zahlreich und 
sich mehrfach auch auf dem Friedhof östlich der 

  

‚dener Kulträume 
inden 

‚Chephrenpyramide; siehe S. Hassan, Excar. II 
Plan 

Gräber dieser 
ich, in dor man auf die Planu 

nicht mehr achtete. 

Art waren nur zu einer Zeit 
der alten      

Friedhofsanlag finden 

  

  

  

  sich häuf     ig da, wo Nachk Beamte oder 
Totenpriester eines Vornehmen ihre Gräber an 

Anlage anschloss. — Die Verbindung 
enden älteren Grab brachte es 

mit sich, daß der Zugang zur Kammer im Norden 
jete-aber den Bruch 

mochte 

dessen 
mit dem davorlie 

  

oder Stiden lag. Das bei 

  

  mit einer Überliefer   
Seite her   entlich die Grabanlage von ander 

m Kultraum 
Daß man die 

    

oten, so mußte doch die Ti     

  

uf nahm, sprieht wohl für 
eine jüngere Zeit. Für eine ähnliche Anlage be- 

eitlichen Anhalt; die 

Mastaba des Sufrenfr — Vorbericht 1918, $. 35 
g im Norden, verbaut wie Nfr 

im Osten liegen 

  

Abweichung mit in K 

sitzen wir einen festeren 
  

mit Kammerein 

    

eine der großen Sud-Nordstraßen; der 
  ‚ber, wohl verwandt mit dem Snfrenfr Urk. 1 

58, dem Vorsteher der Sänger unter Kön 
   sein Grab gehört also der Wende der 5. zur   

6. Dynastie an, 
2.W 

schmückung der Kammer 
oitere Anhalte lassen sich aus der Aus 

  

ewinnen. Zunächst 

  

ist die Auswahl der Bilder zu beachten; unter 
ihnen finden sich auch Wiedergaben des Lebens 

In Giza lassen sich diese auf den Stiftungsgütern.    
Szenen freilich schon in der frühen 5. Dynastie 

   nachweisen, aber sie treten in dieser Zeit nur in 

  

den n Felsgräbern auf, wie bei Mrjejnd,      
;jund anderen. In den frei stehenden 

  

erhältnismäßig kleiner Kultkammer 
beschränkte man sich noch lange auf die für den 
Totendienst bedeutsat   en Darstellungen, die das 
Opfer und seine nähere Zurüstung betrafen; siche 
Giza III, S. 61 fl. In der Familie der 

hat erst Ze II aus dem Ende 
nastio auf zwei Bildstreifen Ernte: 

    mmnfı 
v5. Dy 

zenen darstellen 
Bei Nfr bedecken die Bilder die 

    
   

lasse anze 

  

nördliche Hälfte der Ostwand, außer Pflt   

  

Eintreten der 

  

jaat durch Schafe sehen wir die 
das Wegführen der Garben, 

Aufhäufen der Miete, den Fisch- und Vogelf 
Diese Ausdel 

mittleren Gr 
schrittene Zeit; zu ihr aber scheint der Stil der 
Ausschmückung nicht zu passen. Er 
Sehlichtheit und Sachlichkeit, die an Werke der 
frühen 5. 1 ahnen, 
aus dem Leben auf den Feldern. Wenn wir hier 

Flael 
das 

- und Kornernt   
    

   1g der Darstellung: 

  

einem    
be weist entschieden in eine vorge- 

  zeigt eine 

  mastie ge uch bei den Bildern 
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n absehen, die stärke 
wiedergeben müssen, wie der Vogelfang und das 

afe, geht alles ruhig und ge 

  

von den $; Bewogung 

    

Antreiben der 
messen vor sich. Die klare, einfache Wiedergabe 
ist überall zu gewahren, angefangen von der über- 
sichtlichen Anordnung der Gaben bei den Speise- 
tischszenen und dem Prunkmahl bis zu dem rein 

hen Bilde des Fischfangs. 
Nun ist zwar die lebensvollere Darstellung 

  

    

mit stärkerem Ausdruck und bewegterer Hand. 

  

‚hnend, aber für das spittere Alte Reich be: 
  

nicht in dem Sinne, daß die neue Richtung je 
‚schließlich herrsche und eine schlichtere Wie 

abe unbedingt ein Merkmal früherer Zeit sei 
de ein Vergleich der Landwirtschaft 

digere Stil sich 

  

    

     
beweist, daß der leb: 
nicht gleichmäßig in allen Gräbern der 
Zeit durchsetzte. Die Auffassung des Künstlers 

‚abheren waren immer 
noch von entscheidendem Einfluß auf die 
tung der Bilder. — In unserem Falle sind nun 

bei der Aussehmückung der Wände un. 
trügliche Anzeichen d 
Mastaba frühestens an das Ende der 5. Dynastie 

ißerer Wahrscheinlichkeit 

und der Geschmack des € 
Gestal- 

jafür vorhanden, daß die 

  

gehört, mit ber in 
die erste Hälfte der 6. zu setzen ist 

Wie Giza V, 8. 137 
Platte über der 
Reich dem am Speisetisch sitz 

ten. Die Priester, 

  

  wurde, blieb die 

  

  cheintüir bis in das spätere Alte 

  

nden Grabherrn 

  

allein vorbeli die ihn beim 
Mahle bedien 
brachten, wurden auf den Pfosten dor Tür oder 

  

n, die Diener, die   ihm Speisen 

anschließend auf der Westwand dargestellt, Nach 
den bisherigen Belegen wurden erst ganz spät 

  auch andere Personen in die Darstellung auf der 
  Kind 

  

Tafel aufgenommen, Priester 
Dem am Spei 

d- und 

  

etisch sitzenden   

  

steht, auf der rdscheintüir jedesmal 
auch die Ma- ein Räuchernder gegenüber. Mag   

staba damit nicht der spätesten Zeit zuzuweisen 
   in, aus der die bis jetzt bekannten Beispiele 
stammen, so darf man die Zeitspanne, die sie 

  

trennt, doch wohl nieht allzu groß annehmen und     
  Yfr noch der 5. Dynastio zuweisen 

Auf dem Mittelteil der Westwand ist Nfr 
abermals beim Totenmahl dargestellt; ein niederer 

  

  

runder Tisch mit den Brothälften ist hier auf 
  einen rechteckigen Untersatz gestellt, unter den 

  

te mit verschiedenen Broten 
ıgen sind auch 

man eine zweite P] 
geschoben hat. Bei 

   aus früherer Zeit 
kommenen Anordnu 

aber bei der Haupt-Speisetischszene er- 

  

Henass Jussen 

  

     
klären sich solche Änderungen nur aus einer Zeit, 
in der man sich an die alten Vorbilder nicht mehr 
gebunden fühlte 

Mit dem früheren herben Stil ist meist auch 
‚ge Ordnung in der Verteilung der Bilder 

und Inschriften verbunden; bei Nfr dagegen be 
merken wir mehrfach Anzeichen der Willkür. Auf 
die besondere Gestalt der Kammer mag es zurück 

    

   
isen, die zum feierlichen 

  

zuführen sein, daß die 
Mahl gehören, von der Südwand auf die West 

  

wand übergreifen und hier mit den Gaben zu- 
sammentreffen, die zur Speisetischszene gehören 
oder daß am Nordende der Westwand das Bild 

   der Rinder bezichungslos bleibt. Ähnliche, wenn 
nicht so störende Verteilungen kommen ge- 

‚Aber auf der Ostwand 

  

auc 
legentlich auch früher vor 

  

t die Anordnung bedenklicher   

  ‚am Sidende und soll nach der Beischrift die Ernte. 
arbeiten auf dem Gut der Totenstiftung betrachten 

n ihm Opfertiere vorgeführt, 
n die für die Toten. 

Statt dessen werd 
        und im obersten Streifen s 

fahrt bestimmten Boote. Erst auf der nördlichen, 
  

‚dem Grabherrn entfernteren Hälfte der Wand sind 
Diese Darstel 

Ver 
n der 

  

die Feldarbeiten wiedergegeben. 

  

lungen selbst zeigen wiederum eine auffällig 
Freiheit war hier 

doch nieht an, 
nderzureißen und 

zu trennen, wie 
Einpfl 

Saat stellt er in der obersten Reihe di 

  

teilung. 
Szenenfol 

Eine gewisse 

  

gegeben, aber es e     
zusammengehörige Teile a       

  

durch Bildstreifen   

es unser Zeichner    
treten durch die Schafe aber in der untersten, und 
zwischen die Schnitter und das Wegbringen der 

   Garben schi 
Nachlässigkeit wäre in der guten Zeit des Alten 
Reiches wohl nicht mi 

bt er den Vogelfang ein. Eine solche 
  

    

Ganz unentschuldbar bleibt 
tür, Abb. 7, ei 

zu Pfosten über die 

auch, wenn er 

    

auf der $ı   Schriftband von     Pfosten Türrolle führt, ob-   

wohl das Gesetz verlangt, daß die Gliederung 

  

eines Bauteils durch die Beschriftung nicht ver 
hoben 

alle die 
Schrift von den weißen Pfostenflächen über den 
granitfarbenen Rundbalken. 

Hinweise für die spätere 
geben uns auch die Mastabas, die mit der des Nfr 
in bestimmter Verbindung stehen. In der Dar- 
stellung auf dem Türgowände tritt der ‚Richter 
und Schreiber 713° auf, der wohl ein Sohn des 
Grabherrn ist. Auf seiner Scheintür wird er ‚Ge- 
ehrt von Osiris, dem Herrn von Busiris‘ nnt 
Eine solche Erwähnung des Osiris aber ist nach 

wischt worden darf, sondern cher hervo    

  

werden soll; dabei geht in unserem 

    eitsetzung 
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den b      heri, ‚en erst um die Wende von 
6. Dynastie 

  

der 5. u erwarten. 
Stjksj, cin anderer Sohn des Nfr, ist wohl 

mit dem Inhaber der Vorbericht 1914, S. 11 und 
21 genannten Mastaba identisch, die nach ihrem 
Aufbau und der Art ihrer Ausschmüekung in die 

    

6. Dynastie 
Die Speiseliste auf der Westwand des Nr 

erweist sich als Abschrift des 

  

Verzeichnisses, das 
im Grab des Könjnjäut IT an der gleichen Stelle 
angebracht ist; vergleiche Abb. 10 mit Giza III, 

22. Kinjnjswt IT aber gehört in die vorge. 
schrittene 5. Dynastie. 

Faßt man die unter 1.8, 

  

    

nannten Anzeichen   

  

zusammen, so wird man die Mastaba des Nr mit 
mehr Recht in die erste Hälfte der 6. als an das 
Ende der 5. Dynastie setzen. 

1. Der Bau. 
Abb, f. 1a.) 

  

Die Gestalt des Grabes war bei Nfr zum 
undes bestimmt 

d 
‚astie. Der Raum 

Teil durch die Wahl des Bau 
Er liegt am 
Straße des Friedhofs der 

      

   

  

Nordende der öst 
1. Dy 

ci stehenden Bau zu 
o Form der Mastaba 

piel des Kipwptl z 

    chsten Nord-$      

  

hätte gestattet, hier einen 

  

errichten und ihm die klassise 
ben, wie das B 

siehe unter G. Aber Nfr zo 
die Rückwand von VIlln a 
verblieb als einfachste Lösung, den Kultraum im 
Osten zwischen der 

       
es vor, sein Grab an 
zulehnen, und damit   

  älteren Anlage und dem 
Dieser Anord 

eicher Verumständu 
i der sich an Wer an 

lehnt, siehe den Plan, bei Njmxt“ hinter Kljf — 
Abb. 27, Njsekdw II hinter Hufwsnb und mehr 
fach im Westabschnitt, siehe den Plan des Vor- 

eigenen Grabblock anzubringen.   

nung begegnen wir bei    sehr häufig, wie bei Humu 

  

   

berichtes 1927. 

Ob die Mitbenutzung der 
VIII n blol 

ist, bleibt u 
wesentliche Ve 

bezogen hät 

Rückwand von 

   
£ Ersparungsgründe zurückzuführen 
‚ewiß. Wenn Nfr die Mauer ohne 

änderu 
wäre die Frage wohl zu bejahen, 

aber er füllte die Böschung aus, verkleidete die 
Wand mit Werksteinen und führte sie um die 
Nordwestecke der älteren Mastaba herum. Außer 
dem mußte er wegen der Anlehnung seiner Kult- 
kammer eine ungewöhnliche Gestalt geben und 
ihren Eingang gegen den Brauch nach Norden 

le; fände will die Er- 
sparung von Werkstoff und Arbeit wohl nicht allein 

hlaggebend erscheinen. Ebensowohl darf man 

  in seine Anlage mitein- 
  

  

  

     n. Angesichts dieser Ums: 

    

   

nach besonderen persönlichen Gründen für eine 
engere Verbindung mit der Mastaba VIILn fragen 
Vielleicht war Nfr 
des ‚Schreib 

  

ein entfernter Nachkomm 
des Gottesbuches und Vorlose- 

siche Giza I, 8. 2441 
m Friedhof allenthalben, wie 

Familie durch viele Ge 
schlechter in Gräbergruppon nahe beieinander be- 
statten | 
Sndmil, 

  

  

priesters . Sehen 
wir doch auf unser   

sich Mit 

  

lieder einer 

  WR SR 
Für eine Familienverbindun 

unserem Falle der Umstand angeführt werden, 
  könnte in 

daß die Sargkammer des Hauptbegräbnisses unter 
der Mastaba VIII n liegt 1 
im Osten ihres Schachtes; 
des B. 

astaba ist vornehmlich bei Familienmitgliedern 
nachgewiesen, wie Nsdrk3j-Mrjtb, Kinjnjsut U—I, 
IH, ilich fehlt bei Nr ei 

h die dazwiseh 

  

egen die R     
denn die Anbringung 

  

räbnisses im Grabboden einer anderen 

  

  

    Verbindung 
     

  

iegenden Geschlechter, 
zum An 

bildet dieser zeitliche Abstand nicht unbedin 

  

Doch 
tein 

nde der 4. bis      ang der 6. Dynast 

    

Hindernis, das Gefühl für die Zusammengehöri 

  

keit der Sippe war damals stark ausgebildet, A 
   läßt in seinem Grabe die Ahnen bis ins vierte 

schlecht darstellen. So m 
haben, 

jet 

  

auch Nfr gewünscht 
nz nahe seinem großen Ahnherrn be    

    

zu werden 
   
   

Vielleicht lag noch eine weit 
ist ‚Vorsteher der Totenpriester‘, und 

Dienst am G   be häufig von den Mitgliedern der 
Familie ausgeübt wurde, siehe oben $.23, wäre 
es möglich, daß er eine Stiftung seines Ahnherrn 
innehatte und den Dienst an dessen Mastaba über 
wachte. Die beste Entsprechung bietet der Fall 
des K} ne A} bei. den 
"Botjt war, C 20 ff., und sich seine Mastaba 
an dessen Nordwand anbaute 

der imj-rs Grabe der 
2a 1,8,      

dem üblichen Ver- 
lauf der Dinge nach hatte er das Amt wohl er- 
halten, weil er zu der Familie der Grabinhaberin 
gehörte. Auch hier sind die Mastabas durch einen 
längeren Zeitraum getrennt, und doch hat A3j in 
der Kammer der 

  

   
längstverstorbenen Prinzessin 

auf seine Kosten Darstellungen und Inschriften 
anbringen lassen. 

Ebensowenig wie die Mitbenutzung der Ma- 
staba VIII dürfte auf Ersparungsgründe z 
zuführen sein, daß der Bau Straßen. 
breite einnimmt. Hier wäre es im Gegenteil, wie 
im Falle von Kimenh, Giza IV, S.9, wesentlich 
vorteilhafter gewesen, den Raum zwischen VIII n 
und VIIn durch zwei Ost-Wost-Verbindungsmauern 
zu schließen. Wenn daher im Westen ein Durch 
gang gelassen wurde, so geschah das wohl mit 

rlick-     
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Rücksicht auf den Totendienst b 
VILn. Vielleicht käme auch eine Rücksicht 

auf ‚Bende Gräber der eigenen 
nilio in Frage, siche oben 8. 4. 

  

  

  jätersüdlich ansch! 
     

   Die Breite des Grabes war somit gegel 
Für die Länge stand beliebiger Raum zur Verfü- 
gung; daß sie im Verhältnis gering ist und der 
Grundriß fast ein Quadrat darstellt, erklärt sich 
vielleicht am besten aus der Rücksicht auf die 
Gestalt des Kultraumes, der bei größerer süd- 
licher Ausdehnung noch länger gewor« 

Das Gelände, auf ‘de 
steigt nicht unerheblich nach 

    
die Mastaba steht,    

Westen an; es 
wurde aber nicht eingeebnet, der Bau folgt deı 

An der Vorderseite beträgt der Unteı 
bis zum Westende zwei Stein- 

In dem hier entlang 
laufenden Pfad waren im Fels Stufen ausgehauen; 
siche Abb. 3. Als Werkstoff wurden für den 
Kern Bruchsteine verwendet, die Umkleidung er- 
folgte mit Nummulitblöcken, deren Lagen nicht 
abgetreppt sind, sondern eine steile Böschung bil 

elnen Quadern wurden nur an den 
igen blieben auf der 

  

Boden, 

  

schied vom Ost 
lagen, das ist rund In   

  

den. Die einz   
Fugen gut behauen, im üb 

   anzen Außenseite die Bossen stehen. 

  

Zu bemerken ist, daß die Steinlagen an der 
nz durchlaufen; der Bingang 

  

Vorderseite nieht 
und die Nordostecke haben in dem oberen Teil 
eine besondere Schichtung, sind also getrennt ge- 
baut worden. Die ursprüngliche Höhe der Mastaba 
ist an der Vorderseite nicht mehr erhalten; ihre 
Wiederherstellung wird durch den Befund auf der 
Rückseite ermöglicht. Hier liegen als Abschluß. 
schicht in der jen Reihe Blöcke von größeren 
Maßen, linger und höher als die Steine in den 
unteren Lagen.! Set Schicht 
auf die noch erhaltene 

so überra 

  

  

  

    

ebeı    
  

wir die gleiche   

chste Reihe westlich an 
ingang 

wenn auch nicht um 

  

den      der Vorderseite, 
in seiner jetzigen Gestalt 

hiehthöhe; wir müssen also hier eine 
vielleicht mit vor 

    

schwächere Lage annehmen, 
kragendem, abgeschrägtem Sims; man vorgleiche 
dazu die Anordnung bei Kymenh, Giza IV, Abb. 

eine Bokrönung durch den 

  

    

3, wo freilich no 
Inschriftfries vorliegt. 

An der Vorderseite ist nur die Fläche des 
"Tür-Rücksprungs? glatt gemeißelt, während sonst 

  

überall die Bossen stehen blieben. Einer entspre- 
chenden Behandlung der 
wir bei mehreren Anlagen unseres Friedhofs; von 

Außenwände begegnen 

3 Siche Tat. 5. 
® Und das anschließende Ostende. 

Hemuass Juseen, 

    

     

     
igen einige einwandfrei, daß der Gegen ihnen z 

wischen der Rustika des Blockes und der 
feinen Glättung des Mittelstückes der Vorderseite 

das Ichrreichste Beispiel ist die 
drköj, Gtza II, S. 108 £. 
ig zeigt einen Rücksprung von 

    

beabsichtigt wa 

    Mastaba der N 
Der Eing: 

0,30 m auf eine Breite von 2,80. m; er liegt aber 
nicht ganz auf der eigentlichen Nordwand, son- 

die um die Nord. 

    

dern teilweise auf der Mauer 
westecke von Mastaba VIII n greift und gegen- 
über dem Rest der Vorderseite ein wenig vor- 

  

springt. 
Die Tür wird oben von einem mächtigen 
    

  

    

Architrav abgeschlossen, unter dem der aus dem 
gleichen Block gearbeitete Rundbalken 0, 
zurücktritt. Über dem Eingang ist 'onster 

gebracht in der Breite der Türöffnung; es wird     
von dem Architrav und einem darübergeset   

jgearbeiteten Block gebildet. Dor Schlitz verengt 
  sich nach innen zu und senkt sich dann bis zur 

Decke der Kammer. Der 
eine einflügelige Tür geschlossen 
Pfanne und Zapfenloch am Ende des östlich 
Gewändes drehte; der anschließende unt 
der Ostwand blieb daher ohne Flachbilder. 

Die W 
Nummulitblöcken 

    

  

lingang wurde durch 
die sich in 

      

   ’ände des Kultraumes werden von 
bildet; die Steine sind aber   

nicht alle von gleicher Beschaffenheit. Wenn auch 
die verschiedene Art der Bearbeitung der Ober- 
che und die ungleiche Verwitterung in Berech- 

nung gezogen werden müssen, so zeigen doch von 
Fugen deutlie 
lich auch ein we 

  

    umgrenzte Stellen, daß gelogen 
cherer Kalkstein mit Muschel-   

einschlüssen verwendet wurde.! Andererseits wählte 
ıkstoft 

    

  

eintüiren einen besseren W: 
bestehen 

inem Block, wie das als erstrebenswert 
; vereinzelte Blöcke des gleichen Kalksteins 

  

aus den Brüchen von Tura. Si 

  

   
finden sich auch an einigen anderen Stellen. 

TII. Der Inhaber des Grabes. 

1. Nfr. Der Grabherr führt den häufigen 
Namen Nfr, der von der 1. Dynasti 

it belegt ist; sie 
chnittalle 

   

  

   194, 
eimal vertreten. A| 

    

gehört. Nfr dem Adel an; er erbte ihn 

  

Dabei ist es kein Zufall, daß dieser Fehler auf der 
ie. geringere Bedeutung, blieb 

öfters unbobildert und wird nachlässiger behandelt; siehe zum 
Beispiel Ay, Giza IIT, 8, 120, 

3 NV wird als Abkürzung von Ranke, die ägyptischen 

Ostwand auftritt; sie hatte 
  

  

Personennamen, Bd. 1 Verzeichnis der Nanien verwendet.   
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tern, die beide ebenfalls als Königs- 
bezeichnet werden, auch seine ( 

mahlin ist rh-t nswt. Die Bedeutung, die or seinem 

  

  

abkömmlin    

hervor, die 
ah nett in seinen Titelreihen einnimmt; es steht 
oft an il 
dem Namen. 

Stande beimißt, geht aus der Stellung 
  

  

  er Spi auch unmittelbar vor 

Nfr verwaltete folgende Ämter 
  U LT RE  ebPriester des Königs, acht- 

Fam E mal belegt 
> ‚Priester des mddu-Hr‘, west- 

  

liches Türgewände und Fries 
der Westwand. 
Priester des madr-nbtj‘, Be 

  

lege wie bei 2, 
  

  

Priester des Che ps, Belege 
I ie 2 

    
  

‚Hausvorsteher‘, Westwand 

  

Fries, Sid- und Nordschein- 
tür, Ostwand, 

W ‚Vorsteher der Totenpriester‘, 
Westwand, 

  

Fries, Nor 

  

scheintür, Ostwand. 

  

Nach 1.—4. hatte Nfr fast alle Priestertümer 
am Grabmal des Cheops inne, es fehlt nur die 

  

Bezeichnung über die Bedeutung der 
  

Titel siehe oben 8.9. Als ‚Vorsteher der Toten- 
priester‘ überwachte er vielleicht den Totendienst 
an der Mastaba, an die sich sein eigenes Grab 
anlehnt. 

Wo Nfr seines Amtes als ‚Hausvorsteher‘ 
waltete, muß unbestimmt bleiben; aber es sei doch 
auf die häufige Verbindung der beiden Titel 

  

macht. 
1, bei 
Vorbe 

an, Excav. I, 

ümjer3 prj — imjer3 Imew 13 aufmerksam £ 
Wir finden sie bei Ad, 

  

Hiza III, S. 
208, bei Hnmwhtp, 

144, bei Wir, S. H, 

    
*Inpwwsr ebenda S. 
richt 1927, 8, 

i Nun 
  

  

daß im Totendienst ein 
  N bei der Verwaltung des Stiftungsgutes 

die Aufsicht führt, er ist die wichtigste Persön. 
lichkeit in der did3-t nj-e prj.dt, siche Giza TII, 

92 und vergleiche die Darstellung bei 
s III, 51. Wenn ein solcher imj-r3 

prj dann noch das Amt eines {uj-r3 Im-w 13 be- 
kleidete, so lag in seiner Hand die Oberaufsicht 
übor den g: 
Doch muß bei der 

  

enhptl, 
    häfer, 

Dienst am Grabe des Stifters. 
Titeltol 

      
   diese innere Ver-   

% Weitere Beispi 
Vorbericht 1014, 8, 

I siche Yijar, L.D.II, 
4795, Vorbericht 1020, 8. 103 

b; Kr, 

bindung nicht immer bestehen, denn A3j, der Vor 
Mastaba der "btjt, 
jSwtnfr g 

steher der Totenpriester an di 

  

scheint Hausvorsteher | 
sein, Giza III, S. 141 f, 

2. Die Gemahlin. 
stellung auf dem Architra 

    

  

Von der zerstörten Dar 
    der nördlichen Schein 

  

sind noch die Köpfe des Ehepaares teilweise 

<= 5; vei dem Prankmall suf er Stäwand 
aecaten dan Grabierin I = 

  

erhalten; bei dem der Frau steht 
  

  

  

Für den Namen Htp-mxt ‚Die 
he Ranke, NV, 258, 9; die dort an- 

geführten beiden Belege stammen aus dem Mitt 
leren Reich, aber da die Bildungen Atp 
name im Alten Reich häuf, 

öttin ABK sei (ist 
      

Götter- 

      

sind, wird sich kein 
Schluß auf ein verhältnismäßig spätes Auftreten 
unseres Namens ziehen 

  

3. Die Eltern. 
ist ein ER} 

‚Am Nordende der Westwand 
peisetisch dargestellt, Abb. 11;     

  

der I < = iM ‚der Königsenkel Ajhntj“ 

und die ] — TC SI ‚Königsenkelin, 
seine Gemahlin 74j-@.' Das Verhältnis der beiden 
Personen zum Grabinhaber ist nicht angegeben, 
aber wir müssen annehmen, daß seine Eltern 
dargestellt sind; denn nur bei diesen konnte, 
wie bei den Söhnen,, die Verwandtschaftsbezeich. 

n Wegfall kommen.! Der Name Köjhntj ist 
sehr alt, ihn trägt einer der Söhne des Nfrmät, 
Petrie, Medum Taf. 18, 24. Ranke, NV. 340, 19 
übersetzt ihn fragend ‚Mein Ka ist vor mir‘, man 

    

  

könnte ihn aber auch als ‚Mein Ka ist an der 
Spitze‘ fassen. Der Name der Frau ist sonst nicht 
belegt, vergleiche aber 74, Giza V, S. 106, 132. 

4. Die Söhne. 
a) SyR3j; er wird zwar nicht ausdrücklich 

als Sohn des Nfr bezeichnet, aber die Darstellung 
auf der Ostwand läßt keinen Zweifel darüber 
Hier bötrachtet Nfr die Opfertiere und die Ar 
beiten auf dem Felde 

  

  

vor ihm steht, in kleinerem 
Maßstabe wiederg 

  

eben, der An |R08 | eben, der Ya {AM f] 

  

Richter und Aufseher der Schreiber Stjksj. Er 
ist als I   wachsener dargestellt, faßt aber n 
rechten Hand den großen Stab des Nfr; diese 
Haltung ist sonst nur bei den Kindern des Grab- 
herrn, und hier in zahlreichen Fällen, belegt. Für 
irgendeinen Beamten oder Angestellten wäre die 

t der 

  

1 Die Eltern neben dem Bohne am Speisetisch siehe 
Blackman, Meir IV, Taf. 15  
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ste unmöglich, und bei einem anderen Mitglied 
Familie müßte das Verwandtschaftsverhältnis 

kommen, bei dem Sohne 

  

  

der   

    notwendig zum Ausdrı 
dagegen war es ohne weiteres im Bilde erkennbar. 
BE eegeee enegen gabe eeinsnen 
Gowände des Eingangs; or überreicht hier Nfr 
eine Liste, die die Einktinfte aus der Totenstiftung 
enthalten soll: le or Name, halten soll: Say GI} >. — Der Name, 
Ranke, NV. 298, 23 unerklärt gel 
‚Stellvertreter meines Ka‘ zu deuten 

he Wb. 4, 8 ‚Th , Nachfolger, auch 
Stellvertreter. Immer mit Genetiv oder Suffix des 
Vorgängers‘. Zu de 
’Imj-st-kjj ‚Der an der Stelle me 
unten unter G., undals Sinnentsprechung die, 
Wins) ‚Mein Ka wiederholt sich‘ oder ‚hat sich 
wiederholt‘, vergleiche Kyjmım. 

b) 73. Auf dor ; 
Eingangs steht unter Stjk}j, ebenfalls eine Liste 

end, der I WFT ‚Richter und hend, der oz MR AN ‚Richter una 
Schreiber ”/4*. Nun fanden wir die Scheintür 
dieses ’7/3 im Kultraum des Nfr liegen, in viele 
Stücke zerschl; 

      

en, ist als   

    

onfol:    
  

jamen vergleiche auch    

  

‚es Ka ist‘,   

    

‚enannten Darstellung des   

     über 

    

  

lich, daß 
in der Kammer selbst aufgestellt war; ei 
Verg 
Grabherrn 

wird, ist es wahrsche 

    

nstigung konnte aber nur einem Sohne des 

  

il werden. 

  

©) Wrj. Man wird sich « 

     inden Gewände der Eingangstür (Abb. 5) 

  

Kinder des Nfr sind. Bei dem oberen fehlt die 

  

Beischrift oder bei dem zweiten 
MS sicht Ya TR: 

seher der Totenpriester Wirj 

  sie ist vorwittert 
‚Der Riehter und Auf-     

Das Grab eines Wsj 
  liegt westlich von Nfr am Ende des vorliegenden 
  Abschnittes; seine Titel weisen darauf hin, daß   

65 der gleiche Wrj aus dem Grabe des Nfr ist, er 
= 1?Q ‚Königsabkömmling und kt an 

Vorsteher der Totenpriester‘ und“) 
nennt sich | 

  

‚Richter    
Da im Grabe des Nfr die Ver- 

Ausnahme des 
Imm-t.f überhaupt fehlen, wird man Pr} vielleicht 

und Schreiber 
wandtschaftsl   ichnungen mit 

  als Sohn des Grabherrn ansehen dürfen, und nicht 
als einfachen Beamten in dessen Totendienst; 
darauf könnten auch die Maße des Grabes hin- 

  

die eher für einen Nachkommen des be- 

  

güterten Nfr passen. 
d) Die 

119 
leiche Frage wiederholt sich bei dem 

     ‚Aufseher der Totenpriester 

Ku pr‘. Er räuchert auf der Nordscheintür vor 
Nfr; er könnte auch mit dem Mann identisch 

  

sein, der auf dem östlichen Gewände die Liste 
Für die Kinder im Totendienst des 

ır Ver 
überreicht. 
Vaters stehen zahlreiche Belege 

erne in den Speisetisch: 
Aber da bei Kyfpr weitere 

die Familienzugehör 
‚oben werden. Sicherheit 

wie wir an- 

    
sie werden gi 
opfernd dargestellt 
Anhalte fehlen, ka 
nur als Möglichkeit an 
liegt nur bei Stjk}j vor; ist dieser 
nehmen, mit dem Stjk3j Vorbericht 1914, $. 11 
identisch, so sind uns vier Geschlechter der Familie 
überliefert: 

     

    

Köjlntj + TYj-t 

  

Stjlsj 

Peitp) 

IV. Die Darstellungen und Inschriften. 

1. Allgemeines. 

a. Die Anordnu 

  

Alle Wände des Kultraumes sind mit Bildern 
und Inschriften bedeckt, nur am Nordende der 
Ostwand wurde der Teil frei gel 
die Holztür anschlug. Das Gen 
zeigt zu beiden Seiten den Grabherrn, dor sitzend 

  

    inde des Eing: 

das Verzeichnis der Opfergaben entgegennimmt. 

  

Die Anordnung der Bilder im Innern ist zum 
Teil durch die Gestalt des Raumes beeinflußt, 

Da die Tür die 
ganze Nordwand einnimmt, mußten 
eines langen schmalen Ganges.   

an dieser 

  

    Stelle gewöhnlich angebrachten Darstellungen auf 
den übrigen Wänden unteı   gebracht werden. Die 
Sudwand war w 
Bild auf ihr nicht ganz entfalten konnte. 

Die Darstell 
oben durch einen breiten Inschriftfries verbunden. 

.derum so schmal, daß sich das 

  

  

  

n der Westwand werden 

Der Bestimmung des Ortes gemäß betreffen die 
Bilder nur das Totenopfer. Südlich und nördlich 

tür eing 
wurde die überlieferte 
1 
bi 

  ist je eine Sch auf der Tafel   setzt 
  Speisetischszene durch die 

ur des Räuchern 
ngen die Totenpr 
Der Raum zwis 

wird ganz durch di 
speisung ausgefüllt: N 
Brothälften und ansch 

n erweitert; auf den Pfosten 
ster ihre Gaben. 
hen den beideı 

    

  

n Scheintüren   

  

    

  

vor dem Tisch mit den     
  ießond die Opfergaben, 
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Reihen.geordnet. Darüber ist die große Speiseliste 
aufgezeichnet 

Rechts von der Nordscheinttir 
Teil der Wand die R 
einem reichen Totenmahl; di 
Rinder v 

itzen im oberen   

  

n des Grabherrn bei     
unter werden zwei   

ihren Hirten herbeigeführt   

Links vonder Südscheintür stehen im untersten 
Darüber ist das 
aben ausgefüllt, 

Iben Bilde 
nur der Teil, der unter dem Architrav der Schein- 

  

Bildstreifen zwei Schlachtszenen. 
Feld mit Darstellungen der Opfer 
Diese gehören aber nicht alle zu dem: 

   

  tür liogt, ist zu der Westwand zu rechnen, eine 
senkrechte Leiste deutet an     Trennung 

t Nfr und seine € 
; Harfen- und Flötenspieler 

Musik, und T 
f. Vor dem ( 

Speisen dargestellt; da aber der 

  

Die Sudwand 
beim feierlichen 

    

machen dab inzerinnen führen 
   einen Reigen abherrn sind die   

Raum auf der 
schmalen Wand nicht ausreichte, um die Full 
der Gerichte wiederzugeben, set 
auf der anschließenden Wi 

  

sich die Reihen   

twand fort.   

Am Südende der Ostwand steht Nfr lebens- 
oß und betrach 

Diese, 
8 die ihm dargestellten 

da 
oilun 

    
Szenen. Ih äußerlich, durch eine 

    

verschiedene R in. Bildstreifen, in zwei 
x südlichen Hälfte werden 

führt, Wild, Rinder 
fahren die für die Reise des 

  

Gruppen getrennt. In di 
die Opfertiere 
Geflügel: 

und 

  

darüber 
Verstorbenen bestimmten Schiffe. Die nördliche 

  

    
  

Halfte bringt in sechs Reihen Bilder aus dem 
ben auf dem Gute der Stiftung, von oben 

beginnend: das Einpflügen der Saat und den Fisch 
   

    

    Kornernte, den V 
das Wegbringen der Garben und das Auf. 

, die Flachsernte, die 

häufen der Miete, das Eintreten der Saat durch die 
Schafhorde, 

b. Die Ausführung. 
Die Bilder scheinen auf eine ganz unau 

   Arbeit hinzuweisen; neben gut ausg 
führten Teilen begegnet man mittelmäßiger und    

  

  

oberflächlicher Behandlung. Freilich ist der 
heutige Zustand nicht immer maßgebend für den 
ursprünglichen Befund; Feuchtigkeit und Luft 

  ‚m Veränderungen hervorgerufen und einige 
Stticke ganz verdorben. Andererseits aber gestatten 

  

gerade manche Verände n, das Arbeitsver- 

  

fahren näher zu verfolgen 
Nachdem die Flachbilder im Stein fi 

  

stellt waren, erhielten sie einen Überz 
Kalkfarbe,aufden die Bemalung aufgetragen wurde 
In ältester Zeit ist es nicht viel mehr als ein feiner 

Giza 

  

sur vex Frisouor vox GizA 

Anstrich, der die Linien der Bilder und ihre Inn 
zeichnung nicht. verhüllte. Allmählich wird die 
Schicht mächtiger und läßt die 

rbeitnichtn 

    

  

einheit der 

    

ehrgenügend erkennen; damitwar 
   ahr ihrer Vern 
der endgültige Ausdru nunmehr 

Hand des Malers. Am Ende stehen die 
Fälle, in denen man sich mit einer umrißartigen 

   

  

  

in der 

    Ausmeißelung der I egnügte, die Schicht 
dick auftrug und in ihr die Bilder modellierte;   

‚oder man verziehtete überhaupt auf jede Arbeit des 
te auf den rauhen 

Putzschicht, in der man die F 
Steinmetzen, 1 tein eine starke         

ren ausarbeitete,    
     die dann mit Kalkfarbe ogen und be 

Unsere Kammer zeigt fast alle diese Vi 

  

fahren nebeneinander 
fehlt 

nur das älteste, allerfeinste 
    Im allgemeinen wird freilich eine gute Mitte 

halten, wie das die Bilder auf der Westwand 
   

  

on; die Engobe ist nicht zu mächtig, aber 

      

  

immerhin an vielen Stellen stark genug, um bei 
der Ablösung größere, feste Stücke zu bilden. Am 
feinsten ist der Kalkanstrich bei dem guten Stein 
aus Para; siehe unter anderem Phot. 333, 374 

  

jeiche Phot. 33 

  

5, 394, 176. 
Ostwand erkennt man auf den 

und v 

  

Auf einig:   

Bildern dı   

  

mulitblöeken deutlich eine mächtigere Putzschieht 
5, 404, 45. Der 

nördlichen Scheintür wurde nur ganz oberflächlich 
wie Phot. 39 Architrav über der 

  

geglättet und dann mit einer dicken Stuckschicht 
überzogen, in der man die Hieroglyphen des 

   Totengebetes und die Gestalten des Nfr und der 
Hipmxt modellierte Phot. 469 und 495 
Unter dem größtenteils abgefallenen Putz waren 

     auch nicht die geringsten Spuren einer Steinme 
  

beit zu entdecken   vergleiche für solche Stuck. 
arbeit auch die Bemerkungen zu A3ljf, unten    unter 

1         
   

Da der Verputz heute größtenteils abgefallen 
ist, liegt die Arbeit des Bildhauers zutage; ‚sie 

ine ganz auffällige Verschiedenheit in der     
rung. Doch erkennt man bei eingehender 

daß das jet 
  

Untersuchung, ‘© Bild nicht maß-   

gebend sein darf, da die Verwitterung des Steines 
an manchen Stellen den ursprünglichen Befund 
nicht mehr erkennen läßt. So ist bei der Südwand 

Urteil 
und wenn aufgroßen Teilen der Ostwand die F 

das nicht 

ein abschließende nieht mehr möglich, 

  

    rauh und pockennarbig erscheinen, n 
immer ein Zeichen sein, daß sie die letzte Glättung 
nicht erhalten haben; die Bilder auf einigen wider- 

  

standsfähigeren Steinen derselben Wand beweisen 

  

Gegenteil,  



    

Henn 

Und doch lassen sich Bildhauerarbeiten ganz 

  

verschiedenen Wertes feststellen. Die besten sind 

  

uns auf der Westwand erhalten, die für den Kult 
te und zum Teil aus 

feinstem Stein gemauort war. 
die Ostwand 
Die Einzolbe 
stellung der Boote me 

‘© Bedeutung   die größeı 
  

  ‚Andererseits zei 
    

  

hlreiche Fälle nachlässiger Arbei 
   hreibung beweist, wie bei der Dar- 

  

ach notwendige Figuren 
ausgelassen wurden, die später in Farbe einge- 
tragen werden mußten. Noch auffällig. 
Bild, das uns der nördliche Teil der Wand bietet, 

uf dem die Arbeiten auf dem Feld und in dem 
pf dargestollt sind. Wir schen hier, daß die 

Verschiedenheit in der Ausführung nicht nur auf 
das Können der 

Die Bilder z 
Vollendung; 

  

st das 

  

      
  

      

  ven Bildhauer zurückzu 
  

führen. ist igen eino andere Stufe 
der durch sie erhalten wir einen 
willkommenen Einblick in das Werkverfahren, 

fort 
daß die Steinmetzarbeit noch nicht beendet war; 

ehe Phot 414, 179, 181 und Taf. & 
Flachbilder heben deutlich von den an- 
sehließenden Darstellungen der südlichen Hälfte 
ab; siehe Phot. 150. 

Di 
nach der Glättung des Steines im ersten Ver- 
fahren. aus; 

In den unteren heiden Streifen erkennt man s   

    Die 
sich 

  

Gestalten der Männer und Tiere waren 

auen; der zwischen den Figuren 
verbliebene Raum war weggemeißelt bis auf eine 
Unebenheit über dem letzten Schaf in der unterste 
Reihe. Aber die Fläche blieb raul und wartete 
auf eine zweite Bearbeitung. Die Bilder sind noch 
lach und glatt, meist ohne jegliche Durehbildung 

  

  

    

des Körpers, ohne Andeutung der Gesichtsteile, 
der Augen, des Mundes, di Ab; 

Umrißiguren, die mit 
scharfen Kanten wie auf den Hint 
erscheinen. Auf der Darstellung des Transports 
der Garben wurde bei dem ersten Esel 
Gestalt des danebeı 

Ohren, ohne Abgren. 
  

  

zung der Haare; es sin 
‚grund gesetzt 

  

schreitenden Mannes aus 
nden Gruppen sind 

nur die Beine bis zum Bauch des Tieres fertig- 
stellt 

  

hauen, bei don heiden folg,   

   
Ein wenig weiter waren die Arbeiten in den 

darüberliegenden Reihen gedichen; der Hinter- 
grund ist geglättet (Plot, 4 
F aber noch haben viele 
Köpfo keine Innenzeichnung und sind fach wie 
Platten 

Wir dürfen uns dieses Bild so erklären, daß 
die Ausschmückung des Grabes hastig beondet 

  

5), die Ränder der 
turen sind gerundet, 

  

  

werden mußte, vielleicht weil der Grabherr ge 
Die Maler zogen nun in die Kammer 

ein, ehe die Bildhauer mit ihrer Arbeit fer 
storben war 

      

     Jusser. 

waren. Die unvollendeten Darstellungen surden 
mit einer diekeren Stuckschicht überzogen und 

  

auf ihr alle Einzelheiten nachgetragen; so hat man 
‚jedenfalls bei den oberen Darstellungen verfahren, 
und es ist nieht anzunehmen, daß man die unteren 
Reihen, die keine Spuren des Verputzes mehr 

  

zeigen, ohne diese behelfsmäßige Fertigstellung 
ließ, 

  

Die Farben. 
(Taf. 2.) 

Beim Auffinden der Mastaba 
Bemalung 
Flächen erhalten, besonders auf der 
und in den unteren Reihen der südlichen Ostwand 
kleinere Farbenreste z zu allenthal- 
ben, so daß sich die bunten Bilder zum großen 

Von den meisten 
1914 Farbskizzen ange- 

ıden wir die   

     
Westwand 

  

    eigten sich d:   

Teil wiederherstellen ließen. 
Stücken wurden 1913 
fertigt, auf dünne photographische Abzüge von 
besonders heı 

  

estelltem Papior aufgetragen 
Bei den Scheintüren aus feinem weißem K' 

stein sollte die Farbe ein noch kostbareres 
     

terial vortäuschen, den Granit. Die Behandlung 
elnen Teile entspricht dabei ganz der 

IT, S. 100 bei Nsdrk}j geschilderten. Den 
Granitanstrich, hellrot mit dunkelroten unregel 
mäßigen Tupfen besät, erhielten das Gewände der 
Mauervertiefung, dem 
Rundbalken seitlichen Vertiefungen 
neben der Tafel. Die Platte selbst sowie die übrigen 
mit Darstellungen und Inschriften versehenen Teile 

lichen Ans 
mit einer Leiste in 

  

     

die Scheintürnische mit 
sowie die 

  

erhielten einen w.    ch und wurden 
nitfarbe umr Auf 

Scheintürtafeln scheint die Farbe der Brot- 
‚gelmäßig zu wechseln, gelblich und braun. 

rot; es soll wohl von den auseinandergeschnittenen 
Laiben das eine Mal die, Innenfläche, das andere 
Mal die Außenseite mit dor dunklen Kruste dar 
gestellt werden. Die Räuch. 
feln und dem Pfosten sind rot, 
gestellt; ebenso der Napf mit 
rechten Pfosten der Nordscheintür. 

Bei dem Prunkmahl auf der Südwand saß das Ehepaar vor einem großen Mattenbehan, 
dessen Flechtwork, im unteren 

    mt 
   beiden © 

hälften      

  

füße auf den Ta- 

  

   ;o aus Ton her 
'sguß auf dem    

  

   Teile noch 
erhalten, abwechselnd grün und gelb 
wie bei Ay, siche Tat. 9, 

Bei den Hieroglyphen ze 
nicht viel Bemerkenswerte, 

  

önt 

    

t die Bemalung 
s; nur scheint bei & die 

   
3 Der Lotos, der Nfr 

Stiel, grüne Blätter und eine 
  ieht wird, hat einen roten 

Jane Blüte, 

 



be einmal schwarz, das andere Mal bla 
1 Zustand ist 

dunkelblau von Schwarz schwerzu scheiden, scheint 
   sein; aber bei dem heu 

  

hier doch auch einigemal schwarz zu sein. 

    

Auffällig ist die grüne Farbe des © und des 7, 

für letzteres siche aber auch Petrie, Medum, 
Taf, 18, 

Von den farb 
Tat. 2 
malung nich 

  

n Tierbildern sind einige auf 
Auf der Wand ist die Be- 

und 

  

  wiedergegeben 
    immer gleichmäßig erhalten 

man konnte schwanken, ob man nur das tatsäch- 
ich Vorhandene wiedergeben oder eine Ergänzung 

‚er wegen des Bildeindrucks 
eine Wiederherstellung zu 

  

vornehmen soll 
schien es goratener 

      1. Einen ungleichen Erhaltungszustand ze 
die Antilope; die Schicht, die die Farbe trug, bl 

jeiche die erste Aufnahme 
Phot. 176 mit der späteren 308. 

  

terte später ab; verg 

Taf. 2 zeigt das kleine Rind rechts vom 
Hirten 
war bei de 

    

das von seinem 
Ent-     die Bemalun;   schoben wir 

deckung der Mastaba bis auf ganz wenige Flecken 
vollkommen erhalten, nur das Flechtwerk der 
Deeke nicht mehr in allen Ein:   heiten erkenn- 

  

bar; siehe Phot. 180, 299, 300. 
3. Bei der Hyäne waren die Farben auf dem 

anzen Körper erhalten, nur beim Hals und an 
  

  der Schnauze abgeblättert, aber am Kopf v 
blieben Spuren;“siehe Phot. 150, 381, 430, 498, 

4. Von den Kranichen wurde aus der zweiten 

  

uppe der dit gewählt, der noch allenthalben 
die feine 
erkennen 

  besonders auch 

  

Farbreste trug, die 
Fiederung an Flügel 

der Hals ist zerstoßen, aber bei derselben 
und Schwanz 

ließen 
Kranichart in der 
in Farben erhalten; siel 

394. 
Die &r-Gans war bis auf di 

eiche Phot. 371, 385, 5 

‚sten Gruppe vollkommen 
ie auch Phot. 385, 489, 

  

  

    
     fast unverletzt, verg   

  

jen Reihe der edarstel- 

  

Von der oberst 
lungen vor dem Opfertisch auf dem Mittelteil der 

  

Ostwand wurde eine farbige Handzeichnung her- 
ist auf Taf. 3a in einfachem Druck 

  

gestellt; sie   

wiedergegeben, gibt aber auch so eine Vorstellung 
siehe unten 8. 45, 

  

von der Art der Bemalung 

d. Der Stil. 

x Zeichner des Nfr hatte eine besondere 
;e wiedeı       

eben; das      

Benrıonn Üner Din GRABUNGEN Aur Dem Frıepıor vor Giza    
heißt freilich nicht, daß er bei der Ausschmückun; 

; auch er fühlte sie 
Darstol 

  

    der Kammer neue We 

  

überlieferten 

  

selbstverständlich an die 

  

lungen gebunden und ebenso an deren wesentliche 
Anordnung, 
Prunkmahl und der Vorführung der Opfertiere 
Aber innerhalb der gesteckten Grenzen war es 

Bi Geltung zu 
‚ekennzeiehnet durch 

chlichkeit. Der 

wie bei der Speisetischszene, dem 

art zu; ich,   durchaus mö; 

      

bringen. Bei 2 
das Streben nach Einfachheit und 

  

Künstler liebt es, die einzelnen Din   

'onzen, meidet Häufungen und Überschnei 
„n, zieht eher die Gestalten auseinander und    

sucht sich in den Szenen auf das Wesentliche zu 
beschränken. 

Die Bebilderung der Scheintür ist 
chalten. Bei dem Speisetisch fehlen alle Zutaten, 

  

   

  

unter seiner Platte werden nur die notwendigsten 
Din. 
auf den beiden Pfosten, bringen ihrem Herrn Opfer 
gaben (Abb. 7) 

Bei der Darstellung der Opferg: 
tlle durch Aneinanderreihung der Tische, Unter- 

ler, Krügeund Näpfe ausgedrückt, 
nicht aber durch eine möglichst starke Anhäufung 
von Speisen auf einer Platte. Den Ge 

‚nüberstellung von 
aus Kaljf, Abb. 

hier verwirrt die Fülle der überladenen, dicht 

  ywähnt; nur zwei Totenpriester, je einer 

      

‚en wird die 

  

  

  sätze, Körbe, 

      

   

  

kennt man sofort bei der G 
Abb, 
3 

9 und dem gleichen Bil 

    ammengerückten Tische, die in den Bildstreifen 
kaum eine freie Stelle lassen, während bei Nfr 
alles übersichtlich geordnet ist und jedes Stück 
zur Geltung kommt 

Mehr noch tritt die Eigenart bei den    

hervor, deren Inhalt eine bewogtere Darstellung 
nahelegte. Selbst die Schlachtszonen, die von alters 
her, auch zur Zeit des klassischen Stles, 
Ncbendigere Wiedergabe orfuhren, werden am Sud 
  

ende der Westwand so zurückhaltend wie nur 
zeichnet 

stell 
möglich 

Die D; ler Arbeiten auf dem Feld 
und in den Sümpfen muß man mit den gleichen 
Szenen aus Köhjf vergleichen, um den Stil des 
Nfr zu verstehen. Sind die Bilder hier auch zum 
Teil außergewöhnlich lebhaft, so erweisen sich 
ihre 6 
gemessen. 

    

     

  nstüicke aus unserer Mastaba besonders 
Bei dem Fischfang in Kaljf — Abb. 42 

Truppe dieht- 

  

  

  

wie die 
gedrängt mit Außerster Kraftanstreı 

bei Nfr = Abb 
je zwei Männer still ihr kleines Fangs 
Schnitter sind bei Köljf voll Eifer bei der Arbeit 

Abb. 43, sie drängen sich zusammen, und man 

    

ung das Netz 
17 handhaben 

erät. — Die 

  

  

zusammenzieht 
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fürehtet, daß sie sich gegenseitig mit ihren Sicheln 
verletzen; be 

  

'r dagegen — Abb. 17 stehen sie 
weit auseinander, und es geht alles vollkommen 
geordnet zu. Auch das Wegbringen der 
auf Bseln böt oft 
schaffen, 
Zug 

  

arben       
     

  

Iogenheit, bewegte Bilder 
auf unserem Bilde — Taf. 4 geht der 

  

ond. 

  

eichmäßig, langsam, schwe 
Bei dor Ei 

  

enheit      zelbeschreibung wird Ge 

  

  uch an weiteren Beispielen auf di 
Vorliebe des Zeichners für eine klare, fast pedan- 
tische Art der Darstellung hinzuweisen. Daß sie 

Hermass Jungen. 

e Inschriften über der Türistellen 

    

in der Totenstadt dar, so wie 

  

die Grabbezeichnung 
man in der Stadt der Lebenden Name und Titel 

s oft am Eingang anbrachte 
Amarna 

des Hausbesi siehe      
und aus dem Alten   die Beispiele aus 

Reich die Architrave von den Wohnhäusern der 
Totenpriester, J&quier, La pyramide d’Oubjebten, 

ft. Auf dem breiten Gewände ließ sich Nfr 
rechts und links bei der Entgegennahme des Ver 

  

zeichnisses der Totenopfer darstellen. Die Anbrin. 
gung des Bildes gerade an dieser Stelle könnte 

  

  

      

    

    

  

   
   

    
     
    
   

   
     
    
    
   
   

gelogt. Ge   de der Umstand ist bedeutsam, daß 
wir noch zu Beginn der 6. Dynastie eine schlichte 

  jachlichkeit in den Bildern finden, während sich 
in den meisten Gräbern derselben Zeit die neue 
Kunstrichtung bemerkbar macht 

2. Die Einzelbeschreibung. 
a. Der Eingang. 

(Abb. 4 

  

Auf de 
stehen di 

    

Rundbalken über dem Eingan 
        me und einige Titel des Grabherrn: 

Der Königsenkel, Priester des Königs, der Ehr      

    

  

  

nicht ein Beweis für eine frühere zeitliche An- befremdlich erscheinen, sie erklärt sich aber a 

Abb. 4. Die Mastaba des Nfr, Eingang, Türrolle. 

setzung unseres Grabes ist, wurde oben $. 28 dar- der Bedeutung des Ringangs im Kult. Der Ve 
     storbene sollte täglich aus sein 

  

m Grabe ans Tage 
lieht hervortreten 

  

die beim Ausgang nieder- 
gelegten Opfer in Empfang nehmen. Er nahm 

  

seinen Weg durch die Sch 
   

ür, vor der man die 
te er sich zum Mahle, 

stellt wird. Legte 
man vor diese Opferstelle eine Kamme 

Speisen niederstellte; hier se 
wie es auf der Scheintürtafel 

  

r, so stell 
deren Tür einen weiteren Ausgang aus dem Grabe 
dar, und darum wiederholte man 
Darste 

  ne hier die 
n, die zunächst nur für die Scheintür 

      berech aren; so wird auf dem Gewände die 

* In anderen Fällen auch der Architrav oder der In schrifiries der Vorderseite 
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Speisetischszene angebracht, bei Himtwnı, Kinjnj- 
St I, S3tktp und anderen. In manchen Fällen 
vermied man diese Wiederholung des Totenmahls 
und stellte den Grabhorrn beim Anschauen der 
Liste der Opfer dar, die ja durch den Eingang 

  

zur Kultstelle gebracht wurden; so bei Mrjtd und 
HEfbwfio (Ann. Serv. 1 

Beide Male sitzt Nf 
schnitzten Sessel, den langen St 

    
in der Haustracht auf 

ab in der 

  

Hand; vor ihm stehen auf beiden Wänden zwei 
als 

  

Leute übereinander, an ihrem weiteren Schurz 
Beamte erkenntlich. Auf dem westlichen Bilde 

  

ats JUNKER, 
    

  

b. Die Westwand. 
(Abb. 6—12.) 

Im Kultraum war die Westwand von jeher 
gt und manches Mal trägt sie allein Dar- 

tlich die 
bevorz 
stellungen und Inschriften. Sie stellt eig: 
Vorderseite des Grabes dar und zeigt gelegentlich 
‚auch deren Böschung. In ihr sind die Türen an- 

ht, durch die der Verstorbene aus der Sarg, 
Falle ist 

nze Länge 

  

  

  

gebra 
kammer hervortritt 

  

In unsere das   

    

besonders deutlich, da die Kamn 
der Anlage einnimmt, so wie bei den alten Ziegel- 

  

  

  

YEREEERIIEUDZ W222   

  

22 
      

SPEISE -DARS}    FA = 
neu. 

, seHuachtszene 
D--- i 

    

  

   
   
     

    

      

  

  

NORD-ARCHITRAV. 

      

  

  

VORFÜHRUNG 

| 
Ran 

  
| _RINDern | 

| 
| 

  

  

     

   

     

   
   

      
    

    
   

   
    

reicht oben dor ‚Richter und Aufscher der $ 
ber Stjl3j* einen aufgerollten. Papyrus zur Einsicht, 
Stjlaj ist ein Sohn des Nfr, vielleicht der älteste, 
da er den größt 
in gleicher Haltung der ‚Richter und 

  

  

  

ihm steht 
chreiber 

tjlsj. Auf dem ge; 
überliegenden Bilde ist die Anordnung gan 
gleiche, oben als Abschluß die b 
zeilen und darunter zwei Leute vor dem Grabherrn; 

  

ägt. Unter      

     ?13%, wohl ein Bruder des n- 
die 

  

Inschrift 

  der obere reicht eine g 
eine Beischrift fehlt 
Spur 

‚chlossene Papyrusrolle, 
o scheint nach den 

auf den Armen eine Opfergans 
zu tragen; zur Armhaltung vergleiche etwa Giza II, 
Abb. 31 und II, Abb. 18. Vor ihm steht: ‚Di 
Aufsehor der Totenpriester 1j‘; siehe oben 8. 

der unteı    
zu urteile 

  

   

            

Abb. 6. Die Mastaba des Nfr, Westwand, Übersicht der Darstellungen, 

ma; 

  

abas und den Mastabas der 4. Dynastie von 
Dahöür.i 

So verstehen wir auch die besondere Behand- 
die die Wand des Nfr erfahren hat. An 

ihrem oberen I 

  

hun; 
  de läuft ein breiter Inschriftfries   

% Aus dieser ursprünglichen Anordnung erklärt es sich 
auch am besten, daß man später in die auf das Südende be: 

  

schränkt Kultkammer eine zweite, nördliche Scheintür auf 
nahm; so stellte die Westwand des Raumes wieder die Vor 
derseite des ganzen Grabes d   Wenn man dabei die Scheintür 

wand beließ, so ist das ein Mangel an 
‚ohl darauf zurückzuführen, daß vor 

dem Grabbau an der nördlichen Opferstelle bestimmte Riten 
vollzogen wurden, die man nicht ohne weiteres in das Innere 

im Norden der Außo     
Folgerichtigkeit; er     

  

der Kammer vorlogen wollte oder konnte; siche zum Beispiel 
Giza I, 1751.   



  

    

          
   



40 Hensrası Juseen, 

entlang, vom Nordende bis kurz vor die Südwand.! 
Er erinnert an die Friese, die man an den Außen- 
seiten der Mastabas, besonders an der Front, an- 
brachte, wie bei Hmtnır, K3hf, Inpwchtp, Kälrptl? 
Das Inschriftband aus ganz großen Hieroglyphen 
wird oben direkt unter der Decke von einer brei 

on Leiste, unten du den Ar 
Scheintüren abgeschlossen. Es enthält 

  

  

  ie .ı die vorsprin 
  

  

chitrave di 
alle Titel und den Namen des Grabherrn, siche 
Abb. 8, des mddu-Hr, Priester des 
mdder-nbtj, urb-Priester des Königs, Priester des 

‚Priester 

    

    
   

Cheops, Nachkomme des Königs, Hausvorsteher, 
Vorsteher der Totenpriester, der Gechrte bei dem 
großen Gott 

1 vies wird die Wand durch zwei   

aber nicht symmetrisch. 
Selbst wenn man den Streifen südlich des Archi- 
travs der linken Scheintür außer acht läßt, da 
die Darstellungen hier zur anschließenden Sud- 

bleibt eine kleine Verschiebung; 
auch ist der Architrav der südlichen Scheintür 

aber schmäler als der der nördlichen. Der 
2 liebte die vollkommene Gegengleichheit 

den Bauten und in der Bebilderung durchaus 
nicht, da er den Eindruck der Eintönigkeit fürch- 
tete; ihm suchte er durch Verschiebungen, Wechsel 
in der Anordnung oder Änderung der Maße cı 

ken. Im vorliegenden Falle unterschie- 
den sich die Architrave nicht nur in Länge und 
Breite, wird am Ende 
zweizeiligen In: 

  

Scheintür 

    

  

wand gehören, v   

     

  

    

  

  

   
    

auf dem südlich 
ift der Grabherr allein, auf 

m nördlichen das Ehepaar dargestellt 
ie Art der Bebilderung der Wand ist freilich 

Falle nicht einfach aus ästhetischen 

     
     

  

Erwägungen zu erklären. Infolge der außergewöhn- 

  

lichen Länge des Raumes ergaben sich Bildflächen 
der Zeichner 

mußtealsoselbständig vorgehen, und man kann seine 

  

die sonst nicht vorgeschen waren; 

  

Entscheidung nicht immer glücklich nennen; vor 
allem ist die Lösung am Südende zu beanstanden, 

«) Die Scheintüren. 
(Abb. T—8 und Taf. 3b.) 

  

Siehaben noch diealtertümlicheGestalt, mit.der 

  

tiefen Nische und dem einfachen Pfostenpaar. Die 

4 Fir endet über dem Südende des Architravs der Süd- 
scheintür; der verbleibende Streifen wurde zu den Darstel- 
Tungen auf der Südwand n 

  

Der Eries sollte vielleicht auch der Eintinigkeit der 

  

ungewöhnlich langen, schmalen Kammer entgegenwirken; ver« 

  

gleiche auf der Ostwand die Zweiteilung und das Band der 
Boote über dem Südabschnit 

      

   
Ausschmüekung zeigt eine wohltuende Beschräi 
kung; auf den Pfosten tritt nur je ein Diener au 
während man selbst in der besten klassischen Zeit 
die Flächen oft unterteilt und mehrere Gaben- 

‚or darstellt, wie bei Anjnjstet und 
Aber diese betonte Einfachheit kann nicht darüber 
täuschen, daß das Grab dem späteren Alten Reich 
angehört; das wird schon durch die Darstellung 
auf den beiden Scheintürtafeln bewiesen; s. oben 
S.28. In alter Zeit, von den Grabplatten der ersten 

he für 
vor dem Speise 

  

  sdrk        

    

  

Dynastien angefangen, ist d 
den Grabherrn allein bestimmt, 
tisch sitzt und die Hand nach den Brothälften 
ausstreekt. An dieser Anordnung hielt man wäh- 
rend der 4. und 5. Dynastie unvrbrüchlich fest, 
und erst am Ende der 6. mehren sich die Beispiele 
für die Aufnahme weiterer Personen auf der Tafel; 
siche dazu Giza V, 8.176 f. Bei Nfr stehtrechts vom 
Opfertisch jedesmal ein Priester, der die Räuche 
rung vornimmt, und wenn wir die Bilder auch als 
Ausnahmen und Vorläufer der später aufkommen- 
den Sitte betrachten, so zwingen sic uns doch wohl, 

  

  

  

  

   

in die 6. Dynastie hinabzugehen. Für die Beschrän- 
kung der Darstellung auf.den Toten am Speise- 
tisch waren vor allem künstlerische Gesichtspunkte 

d:m 
Fläche nicht 
kam die 

   

n wollte die verhältnismäßig kleine 
it Figuren überladen, und dann 
Iıkeit dieser wichtigsten Szene am 

besten zum Ausdruck, Iles Beiwerk fehlte 
Die Räuchernden heben trotz ihrer Links 

richtung den Deckel des Gefäßes jedesmal mit 
so daß nur das Ende des 

  maßgeb 

  

   
  

    

der rechten Hand hocl 
rechten Unterarmes an der umgeklappten linken 

über andere Lösungen 

    

Schulter hervorschaut 
der Linksrichtung des Räuchernden siehe Giza V, 
S. 37 £; zum Vergleich sei auf die gle 
gerichtete Figur auf dem linken Pfosten der Süd 
      

scheintitr verwiesen; es liegt also im vorliegenden 
jgur mit 

  

Falle nicht das übliche Umklappen dor 
Vertauschung der Hände vor 

Auf der 
Pfosten der 

  

Tafel der Nordscheintür und dem 
Südscheintür faßt der Priester das 

Becken an einem Stiel, während er auf der anderen 
‚e Räuchersch 

fläche hält; 
Der Diener auf dem rechten Pfosten der lin 

    

Tafel ‚onen Hand:     siehe auch G! 

  ken Scheintür bringt das Waschbecken mit dem 

  

Wasserkrug für die Reinigung des Toten vor dem 
Mahle, auf dem linken Pfosten der Nordscheintür 

3 Auf der archaischen Platte des Yu is der Grabherr 
am Speisetisch sitzend und dahinter nochmals stehend dar 
gestellt; Schäfer, Propyl. 235, 1; vergleiche Weill, La 1le 
Er IIe ayo., 8,220 
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on ihm zwei Zeugstreifen, di 

Ihm gegenüber 
     ıwnhu, gere 

alt 
ner in der erhobenen Hand einen Tonnapf 

nit er sich festlich kleid 
der Di 
mit eing« 
in der gesenkten Rechten einen Krug mit 
henkel. Man kann im Zweifel sein, ob er ein 
Getränk und die Trinkschale bringt oderWasserzur 
Reinigung. Der Ägypter verwendete beim Trinken 
gewöhnlich eine Schale mit eingezogenem Rand, der 
Ias Verschlitten verhinderte und meist über der Ein 

ung den Rand wieder vorspringen ließ — 
h beim Trinken die Unter- 

Trinkenden siche 
, Teti Pyr. Com.,S.10, Mrricks, 

Schale, der angegebenen 
er Schäfer, Atlas III, 54 trinkt 

aus einem ovalen Krug, der Hirt Leid. Mus., Taf. 12 
aus einer ‚Qulle‘, während man der Htpt, die dem 
Ernten des Flachses 
reicht. In den Gräbern, 
Reiches, sind die 

'otenbeigaben zu finden; siche unter anderem 
a1, S. 115 und Abb. 12, Giza V, Abb. 51 
Der Ausguß an unserem Napf möchte nun 

zum Trinken besonders bequem erscheinen, aber 

     

nem Rand und gekrümmtem Ausguß, 

    

ichnur- 

  

    

  

in die Rille paßt 
lippe ein. 
unter andeı 
Taf. 22— 
Form; der Se 

  

    

  

  

  

schaut, einen Trinknapf 

  

auch des späten Alten 
jalen schr häufig unter 

    

    

  

    den 
G 

  

  

  bisher ist m 
fäße mit Ausguß dazu benutzt werden; Leid. Mus., 
Taf. 21 scheint nur ein Schnitter aus ein apf mit 

nan könnte aber auf die 

beiden kleinen Gefäße mit seitlicher Ausgußröhre 

ein Beispiel bekannt, in dem Ge- 

  

   
  

  

gerader Tülle zu trink 

hinweisen, die in Tura gefunden wurden; sie 
'ammen aber aus dem Grab eines Kindes, das 

    

ie Trinkschalen der Erwachsenen noch nicht 
Anderers 

die auf unserem Bilde dargestellten sicher auch 
zum Ausgießen von Flüssigkeiten benutzt worden, 
wie Klebs, Reliefs des A. R., Abb. 73; siche aueh 
Balez, Geläßdarstellungen, Mitt. Kairo 4, 81. 

Der Krug, den der Diener trägt 
an ein Milchgefäß, wie Giza IV, Taf. 13, 
fehlt der Verschluß mit dem Graspfropfen; sonst 
kommt nur noch ein Wasserkrug in Frage, in 

Form bei Min, Nordwand —L.D. II, 
und Wein werden in andersge 

benutzen konntet, its sind Schalen wie   

gomahnt 

  

aber es 

ähnlicher 
5; denn Bier 
formten Krügen aufbewahrt, die nicht an einer 

Das Was 
für den Grabherrn nicht als Prank bestimmt, in 

ste wird es nur bei der Reinigung genannt. 

  

r ist aber   Schnur getragen werden. 

  

der 

  

3 Siche auch die trinkende Prinzessin aus dem Mittleren 
Reich, Schäfer, Propyl Trinknapf 
schöpft auch der Schiffer, Boreux, Nautique, Tat. 3, von 
Bord aus Wasser, 

Junker, 7 

    

Au. 

  

und T        

Henass JusKEn,      
Auf dem Architrav der Stdscheintür schließt 

die unterebringt 
1. Der 

und Anubis, der der 

  

dio_erste Zeile mit (imöhı) hr ntr 
der 
König sei gnädig 
Gotteshalle vorsteht, se 
bestatt 
Alter, 
ihm 

  eiten Teil, mit prj Ir hrwr beginnend 
und gebe,   

  

gnädig und gebe, daß er 

  

in sehr schönem   werde im Wostg 
eehrt) bei dem großen Gott; 2. und daß 

Kuchen und Bier 
gespendet werde am Fest der Eröffnung des Jahres, 
am Thotfest, 

   
  in Totenopfer an Brot, 

  am ersten Jahrestag, am w3g-Pest 
Brand“-Fest, am Fest des 
iin und des Aufstellens des 

'oßen Fest, am 
    3d, des Auszugs des    

  

Feuerbeekens, an den Monats- und Halbmonats- 
festen — dem Vorsteher der 

Die Kürzungen des Textes sind daraus zu 
Totenpriester Nr 

  

erklären, daß für die großen Hieroglyphen die      Fläche zu klein war, also Mangel an richtiger 
Einteil   

Eingangsformel gewöhnlich wiederholt un 
nur bei ganz kurzen Architraven w 
gleiche Giza III, Abb. 16 zu 14. Vor hr ntr 3 

D 

g vorliegt. hip und auch dj werden in der 
meist 

    

müßte im3hır oder nb im3h stehen, vor I und     
steht oft ein & — ‚an jedem Monats- und Halb- 

fest‘; diese 

  

an jedem Fest und jedem Tage“ 
Der Architray über der Nordscheintür war 

Angabe fol: 

  

gewöhnlich: ‚und 

nicht vollendet, als man die Bemalung der Kammer   

  

begann; eine Steinmetzarbeit ist nic 
siehe Phot. 468, 469, 49 
wenig geglättet und dann mit einer dieken Mörtel- 

‚u gewahren 

  

Die Fläche wurde nur   

  

schieht überzogen, in der man die Figuren des 
Ehepaares und die Inschriften modellierte. Von 

  

Totengebet sind nur noch einige Zei 
  

erhalten 

     
Zeile 1 LAU... Zei ı 2GB... 
Zeile 2 I" O 

ein späteres D? könnte auf die Formel Apj.f hr   pi 
tobt mfrwt hinweisen? Am Südende erkennt 
man noch den oberen Teil der beiden Köpfe, der 

  

der Frau ein wenig tiefer, hinter ihm in senk- 
rechter Zeile: U []] > > S ,SeineFrau, 

  

die königliche Verwandte Hipmst 

$) Der Mittelteil. 
1..Die Speisetischsz 
(Abb. 9, Taf. 1b und      

In dem Raum zwischen den beiden Schein 
türen steht die rituelle Speisung des Toten und 
über ihr die Opferliste. Die $ 

    

zene wird an dieser 
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Stelle vor allem im vorgerückten Alten Rı 
gebracht, während man in älterer Zeit für sie die 
Sudwand bevorzugte; siche Giza III, Da di 
Scheintüren so nahe beisammen stehen, daß die 
Arc 
der Höhe schr beschränktes Feld, vom Fußboden 
gemessen nur + 1,75 m; nach Abzug der freien 
Bodenleiste verblieb eine fast quadratische Fläche, 
Das wirkte sich für die Darstellung sehr nachteilig 

  

   

  

hitrave sich berühren, ergab sich ein auch in      

  

    

   'hnis die Hälfte des   aus; denn da das Speisoverze 
Raumes beanspruchte, mußte das Bild des spei- 
senden Grabherrn tief gerlickt, die Leiste auf das 
Notwendigste beschränkt werden. Was das für die 
Wirkung bedeutot, 
sprechenden Sz 
Gräbern, wie € a 
des Grabherrn eben unter der 

zeigt ein Vergleich der ent 
leicher Stelle in anderen 
£.1. Hier bleibt der Kopf 

nie des Archi 

  

  

travs, und die Reihen der Liste reichen bis zur 
Decke 
meisten Mastabas guten 

  und ähnlich ist die Anordnung in den 
iles, während bei Nfr 

t, der das Bild in Knichöhe des Beschauers be; 
    auf den speisenden Grabherrn hinunterblickt 

Die Szene ist reich ausgestaltet; der ganze 

  

Raum über dem Speisetisch und rechts von ihm 
bis zur Nordseheintür wurde mit Darstellungen 
von Speisen und Getränken aller Art ausgefüllt. 
Zwischen dem Bild und dem Opferverzeichnis 

    
   

sy 
Zanlıa 

‚gebe, und Anubis, der 
in Landes, sei gnädig und gebe, daß ihm 

"Totenopfer werde an Brot, Kuchen und Bier und 
vollständigem Opferbedarf alle Tage‘ 
Diese Zeile trennt und verbindet die Opfer 

liste und die Speisetischszene. Wir finden einen 
ähnlichen Opferspruch als Einleitung der Liste 
bei Sthtp und Njsetufr — G 

‚Der König 
Herr dex      

  

        

         
a III, Abb. 9a—b 

Abschluß bei Ddfhufie und Ky 
— Abb. 17; er soll zusammenfassen, was in dem 
Verzeichnis einzeln angeführt wird. Bei Nfr aber 
1äßt er sich ebensowohl auf die um den Opfertisch 
aufgehäuften Speisen beziehen, die alles zum Mahl 

  

und unter ihr 
  

    

  

* Man könnte auch übersetzen ‚daß ihm cin Totenopfer 
werde, bestehend aus dem vollständigen Opferbedarf. In diesem 

, Abb. 17 nur als Deute 
1; gewöhnlich aber sind di 
     Falle wären O > und 2 Giz      

en zu losen 
ar, S. m. 
Hassan, 

  zeichen zu fa   

m tusw.siche Urk. I, 108 und Gardinen,    Yür die Auslassung des m auch vor db}. siche 
Excar. I, Abb. 173 und Giza IIT, Abb. %. Über der Speislist, 

ti Pyr. Com. I, Tat. 
‚ven wird: der vollständige 

  
  

seht     des Kıminnw, Pirth-Gunn, 
ine Gabe, die dem K. go 

160, 
  

  

Opferbed 

Henn JusgEn, 

  

   

Gehörige im Bilde darstellen, wie es die Liste in 
Anbringung 
lich besteht 

hen Darstellung und 

der Schrift veı sich 
   des Gebetes G 

  

kein voller Einklang 
weder in der Reihenfolge noch in 

IV, 8. 92 wurde der Ver-      nständen. 
ht, auf einem ähnlichen Bilde den Grad 

der Übereinstimmung und die Gründe für die Ab- 

  

   

weichungen aufzuzeigen; auf diese Gegenüberstel- 
lung sei hier verwiesen. 

ich der kunstgeschichtlichen Entwicklung 
gehört das Bild des Nr in das spätere 

    
Alte Reich. Dabei ist zu beachten, daß das Toten- 

chichte 

  

  malıl auf der Scheintürtafel eine andere 
hat als die gleiche Darstellung auf der Grabwand 
Aber das Problem war bei beiden das gleiche 

    

stellte man den Grabherrn speisend dar ohne alles 

  

Beiwerk, so vermißte man den Ausdruck der Fülle 
des Opfer 
tum des Mahles, so verlor die 

belud man die Szene mit allem Reich- 
Gestalt des Ver- 

klärten ihre beherrschende Stellung im Bilde. Auf 
den alten Grabtafeln hatte man neben den Brot- 

eisen dargestellt   hälften auch einige der Hauptsp 
     und ein Verzeichnis anderer Gaben hin: 

Zu Beginn der 5. Dynastie schuf man eigene 

    

Szenen, die dieses alte Bild erweitern und fort 
Anschauen des Verzeichnisses der Opfer- 

von dem ‚feierlichen Mahl‘ abgelöst, 
setzen: das   

   spät 
und eine Speiseti bei dı 

   
großen Opfer. 

liste. Bei letzterer verzichtete man zunächst ganz 
auf Gabendarstellungen, höchstens bildete man 

on über den Brothälften ab 
sind ger 

    

   Diese großen Bild 
fachheit von starker Wirkun; 
lieh den einen Vorgang, um des: 
andere im Kultraum geschieht. Beispiele für di 

    

Auffassung sind bis zum Ende des Alten Reiches   

nachzuweisen. 
In der zweiten Hälfte der 5. Dynastie aber 

beginnt man, auch hei diesem rituellen Totenmahl 
  

die Speisen selbst darzustellen, wie das bisher nur 
bei dem ‚Prunkmahl‘ üblich 

  

Die Entwicklung 
wird auf unserem Absehnitt-veranschaulicht durch 
Säthtp-Njswtnfr (Giza III, Abb.9a—b), A3j Abb.1T 
ohne alles Beiwerk, Kinjnjswt IT aus der vorge- 
   

  

schrittenen . Dynastie mit einer kleinen Gruppe 
von Gerichten, III, Abb. 22, Sämnfr IIT ähn- 
lich, ebenda Taf. 1; der spätere! Ar II aber 
mit einer Fülle von Gerichten, ebenda Ab) 

     
   

46. 
eigt sich bei der Darstel- 

    
  Eine Entwicklung 

lung der Gerichte auch im Gegenständlichen, wenn 

3 Für die Zoitbostimmung siche Giza III, 8, 14



Bexıour Üni 

    

es auch noch nicht möglich ist, für jeden Fall eine 
genauere zeitliche Bi 
gleich mit den älteren Darstellungen, wie Giza II, 
Abb. 17, L.D. I, 22, Mrjib, Giza II, Abb. 30, 
läßt sofort den Wandel erkennen. Bemerkenswert 

immung zu geben; ein Ver    
  

  

ist vor allem das Hervoftreten der Gemüse und 
ich, Gurken, Trauben, Ro 

bei den Fleischgerichten taueht der 
Rinderkopf auf, und die dw 
Kesseln aufgetragen; einzelne Platten werden mit 

  

Früchte: Zwiebeln,   

    

  

  Stücke werden in 

Blumen verziert, und den   ügen legt man Perlen. 
Auch die Anordnung 

der Speisen auf den Tischen und in den einzelnen 
Bildstreifen ändert sich, s. unten bei A3ljf; Nfr 
d 

gehänge um die Schultern 

  f freilich dabei nicht typisch für seine Zeit 
n, da der Stil der 

‚abes eine betonte Vorliebe für klare und 
  nzen ‚Ausschmückung 

  

des 
‚geordne 

  

  

Darstellung verrät. 
Von Einzelheiten unserer Darstellung sei zu- 

nächst die Aufstellung des Speisetisches erwähnt 
Die runde Plat 
wurde, um in erforderlicher Höhe 

ch gestellt. Das erscheint schr praktisch, 
ht der Übung, wie 

hat einen niedrigen Fuß und 

  

stehen, auf   

  

  

  entspricht aber durchaus n 
Darstellun; 

war eine runde Plat 
runden Untersatz stellte, der auch als kurzer Fuß 

sie uns di n zeigen. Der alte Eßtisch 

  

man auf einen kleinen 

    

mit ihr verbunden wurde. Man stellte ihn auf den 
Boden, und die Leute kauerten s 
die Angehörigen des K3ljf, Abb. 38, oder Frau 
und Tochter des Njujn] oricht 1928, Tat. 6 
und L. D. II, 52. Der Grabherr aber mußte 
Würde entsprechend auf einem Stuhl Platz nehmen 

den Speisetisch auf ei 
Uns will diese He 

nieht schr entsprechend ersch 

  

h vor ihm, wie 
    

      

und man stellte daher 
ich-   es tönernes Gestell 

     
der Gefahr des Umkippens. Nun waren zum Auf. 
setzen der Schüssel auch feste Holztische mit vier 
Beinen in Gebrauch Anrichten‘; 

ch gelegentlich als Speisetische 
dienten, zeigen uns X, Giza III, Abb. 16 oben 
rechts und Firth-Gunn, Teti Pyr. Cem., Taf. 62. 
Angesichts unseres Bildes und der Darstellung 

in Wrj— Taf. 18b wird man fr 
iiche Wiedergabe des Mahles nicht bloß 

eferung war und der Grabherr in Wirk- 
liehkeit zu Hause vor einem festen Tische saß, 
auf den man di 
Auf dem schmalen hohen Tonunteı 
ja aueh die Tisch 
förmigen Schiis 

wir nennen sie 
daß sie aber ai   

  

  

‚en dürfen, ob 
  

  

die ubl 

  

eine Über   

einzelnen Platten niedersetzte. 

  

konnten 

  

aus Flechtwerk und die boot 
In wohl nieht Platz finden. Die 

der Wirklichkeit mehr entsprechende Darstellung 
bei Nfr ist zugleich ein Zeichen späterer Zeit, 

  

  

    

k DIR GranusGeN aur Dem Frıeonor von Giza. 45 

  

wie auch eine andere gegen Ende des Alten 
Reiches auftauchende Änderun 
der überlieferten Brothälften verschiedene Brot 
arten auf den Speisetisch legt.! — Auf dem Holz 

  

‚ bei der man statt   

   tisch stehen auf unserem Bilde noch zwei Wasch 
er ihm hat man einen Opfertisch 

eschoben. 

    

mit zwei Broten 

  

Von den darg: 
Reihe auf Taf. 3a nach einer farbigen 

ellten-Speisen ist die obere ' 

  

mung 
steht ein 
(chiedenen 

Mitte das in dor 

wiedergegeben. Von links angef      
  Speisetisch aus Ton (rot) mit vier veı 

Brotarten, wie üblich in der 
darüber bd3-Form gebackene, rechts das Im, 

    Gebäck 
bräunlicher Oberseite. U 
Napf wohl mit Beeren, 
brote und eine Traube, blau. — Es fo 
Schüssel mit eingezog 
Deckel mit Handhabe; da die wirklichen Größen: 
verhältnisse bei der Darstellung meist außer acht 

alle Sorten sind     r dem Tisch ein roter 
blau, rechts zwei Spitz-      

eine blaue 

  

‚nem Rand und gewölbtem 

gelassen werden, mag es sich um einen großen 
Napf oder um eine kleinere Schale handeln; dabei 

F , Teti Pyr. 
10 verwiesen, wo ein Diener dem alten 

  sei auf die Darstellung Firth-Gun 
Com., 
Herrn im Boote eine Schale der gleichen Art? 
mit der rechten Hand an den Mund hält, während er 
mit der linken den Deckel 

    

  

  nporhebt. — Eine flache 
Plattemit Feigen ist unter das Gefäß und den folgen- 
den, wieder mit Broten belegten Tisch 

elb mit. braunroteı 
Zu der folgenden Schüssel mit Wellen- 

leiche Balez, 
neben ihr ein 

‚chob     

  

rechts eine gerupfte Gans, 
Tupfen, 
vand, blau, und Geflechtdeckel veı 
ebenda Mitt. Kairo 3, Abb. 
Napf mit roten Früchten. Anschließend stehen drei 
verschiedene Krüge, der 3s-Welnkrug, ein Krug 

itt. Kairo’d, Abb. 97 
vergleiche, und der gewöhnliche Bierkrug. Der 

    

  

mit Ausguß, zu dem man 
  

  

danebenstehende Tisch ist aus Flechtwerk, rot 
mit grünen Streifen, darauf ein Lattich, grün mit 
hellen Linien, eine Traube, blau, und ein Spitz- 
brot, gelb mit brauner Spitze. Darunter liegen 
links ein Schenkelstiick mit heller Zeichnung des 
Knochens und auf einer Tonplatte ein Brot in 
der üblichen Färbung. Den $ 
rupfter Kranich, gelb mit rötlichen Tupfen 

  

  

  

hluß bildet ein ge 

3 Ein frühes Beispiel, von der Wende der 4. zur 3, Dy 
nastie, siche Fakhri, Sept tombeaux, Taf. 8, zweite Sc   

tür von links hier ist die ganze Wand in Scheintüren ge- 
gliedert und man wechselte wohl die Darstellungen. 

® ‚Man driuking from bowl with typieal Old Kingdom 
rim which Rts the lips“  
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‘Von den übrigen Gaben muß eine besonders 
t 

in der unteren Reihe eine Gans auf dem Boden, 
noch nicht zum Mahle heı Sie gehört 
auch nicht zu den eigentlichen Speisedarstellungen, 
sondern stellt das besondere Opfer dar, das meist 
der Sohn des Verstorbenen am Grabe vollzieht, 

erwähnt werden. 

  

dem Opfertisch zunächst li 

ich     

  

indem er einer lebenden Gans den Hals um- 
dreht. Die Sitte muß uralt sein, sie begegnet uns 

den frühen bebilderten Kammern von 
Giza, wie Giza IT, Abb. 16 und 8. 151 1.; si 
TIT, Abb. 20. Auch im Mittleren R 
Totenritual an dem Brauch fest 
Reliefs MR., S. 171. Aber zunächst erscheint diese 
Gans noch nicht bei den hi 
Grabherrn aufgebaut werden, vor allem nicht bei 
den Stilleben. Bei Adnjnj 
auf unserem Abschnitt, ruft der Sohn das Opfer 
aus, Pr 

;e Gaben, unter anderem auch zwei der Gänse, 
TIT, Abb, 

Abb. 46, dreht bei der Speise: 
ter einer Gans den Hals um, 

inen Füßen. 
hen, um so 

      

uch,   

  

h hält das 
siche Klebs, 

  

   , die vor dem 

   ‚ct IT, dem ersten Beispiel 

  

er kuien vor ihm, und daneben liegen 

die man eben getötet hat, siehe Gt 
Bei Rrr II, ebe 
tischszene ein Pr 
eine andere liegt schon getötet zu 
Je tiefer wir im Alten Reich hinab; 

  

      
  

   

  

      
  häufiger werden die Darstellungen, und die ge- 

tötete Gans erscheint auch jetzt mitten unter den 
anderen Opfergaben, ohne daß die Zeremonie di 
      wird; siehe unter anderem aus dem Ende 
der 6. Dynastie Jequier, Tomb. part., Abb. 47, 
115, 116, 122, 124, 140, Taf. 3, 6, 11, 16. Von 
dem einfachen Gänsebraten sind diese Opfergänse 
leicht zu scheiden, da sie nicht gerupft und her- 
gerichtet, ihre Füße nicht abgeschnitten sind und 

    

  

   
   

sie nicht auf einer Sp 

  

latto liegen, 
  Für die Wiedergabe der getöteten, am Boden 

nderen Opfergaben liegenden Gans 
Vorbild aus dem früh 

oder über 
gab es kein 
Reich, wie etwa für das gebraten aufgetragene 
Goflügel.! Auffallenderweise hat sich auch im 
Laufe der Zeit kein 7 

     
n Alten     

yp herausgebildet, und die 

  

Zeichner gehen meist nach eigenem Gutdünken 
vor. Die verschiedenen Wiedergaben durch das 
Alte und Mittlere Reich 
doch können hi 
finden. Bei unserem frühesten Beispiel 
Nbb. 22 sind die Gänse fast wie lobend, mit an- 

nden Flügeln ge ähnlich Abb. 46, 
stellt man sie mehr der Wirklichkeit ent 

  

  

vorfolgen wäre lohnend, 
e nur einige Bemerkungen Platz 

    za III, 

  

ichnet        

% Auch hior begegnen wir ei 

  

jgen Abwandlungen, ans 
  

      & auch einer ganz abweichenden Darstellung, wie 
bei der Ente Giza II, All. 1 oben rechts, 
  

Himans Jussen, 

  

   
auseinanderliegenden sprechend dar, mit schlaffeı 

Flügeln, wie Giza IV, Abb. 7. Wei 
lügel wie bei der fliegenden 

Mrrls, 
dabei dachte man sich das Tier seitlich 

r glücklich   

   ist die Lösung, die 
Gans aufgerichtet zu zeichnen, siche 
Taf. 58; 
auf dem Boden lieg      nd. In anderen Fällen liegt 

  

  die Gans auf dem Rücken, die Flügel herab 
hängend, die Füße nach verschiedenen Rich- 
tungen streckend, wie Jequier, Tomb. part 
Abb. 140, Firth-Gunn, Teti Pyr. Cem. IL, Taf. 67,   

  

Ü1. Verschiedene Wiedergaben in derselben Kammer 
siehe Mrrucks, Tat. 58,64 
schw 

— In unserem Falle ist es 
sich vorzustellen, wie der Zeichner sich 

des Tieres dachte 
schräg auf der linken Seite liegend, 
nebeneinander 

  

wohl in der Bildtiefe 
die Flügel 

die L, 

  

2. Die Speiseliste und ihre Vorlage. 
(Abb. 10.) 

Das Verzeichnis der Opfergaben entspricht 
genau der amtlichen Speisenfolg, 
S. 85 ff. wiedergegeben ist. Nur 

nmenfassenden Angaben nach N; 

Hiza II     
den letzten. 

   
  

zus: 9 ist, wie   

oft, keine Übereinstimmung festzustellen. 
Die falsche Riehtun; 

und die eigentümliche Zeichenfolge in manchen 
Wörtern legen es nah 

mit normal rech 

  

   einzelner Hieroglyphen 

daß die Liste von einer 
iehteter Schrift in 

wurde, und die Ver 
     

ksrichtung übers 

    

htsamkeit des Zeichners 
zurückzuführen sind. Manche dieser Fe 
schreibungen auf die U 

  

innerten an die eigentümlichen Zeichensetzungen 
in der Liste des Könjnjsırt II, Giza III, Abb 
und ein genauer Vergleich führte zu      iom über 

daß eine Abschrift vorliegt 
Mastaba ist nur wen 

  

I 
entfernt 
Vorlage von Hause mitzubringen, in dem 
grabe eine Anleihe gemacht haben.. Auch bei 
Könjujswt war die Speisetischszene auf der West- 
wand zwischen den beiden 

die Liste steht hier 
herrn und den Priestern 

  chenden Ergebn 

  

       
Schritte von Nfr 

nd es wird der statt eine   

    hbar- 

  

    
   

Scheintüren 

    

bracht schen dem Grab 
Sie ist wie unsere in 

sechs Reihen eingeteilt, und die ersten stimmen 
in der Verteilung von Nr. 1 
überein; dann orgibt sich eine Verschiebung um 
ein Rechteck. Befund 

gt die Er- 
klärung bei dem Vergleich der Einzelheiten; so 

119 
von nm$.t 

45. vollkommen 

Könnte man bei diesem 

  

noch an einen Zufall denken, so vers:   

bei der gleichen Anordnung von Nr. 10: 
wide msdmt, bei der Schreibung 
(22), öt-t (65). Am besten träte der Zusammen: 

  

  



Abb. 10. Die Mastaba Westwand, Mittelteil, Speiselist  



      

   

hang durch Untereinande 
aber es gentigt, unsere Abb. 10 neben 
Abb. 22 zu halten. Dabei fallen insbesondere die 
Übereinstimmungen bei den Verschreibungen auf 
bei Nr. 23 wird in. beiden Verzeiehnissen 

  

  

    

  normalgeschrieben, bei Nr. 66—67 dagegen NO || 

  

jedesmal wird neben Nr. 45 auch in Nr.58 irrtüm- 
ns genannt, statt der $; beide Texte 

pt3 statt des richtigen pl). Nur 
ten Fällen hat der Schreiber des 

  

lich die $r 

  

    schreiben Nr. 6: 

  

  

  

  Nfr eine Änderung vorgenommen, wie Nr. 14 
7a, 15,0 0 geschrieben, statt Ag, 0 0 hei 

  

Könjnjswt, wo der Raum in den Rechtecken kleiner 
war; bei 15 begnügt er sich mit einem Brot 

auf dem Tisch (bw-t) und schreibt 42 © () 

  

statt des verkürzten & (). Man erkennt daraus, 

  

daß er sich gelegentlich auch Rechenschaft darüber 
niederschrieb, und nicht blind die 

  

gab, was 
Vorlage übernahm. 

  

y) Das Nordende der Westwand. 
(Abb. 11, Taf. 3e und da.) 

Auf der Fläche zwischen der rechten Schein- 
tür und der Nordwestecke wird der obere Teil 

‚chszene eingenommen 
je Frau TYjt, wahr 

’, siehe oben 8. 31 

  

von einer zweiten Speise 
dargestellt sind Ayhntj und 
scheinlich die Eltern des 
Ihr Bild ist dicht an die Scheintür gesetzt, da 

auch ihnen gespendet 

  

       

bei ihr das Totenopfer 
werden sollte. 

ar sitzt auf einem breiten Sessel 

  

as ist die übliche Art der Wieder- 
gabe auf den Wänden der-Kammer auch bei der 
rituellen Speisung, während auf den Scheintür- 
tafeln bei der g] Frau 
sich gegenüber: 
Taf. 15, ang 
ist darin b 
das Speisen wiedergegeben wird und das Bild 

wirkte 

hen Szene Mann und 
n, von Rrlıtp und Nfrt, Medum, 

fangen. Die verschiedene Anordnung 
‚gründet, daß auf der Scheintür nur 

  

   

    

  

  

auf der schmalen Fläche geschlossener 
Bei der Darstellung der Speisung auf der Grab- 
wand wurden dagegen oft auch die Riten, die die 
Totenpriester vollführten, wiedergegeben oder Sind 

  

  

  

    
die Opferliste und die aufgestellten Gerichte an 
gedeutet; dabei ergab sich von selbst, daß das 
Ehepaar auf der einen Seite des Tisches Platz 
nahm!, Ausnahmen von der Regel sind selten; so 
sitzen auf der späten Scheintürplatte des Mrrw, 

3 Siche dagegen Blackman, Meir IV, Tat. 9.      

     
Abb. 102, Mann und Frau 

nebeneinander, eben weil vor ihnen ihr ältester 
Klebs, Reliefs AR. 

Sohn räuchert. 
Bei dem Nebeı 

nur der Mann nach den Speisen langt; bei der 
‚cken 

  

n ergibt sich, daß 
  

  entfornter dargestellten Frau war ein Aus 
der dem Beschauer näherliegenden Hand nicht 
tunlich, und ein diehteres 
Bilde verbot sich bei der ägypt 
weise, So scheint ZYjt n 
Gemahl das Mahl einnimmt, tatsäch 
auch sie daran teilhaben. Sie legt die rechte 
Hand ausgestreckt auf ihren Oberschenkel, was 

'en nach den Broten 

   
usammenrücken im 
  hen Darstellungs- 

‚sehen, - wie ihr 

    

ich soll aber   

     

aber nicht als verstecktes Laı 
das gleiche Ruhen der 

Hand siche auch Klebs, Reliefs AR., Abb. 102, 
während Giza III, Taf. 1, Htphrs ihren Gemahl 
auch mit der Rechten umfaßt 

Von dom Sessel, auf dem das Ehepaar sitzt, 
erscheint auf dem Bilde nur ein hinterer Stempel; 
das Weglassen des vorderen, der also von den 
Beine: verdeckt sein soll, wurde 
früher als Zeichen eines hohen Alters der Dar- 
stellung angesehen; neuere Funde aber haben ge- 
zeigt, daß sich diese Art der Wiedergabe noch 
im späten Alten Reich findet; manchmal wechselt 
sie mit der normalen, wie im Grabe der Nidrkäj, 
Giza II, $. 110; ein spätes Beispiel für das Weg- 
lassen des vorderen Stempels siehe Vorbericht 

s. 151 
Auch den Eltern hat Nfr nicht nur die Opfer- 

osetzt, bis zum Ende der Wand ist der 
je Raum mit Gaben aller Art ausge- 

füllt, sie stehen unter, über und neben dem Speise- 
tisch, schr geschmackvoll angeordnet. Unten ist 
ein bootförmiger geflochtener Teller halb unter 
die Tischplatte geschoben, mit Lattich, Feigen, 
Trauben und Brot beladen, darüber eine gerupfte 

ig ist der Aufbau auf dem Tisch 

  

gedeutet werden darf 

    

  

des Sitzend   
   

  

  

   

  

brote vor 
   

    

verbleibe: 

    

Gans. Sehr g 
aus Flechtwerk links über den Brothälften; in 
der Mitte das große kegelförmige Brot, zu seinen   

ordnet eine Schale   beiden Seiten gegengleich as 
nit Beeren und darüber je eine Gurke. Ein flacher 
Teller mit Feigen stellt rechts die Verbindung 

die mit einem Ge. 
Schüssel 

Oben 
sind ein Tisch mit Broten und drei verschlossene 
Kr - Die Farben waren auf dem 
Bilde noch zum großen Teil erhalt 

hwarzer Maserung, 
die Brothälften abwechselnd hellgelb und dunkel, 
die ‚Suppenschüisseln‘ blau, die Bänder der Deckel 

mit einer großen Schüssel dar 
flechtdeckel bedeckt ist, eine zweite 
anderer Form steht am Ende der ‚Reihe, 
  

    ige abgebildet. 
der Sessel 

    

gelb, ursprünglich wohl mit s 

 



 
 

 
 

  
  

 
 

  
 
 

 
 

nd, Nordende des Nfr, Westwan Abb. 11. Die Mastaba



  

ärzlich gewürfelt, der bootförmige 
Teller, unten rechts, mit grünen Querbindungen 
die Biorkrüge rot, mit schwarzer Kappe. 

Unter deı ist das Herbei. 

  

  Speisetischs   
bringen von Opfertieren dargestellt. Links wird ein 
schweres braunes Rind am Kieferseil geführt.! Sein 
Hirt hat, wie häufig, ein vernachlässigtes Äußeres; 
er trägt einen ungepflegten Bart, und die Obe 

   
  

seines flachen, ein wenig eingedrückten 
Schädels hat die Haare verloren; als Kleidung 
dient ihm der rauhe Mattenschurz, 

  

sT — U mies genann Das Tier wird EU | tes genannt, 
Die Bedeutung von die} steht nicht fest. Sicher 
bezeichnet es nicht einfach das Geschlecht der 
Tiere, denn neben dw3 ist auch ein weibliches 
dt belegt. Ebensowenig kann du3 der Name 
einer besonderen Rinderrasse sein, denn es steht 

‚gchörnten und 

    

   bei Tieren verschiedenster Art, 
       hornlosen, einfarbigen und gescheckten. Am w 

scheinlichsten ist os die Bezeichnung der auf Fleisch 
gezogenen Tiere, der Mastrinder, daher auch der 
häufige Zusatz n mat oder imj md-t 
des Stalles‘ 

Der dw} ist als Ochs und nicht als 
zeichnet. Zwar glaubt ma, 

Masttier   

    tier ge- 
  , daß die alten Ägypter 

das Verschneiden der Tiere nicht geiibt hätten 
aber es daß bei den 
Opferrindern nie die Geschlechtsmerkmal 
‚geben werden. Ei 

st doch schr auffallend 
        

  

usnahme bildet das ” 
Jungtier der Weide‘ Giza III, Abb. 18. Auch 
da, wo Rinder als Zugtiere verwendet werden, 
sind di 
Giza IV, Taf. 12, im Gegensatz zu dem Stier auf 
der Weide in dem dar! 

  männlichen als Ochsen gezeichnet, wie 

   berliegenden Streifen, 
Das häufig vor dus gesetzte wird mit 

„Jungtier‘ übersetzt, aber nicht in dem Sinne von 
‚Junges‘, denn es steht auch bei vollkommen aus: 
‚gewachsenen Tieren, Rindern, Antilopen, Hyänen; 
es soll nur bes: t 
daß keine alten Tiere mit zähem F zum 
Opfer gebracht werden. Monte 113 
schlägt mit Loret eine ander ng vor 

n, daß das Tier noch jung    

  

  

  

   

  

‚Je verrais done plutöt dans le un animal   

  dress, domestiqu6, habitu denn er 
findet os auffallend, daß rn nie bei den ganz kleinen 
Tieren steht, wie bei den Kälbern oder anderen 

"Tafel 5a. 
® Wb.1, 40: „I Rind, bes 
® Damit erklärt sich auch 

mihd, ghs, nie, gegen Wo. 1, 4 

als Opferti 
    Verbindun; 

    

I Rind der Antilope u. &- 

Hensası Jussen, 

  

  

   
jungen die auf den Schultern oder in 
Körben herbeigebracht werden; aber »n be 

n nicht das Jungvich in seiner ersten Zeit 

  

net       
afür bestand bei den Rindern der besondere 

Name b}s; siehe Montet, ebenda S. 139. 
Hinter dem Zu} wird ein hornloses geschecktes! 

Rind gebracht, auf dessen Rücken eine Matte aus 
grünem Geflecht gelegt ist. Wi 
die Größe und die Art des Tieres zu bestimn 

Maße durch die Gesta 
des Hirten gegeben zu sein, denn das Rind reicht 

r Hüfte, und er faßt es beim 
Kopf und am Hinterteil, ohne die Arme gan 
zuspannen. Trotzdem gewinnen wir daraus für 

missen versuchen,   

    
    Zunächst scheinen d 

ihm nicht bi   
  

die wirkliche Größe des Tieres keinen ganz sicheren 
igyptische Künstler geht nur 

oft mit den Maßstäben vollkommen frei um. 
m Hälfte des Alten Reiches 

führen die Vertreter der Dörfer oft Rinder und 
Wild an der Hand, wie Zwergtiere gezeichnet, die 
den Bauern nicht einmal bis zu den Knien reichen. 
Bei diesen Bildern galt es, die Verkörperung der 
Güter darzustellen, die den Grabherrn mit Speisen 
versorgen, die Tiere sind nur Beiwerk und stellen 
mehr sinnbildlich eines der vielen Geschenke dar, 

  

Anhalt, denn der 

    

    In der   

  

die jedes Gut für die Totenmahlzeit liefert; der 
erste Beleg dieser I 

im Grabmal des S3/ıer“, 
Ba. II, Tat. 

Bei der Zählung der Herden, bei dem Vor- 
führen der Opfeı 
Lieferungen war eine 

     ellungsweise findet sich 
ehe Borehardt, Sahu-Re‘ 

    

   und dem Anschauen der 
leiche Vernachlässigung       der Verhältnisse im allgemeinen nicht so leicht 

möglich, aber damit ergab sich noch keine Regel 
für die Verwendung der Maßstäbe und somit 
auch kein Anhalt für die tatsächliche Größe der 
Tiere. Wir begegnen auch hier ganz 
Lösungen, die zum Teil 

  

erschiedenen 

    

   

  

die besondere Auf- 
fassung des Zeichners zu 
Teil aber auch durch die 
dingt waren, 

ickzuführen sind, zum 
Raumverhältnisse be- 

Eine unverhältnismäßige Verklei 
m Beispiel da eintreten, wo nur 

eine schmale Fläche zur Verfügung stand; so auf 
dem Türgewände des Säjthtp, Giza II, Abb, 
hier ist das hornlose Rind nicht halb so hoch 
wie die Treiber, ahor es blieb keine andere Wahl; 

Binheitlichkeit der Darstellung 
mußten diese die gleiche Größe haben wie die 
Diener in den darüberliegenden Reihen. Ähnlich 

  

nerung mußte 

  

  

   

denn wegen der 

  

* Die Grundfarbe ist gelblich weiß, die Flecken sind dunkelrot; gewöhnlich sind. diese Rinder schwarz-weiß ge scheckt; siche aber auch Gizu IV, Taf. 14. 
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liegen die Verhältnisse € 

  

T, Abb. 51, wo der 
Hirt das hornlose Rind wie in unserem Falle mit 
beiden HA III, Abb. 18 

  

     den vorwärtsschiebt; G1 
        reicht das gleiche Tier dem Treiber bis zum BR} 

bogen, und Giza IV, Taf. 6 ist es mannshoch.1 
   Wir erhalten damit wohl die Erklärung unserer 

Darstellung: hinter dem großen dw3 verblieb nur 
ein schmaler Raum; um den Maßstab auch für 
den Treiber verkleinern zu können, wurde die 

dlinie des anschließenden Bildes wesentlich 

  

erhöht, aber immer noch war der Raum zu en; 
um das natürliche € 
und Rind wieder 

  

rößenverhältnis zwischen Hirt 
‚on zu können, und es mußte 

ein-Zwergtier gezeichnet werden, 
Rücksicht auf die Wirklichkeit auch a 
vom Hirten behandelt wird, der es leicht an beiden 
Enden faßt 

  

  

das nun ohne 

  

solches 

  

Die hornlosen Rinder gefiolen den Ägyptern 
und waren Gegenstand besonderer Fürsorge. Man 

    

schützt gerade sie durch Mattendecken, wählt sie 
als Masttiere, die genudelt werden und umwindet 
ihr Maul mit Strieken, vielleicht, damit sie nieht 

  

weiden sollen.? Dabei werden die schwarz-weiß 
gefleckten Tiere bevorz, 
Rinder, Giza IV, Taf. 6, 

  

siehe so alle hor 
Die Beischriften zu den 

  

  

Darsı n sind ganz verschieden; bei dem 
Bilde, das unserem am meisten entspricht, steht 
Giza I, Abb. 51 | £) £ 

Mast 

Stallrind‘, Giza III, 

Abb. 18 | -£) 5 N 
Abb. 48 und I 

ul‘, vergleiche ebenda   

D.II, 45, Giza II, 

ebenso Giza IV, Taf. 12 und | 
L.D.1l 

Inj di“ wird Wh. 
Rindes 

gelegentliche Deutezeichen & zu weisen scheint; 
Montet, Scönes, & 
Bezeichnung von Öl 

   

  

136 als Bezeichnung 
des hornlosen angesehen, worauf das 

   

    

faßt es als eine andere 
Kalb‘ und erklärt als ‚<eelui 

qui est sur le doigt>, c'est & dire, celui qu’on 
eonduit au doigt. Für diese Auffassung könnte 

* Doch sprechen manche Anzeichen dafür, daß auch 
Rinder bi 

Herde dieser Tiere 
I Rin- 

  

sine Rasse klei 
omb. 

mit ihren Kälbern vor den viel gr 

   üchsiger hornlose land; Capart, 
   Rue af. 106, m 

    

 langgehi 

    

dern hier — oder sollte man sie wegen der darübers 
D: den 
dorft, 15, Tat.1 
Unterabteilungen des Bildstreifens gog. 

    zeichnet haben? Stein. 
inder am Schluß in 
.n, doch wohl, weil 

lung des Schreibers kleiner 

  

sind die hornlosen 

  

sie kleiner waren; vergleiche Ti, Taf. 112 
1ebs, Reliefs AR, 8. 6 

ind ein schwarzes hornloscs Rind, beide 
en IV, Taf, 18. 

  

® Ein braunes 

    

    mit Decken, siehe 

  

ß sprechen, daß Petrie, Medum, Taf. 11 das 
tatsächlich bei einem Kalb steht, wie die Kopf- 
form des Tieres und der kürzere Schwanz zeigen; 
ferner daß man gelegentlich auch Kälbehen Deck 
auflogt, wie Giza IV, Taf. 4 und 7; endlich, da 
die Inj dir öfters klein gezeichnet werden. 

             

ah    mit dem letzten Grund zu beginnen, so 
oben, daß aus der Zeichnung für die wirkliche 
Größe meist überhaupt kein Anhalt zu gewinnen 

Us 
Medum, 

   

ist; dann treffen wir nie ein Inj dd* wie di 

  

neben der Mutterkuh, und wenn wir 
Taf. 11 ausnehmen, sind die so bezeichneten Tiere 
alle als ausgewachsene Rinder dargestellt, die 
Hornlosigkeit darf darüber nieht täuschen. Die 
Kälber der Hals er- 
scheint länger und hat vorn einige Falten, der 
Schwanz ist küirzer, seine Quaste rundlicher; das 
lnj db aber hat keines dieser Merkmale, man 
vergleiche etwa auf demselben Bild, Giza IV, 

12 die unteren Tiere mit den oben da 
Was die Wortorklärung betrifft, 

ade bei dem Kalb schwer sein, 

sind hochbeinig, schlank, 

  

    
     

stellten Kälbern. 
so dürfte es 

  
  

es ‚am Finger‘ zu führen, denn was ihm an Kraft 
abgeht, ersetzt es durch sein unrahig   

zügeltes Wesen. Will man Z7 db* wörtlich über- 

  

setzen, so käme vielleicht cher in Frage, daß d 
ier mit den Fingern gefüttert, genudelt wird, 

Die Bevorzugung des hornlosen Rindes für 
das Totenopfer z 
ellungen, 

den Opfergaben häufig der Kopf des Tieres, meist 
Ikten, der wohl zu Unrecht als Kalbs- 

wird. Andererseits ist es be- 
fremdend, daß fast nie die Schlachtung ein 
losen Rindes dargestellt wird; eine Ausnahme 
siche Capart, Rue de tomb., Taf. 56 
ist nicht nach unten gedreht. 

   jgt sich bei den Speisedar- 
im späteren Alten Reich liegt unter 

  

des gesch 
kopf bezeichnet 

  jes horn- 

der Kopf 

ö) Das 

  

üdende der Westwand, 
(Abb. 12, 

1. Die Schlachtszenen. 
Die Darstellung im unteren Streifen gehört 

  

als Ergänzung zur Speisctischszene auf d 
mitte; der Raum gestattete nicht, sie unter diese 
zu setzen, wie das häufig geschieht, zum Beispiel 

"Taf. 1 und Abb. 9a—9b. Das Zerlegen 
wird in verschiedenen Stadien wieder- 

Giza II, 
der Tiere   

  ‚gegeben. Rechts liegt ein Rind mit drei zusammen- 
gebundenen Füßen; der frei gelassene linke Vorder-     
schenkel wird von einem Gehilfen vom Rumpfe 

en, und der Schlä 

  

hter trennt ihn mit   
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seinem Feuersteinmessor ab. Das ist die häufigste 
Darstellung; denn sie betrifft ein Opfer, das ein 
Kult von besonderer Bedeutung war: das Lösen 

  

siehe, 

  

des Vorderschenkels vom lebenden Tiere; 
Giza III, 8.229 ft. Szene steht 
ein zweiter Schlächter und schärft sein Messer 
mit dem Wetzstein. 

  

  

Rechts von de 

  

Das anschließende Bild zeigt die seltener 
gestellte vollkommene Zerlegung des Tieres. 

jach dem Lostrennen des einen Vorderschenkels 
und dem Herausnehmen des Herz. 
Strike, die die übrigen Füße zusammenhiel 
gelöst, und man beginnt, die für das Opfer wich- 
tigsten Teile auszulösen. Auf unserer Darstellung 

   

    

is werden die   

    

schneidet einer der Schlächter, von seinem Ge 
hilfen unterstützt, den zweiten Vorderschenkel ab, 

  

zwei weitere Leute sind an einem der Hinter- 
schenkel beschäftigt; in verwandten Darstellun- 
gen wird das Abschneiden des mn-t in den Bei- 

— Zu der zweit 
Fleise 

stücke in den Händen hält; die schlechte Erhal- 
tung, vor allem das Fehlen jeder Innenzeichnung 
erschweren die Bestimmung der Stücke; bei dem 
linken könnte man allenfalls an den ‚Rippenkorb‘ 

schriften besonders erwähnt, 
    Szene gehört auch der Diener, der zw. 

  

denken, der bei den Speisedarstellungen erscheint 
  ‚oder von den Totenpriestern herbeigebracht wird; 

Kan 
Abb. 7. Das andere Stück muß g 

     siehe zum Beispiel au bb. 37 und Giza IV, 
‚ohne Knochen 

  

     
     

ist wohl sicher das || + 2 5 , es ist wohl sicher das | 5 
der Speiseliste, das als ein langer Fleischlappen 

  

dargestellt wird. Was aber dieses ‚Fleisch des 
bedeutet, bleibt ungewiß. Montet, 

Seönes, 8. 170, möchte 13-£ nicht als ‚Vorderteil 
oder 
‚viande de choix 

Vorderteils 

‚Brust‘ auffassen, sondern als ‚Bostes 
und denkt hei def m 13-t an 

das ‚Filet‘, Londenstück, z 
des Ri 
dargestellten entspräche. 

  

mal man vom Rückgrat 
des kein Stick auslösen könne, das dem 

Aber diese Erklärung 
läßt sieh wohl nicht aufrechterhalten. Zwar kann 
an sich 
nähere, einem Adjektiv entspre 

  

  

nj mit folgendem Substantiv für eine 
nde Be 

nung verwendet werden, wie nj-m&-t, njmrw-t, 
    

aber 13-t ist alleinstehend nicht als 
legt , 19-21, ma 

zum Ausdruck für ‚Bestes‘ 13-t wdlw ‚das Beste 
vom Opfertisch‘, 13. md-t ‚das beste Vieh des 
Stall 
stellungen entschieden dieser Deutung 

Bestes‘ be- 
siehe Wb. bildet vielmehr 

  

Dann aber widersprechen auch die Dar- 
denn das 

  

‚prechend Baj.enjst *, Bee mj-t dlmın ‚das beste 
    .dernöl, das beste libysche Öl, Wb. 3, 28, 

  

rt, Rue de tomb., Taf. 56, 
ier ausgelöst, während drei 

bunden sind und 
abgeschnitten ist; 

duf nj Bet wird On 
101 und 106 von deı 
seiner Beine noch 

eine 
ein Herausnchmen des Lendenstiickes war dabei 

  

  

  

  

nur der Vorderschenkel 

unmöglich. 
Klebs 

Annahme wieder, d 
drüsen eines jungen Tieres handele, die ‚Milch‘, 

Bries“. Dor Sitz dieser Drüsen paßte sehr 
wohl zu den erwähnten Darstellungen, aber da 

AR., 8. 126, Anm. 2, gibt die 
aß es sich um die Thymus- 

    

das 

sie bei dem ganz ausgewachsenen Tier nicht mehr 
vorhanden sind, müßte man annehmen, daß dabei 
ur sehr junge Rinder zur Schlachtung kamen, 
oder daß der Künstler e; 
und das Herausnehmen der \ 

wachsenen Tieren darstellte 

nicht zu genau nahm 

  

hstumsdrüsen auch 

  

bei wollause 

  

Unser Bild fügt sich ganz in den Stil der 
übrigen Szenen der Mastaba das verdient 

    

hervorgehoben zu werden, da das Schlachten der 
Opfertiere eine Sonderstellun Auch 
zu der Zeit, in der man bei den übrigen Dar- 

lungen noch 

einnimmt. 

anz auf die zurüekhaltende Wie-   

dergabe der Vorgänge hält, zeigen viele der 
Schlachtszenen eine bemerkenswerte Freiheit der 
Darstellung. Aber 
Spannung, die hier zum Ausdruck kommen, ist 

von dem Schwung und der 

  

auf unserem Bilde nichts zu gewahren. 

2. Die Speisedarstellung. 

Über den Schlachtszenen ist die Wand bis 
zur Decke durch waagrechte schmale Leisten in 
Felder geteilt, die vollständig mit Darstellungen 
von Gerichten und Get 
Sie gehören aber zu 

  inken ausgefüllt sind. 

  

wei verschiedenen Szenen. 
Links, von der Linie dos Architravendes 
die u dem feierlichen 

n; die Be 

sind 
ahl auf dor Sud- 

renzung ist deutlich: 
t 8 endend, 

  

         

  

wand zu z 
‚oben reicht die Friesinschrift, mit 

  

nur bis hier    

    

und unter dem Al 
Trennungsleisı 

hitray ist 
angebracht, deren 

Verlängerung die beiden Schlachtszenen trennen 

  

eine senkrecht 

  

müßte. In den obersten Streifen laufen die waag- 
rechten Leisten über die Stdwestecke der Kammer 
auf die Südwand üb 
stellungen in drei 

  wo sich die Speisedar- 
Reihen fortsetzen. Für die 

rechte Hälfte fehlt die organische Verbindung mit 
einer Szene, al 

auf dem M 
zuweisen. 

   

  müssen sie dem   r wir Toten- 
mahl elfeld, jenseits der 

  

heintür
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Die Komposition der Spoisenbilder. 
Bei der Behandlung können zunächst die ver- 

einzelt stehenden kleineren rechten Felder außer 
und zu dem linken Teil sind 

jannten Bildstreifen der 
Betracht bleiben 

    
üdwand hinzuzu- 

  

Abb. 12. 

Diese, 

    

ziehen. darstellung bildet einen 
Teil des Prunkmahls, dessen Verwandtschaft mit 
der zene vom ‚Anschauen des Opferverzeich- 

    

  

nisses‘ Giza III, 8. 59 beschrieben wird. In beiden 
Fällen beschränkt man sich nieht auf eine An- 
deutung der Gerichte, sondern stellt sie stets in 
reicher Auswahl dar. Dabei ergaben sich in der 

  

Bildkomposition ähnliche Probleme, wie wir sie 
bei der Speisetischszene kennenlernten, siehe oben 
8.4 
heren die 

Einers ollte die Gestalt des Grab-     

Szene andererseits der 
Reichtum der Opfer zum Ausdruck kommen. Bei 

beherrschen, 

oft auch in Gräbern spätester Zeit die Ober 
'n der Bedeutu   die die Szene im To 

‚enen fehlte dieses Go: 
und so sehen wir meist den Gerichten 

       kult hatte. Den anderen $;   

wicht 
einen so großen Teil der Bildfläche ei 
daß die Handlung gegenüber den Gegenständen 
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zurücktritt und die Geschlossenheit der Darstel- 
lung leidet. 

Zu Anfang wird freilich noch öfter weise 
Beschränkung geibt, gerade bei der Szene des 
Anschauens dor Opferliste, wie hei 14rj20, L. D. IT, 
22, Söthtp, Giza II, Abb. 29, und mit schr ge 

schiekt Gsetnfr, Giza II, Abb. 30, 
nlich S$mnfir III beim feierlichen Mahle ebenda 

"Taf. 2. Dabei soll aber nicht verschwiegen werden 
daß die Darstellung in diesen Fällen auf einer 

    
  

      Lösung N 

  

wo sich 
Zur 

n Zeit begegnen wir in den Felsgräbern, 

Schmalwand der Kammer angebracht ist 
eine reichere Entfaltung von selbst verbot   

glei 

    

wo größere Flächen zur Verfügung standen, einem 
wesentlich stärkeren Hervortreten der Speisedar 
stellungen, wie bei Döhnj, L. D. II, 36, Shmisr, 
L. D. II, 41, Njkher“, L. D. Br Daraus darf 
man wohl schließen, daß man die Häufung der 

    

Gerichte bevorzugte, selbst auf Kosten der Bild 
     

  

einheit. Man kann dafür zwei Gründe angeben, 
die außerhalb jeder künstlerischen Erwägung 

  

stehen: zunächst galt es, dem Verstor] 
möglichst 

  onen einen 
  ßen Speisevorrat fr sein ewiges 

    

‚eben zu sichern, und dann z« 
reiche Auswahl an Gerichten, da 
wohl eine reiche Speisenfolge beim } 
und. vielleicht Ite Über 
wenn heute noch im Lande nicht selten zw 
c 

jenseitiges Leben     der A        
he liebte, 

eferu   a 

      

vorgesetzt werden. 

Der Aufbau der Spoison. 
Bei der Wiedergabe der Speisen fällt uns 

besonders der Mangel jeglicher Ordnung auf; ein 
aus der Art der 

Reihenfolge der Gerichte beim Mable herzustellen, 
bleibt hoffnungslos. Das ist um so auffälliger, als 

rade bei den Ägyptern der Sinn für Übersicht- 
lichkeit und regelm; 

gepr Die anderen D 
darf des Grabherrn im Jenseits aufgezeichnet 

   
    Versuel Aufstellung etwa die 

     ige Einteilung stark aus. 

  

  igt war nge, die für den Be- 

wurden, sind meist peinlich geordnet 
all 
Kammern zeigen; die Ölgefäße sind auf ihren 

  a die Darstellungen in den unterirdischen 

  

dern in Reihen aul 

  

stellt, jeder Krug wird 
   mit seiner Beischrift versehen 

Wassernäpfe und - 
sondert die verschiedenen 
die Kleiderstoffe sind nach ihren Arten getrennt 
aufgeschichtet, mit Namen und Zahl bezeichnet. 
Der gleiche Ordnun; 
dem Verzeichnis der & 
auch seine letzte Fass 
lich selbständige Teile aufgenommen hat, so 

‚geordnet stehen 

  

ige, auf Tischen liegen ge- 
Schmueksachen, und 

sinn macht sich auch bei 

  

isn bemerkbar; wenn 

  

  ung verschiedene ursprüng- 
  

  

     Jusxen, 

doch das Kernstiick deutlich die Einteilung in 
Gebäck, Getränke, Braten, Geflügel und Obst. 

‚Auf den Speisedarstellungen aber steht alles 
kunterbunt durcheinander, als einz 
wäre nur das Waschgeschirr zu nennen, das meist 
gleich vorn bei dem Grabherrn aufgestellt ist, 
damit er sich vor und nach dem Mahle die Hände 

‘© Ausnahme    

reinige. Der Künstler hat diesen Mangel an Ord- 
nung zunächst wohl auch empfunden; denn in 

Szenen vom Ansehen der Opferliste 
non Bildstreifen je für besondere 

iehte bestimmt: oben hä 
Fleischstücke an einer auf zwei Gabeln ruhenden 
Stange, darunter stehen Krüge mit Bier und Wein, 
es folgen in mehreren Reihen Brote und Kuchen 

den alten 
sind die einz 

  

    

  

n die verschiedenen     

  

jeweils von besonderer Art, und in dem untersten 
Streifen stehen Tische mit Gemüse und Obst. 
vi Anordnung dem s&nj phr 
zuliche ge wiß die Opfer nach ihrer Art 
und mit ührte. Doch blich diese 

£ ganz wenige Gräber 

  elleicht hat man diese   
It, das 

    

  

hle 
geordnete Darstellung z 

    be au 
    

  

beschränkt; für das feierliche Mahl lehnte man   

  

sie ab, und nur die an den Deckstangen dor Speise. 
halle aufgchängten Fleischstücke, wie L. D. II, 
a 2, erinnern an den Zusammenha        

Dioses überlegte Absagen an eine der   

  

Veranlagu   mehr entsprechende Anordnung kann 
und nur an der F 

    
ude an der 

  

  bunten 
Fülle der Gerichte haben. Wir wissen nicht, in- 
wieweit die Bilder der Wirklichkeit entsprechen 
und ob man in der großen Speischalle die Tische 

  

  

wahllos aufbaute, die dann von den Dienern auf 
Befchl des Arp sl den Speisenden einzeln zuge- 
tragen wurden, wie etwa L. D. II, 52 und Giza III, 
Taf. 2 nahelegen. 
Menge von Platten auf einmal vorgesetzt zu haben, 

‚Andererseits scheint man eine 

wie in der bekannten Szene der Morgentoilette 
des P dem ‚Süftun; 
bruder‘ eine Menge der verschied, te 

  

{p, wo vor ossenden 

    

isten Ge   

hoch aufgetürmt ist 
Die endlosen Reihen der Speisen wirken in 

den meisten Fällen eintönig, e: 
halt und Gliederung. Der ägyptische Künstler 
hat das wohl auch empfunden, denn gelegentlich 

entgegenzuarbeiten. 
Auf manchen älteren Darstellungen ist die Szene 
in das Speisezelt verlegt, dessen Dach von Holz 
säulen mit Blütenkapitellen getragen wird. Durch 
die 8: eine Unterbrechung der langen 

ind bei ’Zmyj=L.D. II 
ichner außerdem 

fehlen Zusammen- 
       

sucht er diesem Eindruck   

ulen war   

‚eben,   Reihen g      

  

macht sich das d   

  

um die Einteilung der Streifen zu ändern. Im     meinen aber sucht man eine        Abwechslung
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nur durch die verschiedene Anordnung der Ge 
richt und durch die mannigfaltigen 

er Anrichten, Tische, Schtisseln, 
und Flaschen. Aber eine befrie- 

og war damit nicht gefunden. Wie 
ein wirklicher Künstler das Problem hatte meistern 
können, zeigt uns das Relief Giza III, Abb. 35 
in dem Grabe des Simnfr II aus der vorge 
schrittenen 5. Dynastie; es ist ein meisterhaftes 
Stilleben in ägyptischem Stil. In der Mitte der 
Bildfläche steht ein einfacher Tisch, neben seinen 

stellt, a 
ohne 

  erreiche    

  

Formen 

  

Körbe, Kr     digende Lösı   

    

  

  

   
   

Fuß sind gegeng 

  

der Platte liegen ver 
strenge Symmetrie, aber gi \wogen 

1; Einteilung und 
onische Bröt in 

ihr Umriß bildet einen E 
Halt gibt diesem Gebilde da 
der Mitte. Den Opferti 
schlanke Untersätz 

  

     
h umstehen je zwei hohe   

  

© einfachen Linien ent- 
sprechen der strengen Gliederung der anschließen 

Mittelstück 
Rahmen ein- 

schließen. Der Gegensatz wurde durch die Farben 

  

den Wände und heben das lebend    
hervor, das sie in einem ovalen 

noch wesentlich unterstrichen: zu beiden Seiten 
die großen einfarbigen Flächen der Ständer, in 
den gleiehen dunkeln Farben der Tisch und die 

über der Platte aber 
das Gelb und Braun 

das Blau 
Wenn 

daß solche Kompositionen 

darunterstehenden Krüge, 
das Bunt der Gerichte, 

  

ri 
Grün des Lattichs, 

des Brotes, das Rot der Fleischstücke,   

der Traube und di   
es seltsam erscheint 
vereinzelt bleiben, so muß wieder darauf hinge 

jark das Bestreben war, die 
ihren Reichtum und ihre 

faltigkeit in den Vorde 

wiesen werden, wie 
Häufung der Gerichte 
Mann 

   

und zu stellen     

Die Entwicklung. 
Die Geschichte der Speisedarstellungen ist    

  

schwer zu schreiben, zumal ihre Anfänge uns nicht 
faßbar sind und manches, was wir als Zeichen 
einer späteren Stufe ansehen möchten, 
lich schon vorher nachgewie 

  

der 5. Dynastie tritt uns das Bild der in langen 
Reihen aufgestellten Gerichte schon fertig ent 

it aber fchlen fast alle 
man sich mit einer 

  

gegen, für die frühere, 
Belege. In Medüm be; 

    

geordneten Darstellung der verschiedenen Gefäße, 
die dem G 
und Taf, 
Schlachtszenen 

‚bherrn mitgegeben werden, Taf. 
sind wenige Fleischstücke neben den 

gestellt; auch in Mn und Prnfr 
Vorläufer Darstellungen zu 

gewahren. In Giza ist aus der 4. Dyna 
Reliefs auf dem Westfriedhof sehr wenig erhalten 
und für unsere Frage kommt nur das Türgewände 

  

    

  

sind keine unserer 
tie an   

        

des Hntwnee in Betracht — 

  

iza I, Abb. 23 b; das 
Bruchstück läßt erkennen, daß die Anordnung 
nicht der später üblichen entsprach: neben dem 
Opfertisch liegen einige Gerichte, und rechts oben 
steht eine Reihe von hohen Unter 
len tragen. Ob sich in den neuentdeckten Gräbern 
östlich der Cheopspyramide die gesuchten Zwischen- 
glieder finden, entzieht sich meiner Kenntnis 

Das unvermittelte Auftreten der ausgebildeten 

  

‚en, die Scha-   

  

  

  

Darstellung am Anfang der 5. Dynastie ist um so 
merkwürdiger, als sie uns gleich in z   ei Fassungen 
begegnet, die eine, die man gerne als die ältere 
ansehen möchte, mit Einteilung nach dem Gegen- 
ständlichen, die andere mit regelloser Reihung 
zu letzterer ist eine Abart zu rechnen, die sich 
vereinzelt bei Anjnjswt I findet und einige Be      
sonderheiten aufweist; sie gehört zu dem il 
wdhır m ih-t nb-t nfr-t, siche Giza II, Abb. 17. 

Eine Weiterentwic 
Aufbau der 

freilich früh zwei Richtungen bemerkbar, die eine 
meidet eine Überladung der einzelnen Platten und 
läßt durch losere Reihung jede von ihnen zur 
Geltung kommen, die andere sucht durch Häu- 
fung zu wirken 
klassischen Stil des Alten Reiches mehr zu ent 
sprechen scheint, so findet sie sich dennoch in 

  

  

klung zeigt sich einmal 
bei- dem   Reihen; es machen sich 

Wenn die erstere Art auch dem   

manchen späteren Gräbern. Im allgemeinen aber 

  

ist die zweite Art siegreich geblieben und je weiter 
die Zeit fortschreitet, um so häufiger werden die 
Beispiele, in denen der Reichtum des Opfers durch 
Überladun; mt. Den Gipfel 
punkt bilden die Darstellungen in den unterirdi- 

    
zum Ausdruck ko 
  

  

'n Kammern vom Ende der 6. D;    astio, wo 

  

die Gerichte regellos gehäuft und 
drängt werden, so daß die Bildfelder keinen freien 
Flock 
können wir ja auch bei der Wiedergabe der Opfor 

  mehr ‚en. Die gleiche Entwicklung 

  

beobachten, die die Vertreter der Stiftungsgüter 
zum Grabe bringen. Zuerst tragen sie einfache 

    

Körbe mit einigen Broten und Bierkrügen und 
jabe in der freien Hand, 

  

halten irgendeine kleine 

  

allmählich aber werden die 
Körbe nehmen verschiedene Formen an und werden 
hoch mit vielerlei Gerichten gefüllt, daneben be- 
Inden sich die Dörfler mit großen Bündeln und 
führen Jungtiere herbei, so daß auch hier das Bild- 

aben reicher, die   

feld ganz ausgefüllt wird. 
Auch in Einzelheiten ist eine Tntwieklung 

in der 

  

der Speisedarstellungen unverkennb: 

  

Form der Tische und in der Art, sie zu belegen 
iche zum Beispiel die geflochtenen 

tze mit Lattich und Zwiebeln aus Dblnj, 
    

  

Unt  
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Abb. 35. Oben 1. D. II, 36, mit denen dos Aöhjf 
S.45 wurde schon erwähnt, daß die Ve 
der Krüge und Flaschen durch Umh 
Mattengeflecht oder aus Perlschnüren erst im 
späteren Alten Reich üblich wird; auch werden 
jetzt die Blumen häufiger, sie finden sich zwar 
schon bei Shmksrs, Njkzer und Döhnj, fehlen 
aber in der Zwischenzeit auf manchen Darstel- 
lungen; Ähnliches gilt von den Ochsenköpfen. Erst 
in der späten 5. Dynastie erscheint bei den Gaben 

ns, der man den Hals umgedreht 
he oben 8. 46, 

  nge von 

  

   

  

  

auch die Opfer 
hat; 

    

Suchen wir unsere Abb. 12 in das Bild der 
Darstellungen einzureihen, so ist sie entschieden 
dem klassischen oder besser klassizistischen Stil 

ir wird betont durch die Vorliebe 
für gegengleiche Anordnung der Gerichte auf den 
zuzuweisen. 

einzelnen Platten; sie findet sich in der ersten 
Reihe von unten zweimal, in der zweiten Reihe   

bei dem Tisch rechts mit dem konischen Brot in 
der Mitte und den rechts und links angelehnten 

he wird das Amlıe 
on Broten eingeschlossen, und auf 

  

Kuchen, in der dritten R   

  

wei    
einer anderen Platte werden zwei Gänse mit ihren 
Enden gegeneinandergelegt; weitere Beispiele finden 
sich in der vierten und fünften Reihe, vergleiche 
auch den Aufbau bei der ersten Platte über dem 

tisch auf Abb. 11. Diese Vorliche verdient 
Beachtung, da sonst 5 
symmetrische Aufba 
paßt zu der ganz 

Aus dem Bilde alle 

  

  

  

  ‚erade bei den   jpeisen der 

  

vermieden wird, aber er 
Zeichners, 

könnte eine zeitliche 
  'n Art unsere   

  

Ansetzung der 
werden, höchstens ließe sich darauf hinweisen, 
daß das Wasehgeschirr in der untersten Linie 
rechts mitten unteı 

  

jaba nieht leicht gewonnen 

den Speisen steht, während 
es an den Anfang der Reihe gehört. Aber der 
Umstand, daß die Bildstreifen auf die Südwand 
übergreifen und die Darstellung des feierlichen 
Mahles zerrissen wird, beweist schon allein, daß 

  

wir von der guten Zeit der Wandausschmückung 
weit entfernt sind. 

e. Die Südwand. 
(Abb. 13.) 

Die-Darstellungen in den drei durch wange- 
chte Leisten getrennten Streifen gehören zu &iner      

      

;ene, die Musikanten in der mittleren und die 
änzerinnen in der untersten Reihe sind vor dem 
‚abherrn zu denken. Aber da der Raum für die 

Entfaltung des Bildes in einem Streifen n 
nügte, teilte man die 

   ht ge- 
ne und setzte die einzelnen 

  

Hormass Juncen. 

      

        Stticke untereinander ößere Fläche 
zur Verfügung stand, finden wir die Teile neben- 
einander, wie auf der Stdwand des Kyljf das 
Konzert gleich vor dem Speisetisch dargestellt 

Abb. 38. 
Das Ehepaar hat in einem 

hoher Rücklchne Platz genomr 

Da, wo eine g 
  

wird 
Armsessel mit 
Hipmäit legt 

eine Hand auf die linke Schulter ihres Gemahls, 
Das sicht 

türlich aus, kann aber unmöglich 

  

die andere an seinen rechten Oberarm     
  zunächst 

der Wirk 
links neben Nfr sitzen, mit ihrer rechten © 

lichkeit entsprechen;   denn sie soll ja 

  

ılter 

  

Dabei hä   an seinor linken. jgt aber ihr rechter 
bequem über der Lehne des Sessels; noch 

Abb. 9° dargestellt 
Nfr in einfacher Haustracht hält in der Rechten 
den Wedel und nimmt mit der Linken die Lotos 
blume ent 

kühner ist das Giza IV, 

vor ihm stehen- 
Das Bild des 

'emusterte Matte g« 

on, die ihm einer di 

  

den Leute, wohl sein Sohn, reicht 
Ehep 
zeichnet, 
  ares ist gegen eine 

die an den oberen Enden mit kurzen 
an der Wand befest 

g hinter d 
Schnüren      

  

  t war; doch ist 

  

dieser Be   Gruppe und nicht seitlich 
von ihr zu denken. 
unterhalb des Sessels noch Spuren zu sehen, es 
scheinen Streifen mit welligen Linie 

Von dem Webemuster waren 

mit Rauten- 
mustern zu wechseln, so wie bei Kihjf, Taf. 9 
und ähnlich L. D. II, 52, während bei Stmnfr III 
die ganze Fläche mit Rauten bedeckt zu sein 
scheint, Über der Matte zieht sich wie eine bunte 

=} 
‚Der Priester des Königs, Nfr, die 

  

Borte die Inschriftzeile i }      

  

wandte des Königs, Htpm&t. 

  

Die Überreichung des Lotos ist für die Dar 
des feierlichen Mahles, bezeichnend, das 
rituellen Cha, 
Sämnfr II, Giza III, S. 

Giza III, Abb. 
Andeutung des Mahles; *Ijmrj hat L. D. IT, 

die Blume schon in Empfang genommen und führt 

  ikter trägt; siehe unter 

3, Sömnfr IT, 
       
andereı        ebenda Taf. 2. 

  

  

sie an die Nase. Über die Größe des Lotos im 
Verhältnis zu den in verschiedenen Maßstäben    

Dieners s 
ichneten Figuren des Grabherrn und des 

he Giza IIT, S. 154. Die beiden Gänse, 
horbeigebracht werden, sind für d 

  

      

  

oben bi 
   schriebene Opfer bestimmt, das freilich mehr zu de 

rituellen Totenspeisung als zu unserer Szene p: 

  

t 
Über den beiden Personen werden Speisen 

und Getränke in Reihen wiedergegeben, die sich 
Nahe d 

streckten Hand des Nfr steht das W 
zur Reinigung vor und nach dem Malıle; 

auf der Westwand fortsetzen 
     chgerät 
Giza III, 

   



    
   Abb. 13. Die Mi  



  

‚esondert vor Ssmnfr III, und 
n Diener von den Vorräten die 

Tat. 2 zeigt es 
dahinter bri 

    

ersten mit Speisen beladenen Tische. 
In der mittleren Reihe sitzen die Musikanten 

in drei Gruppen, jeweils ein Spieler und ein 
sich gegenüber hockend,    

änger 
Als Instrumente sind 

zwei Harfen und eine Flöte in Verwendung. Die 
Harfe liegt beim Spi 
kanten; das wird entweder so dargestellt, daß der 

auf der Schulter des Musi-   

   

    

   

  ganze Bogen sichtbar bleibt und Hals und Kopf 
desSpielerszum Teil überschneidet, wie Kairo 1934      
oder man läßt den Bogenteil zwischen Kopf und 

o bei 
r Ab- 

Giza IV, Abb. 9; bei unserem 

  zogener Schulter verschwinden,     
dem zweiten Spieler von links auf unseı 
bildung, ferner 
ersten Harfenisten g« 
Achsel durch, aber das ist eine unmögliche Hal- 
tung, denn dem Instrument fehlt jetzt der Halt, 
und wenn der Spioler es zwischen Brust und Ober- 

    

it das Holz gar unter der 

arm proßte, wäre sein 
behindert 

rechte Hand beim Spielen 

  

Inliche Sor   losigkeiten des Künstlers 

  

lassen sich auch in and 
wie Giza IV, Taf, 
Malere 

  

ven Beispielen feststellen, 
15 bei 

  

ner hingeworfenen 
   

weiteres Schwanken in der Darstellung 
betrifft die Stellung der Harfe; auf unscı 

hten Schulter des Spielers auf, 
IV, Abb.9; aber 

häufiger sind die Beispiele für die Anlehnung an 
die linke Schulter, wie Musee Big. I, Tat. 

er, Atlas II, 2, ebenda Taf. 30, Mastaba 
Tjj, liegt sie bei den sich gegenübersitzenden 

Harfenisten beide Male auf deı 
abgewendeten Schulte 

m Bilde, 
    liegt sie auf der 

  

ebenso in beiden 

  

ällen. € 

  

  

  

  

   
dem Boschauer 

af. 15. 
ob man dem Stil ent- 

Körpers ver- 
zur Geltung 

igen sollte; auf die wirkliche Stellung wurde 
am wenigsten Bedacht 

Die Harfen sind 
fach in doppelter Besetzung verwendet, es werden 

    , ebenso Giza IV, 
Man schwankte_offenba;     
sprechend die Überschneidung d 

  

meiden oder das Instrument bessı 
bri   

genommen. 
   dem Konzert nicht ein- 

zwei verschieden gebaute Instrumente wiederge- 
geben, die eine besondere 
mußten. So ist es auf vi 

IV, Abb. 9 und 
igt am unteren Ende nur eine Verbreiterung, die 

andere hat einen großen Schallkasten, entweder 
oval wie auf unserem Bilde? oder mit angez 
Seiten am obeı 

Klangfarbe haben 

  

  elen Bildern dargestellt, 
wie Gi 

  

15. Die eine Harfe 

  

   

  

  n Ende, wie in den erwähnten 
Beispielen von Giza IV. Bei der zweiten Art be 
merkt man öfters eine schmale lange Spitze am 

der vielleicht auch 
es Instrumentes diente; die Zeich 

unteren lnde, einen Dorn, 

  

Aufsetzen 

  

   
    

58 Hemtası JusKER, 

nungen lassen das freilich nicht klar erkennen; 
wenn wie in unserem Falle der Dorn die Erde 
eben berührt, so mag das eine Unachtsamkeit des 

za IV, Tat. 15. Die 
n breit auf dem 

    

Zeichners sein; siehe aber 
erste Art der Harfe sitzt d 
Boden auf und auch aus dieser verschiedenen Be- 
handlung müßte sich eine andere Klangfarhe er- 
‚geben. — Der dritte Musikant spielt auf der langen 
Querflöte 
an die Unterlippe, darnach muß das Instrument 
die Öffnung oben und nicht seitlich haben. — Der 
Sänger, der jeweils dem Musikant 

er hält dabei deren oberes Ende dicht 

ntiber   

sitzt, hält die linke Hand an seinen Kopf, wie es 
in Ägypten heute noch bei den Vorsängern üblich 

t der rechten Hand gibt er de 
den Takt an, üiza IV, 8. 
     Spieler 

Die B.       che   

  

schriften lauten bei den ersten Gruppen | 

für Sr bn-t oder ser m Dn-t ‚die Harfe schlagen‘ 

a (1 
arte singen‘, 

  statt Aj-t n bn-t odeı 

  

j-tm bn-t 

  

  Über dem Flötenspieler liest 
man 

  

‚Flötenspielen‘ für das häufigere, 
Giza IV,     &b3 m (n) m3-t, siehe 39, und das 

Ns über seinem Partner entspricht dem aus. 
führlicheren Z4j-t m (n) mit. 

  

Die untere Reihe zeigt rechts die Tänzerinnen 
bei ihrem federnden Schritt; der vorgestreckte   

Fuß ist leicht gehoben und berührt den Boden 
nur mit den Zehenspitzen; die Arme werden hoch 
über dem Kopf gehalten, die Hand: 

ie Fingerspitzen berühren sich. 
  hen nach 
Die Klei 

is einem weißen 

    

oben, d 

  

dung der Tänzerinnen besteht a 
Leinenschurz, der auf dem Rücken zusammenge- 
bunden scheint. Die Zeichnungen lassen bei den 
entsprechenden Darstellungen oft nicht er 
ob man in Wirklichkeit den Bund des Sch 
verschoben hat, wie sicher Muste Big. I, 7 
vergleiche Schäfer, Atlas III, Tat. 
oder ob man nur die Enden der Gürtelschnur 

      
  

       und S 

  

auf dem Rücken eingesteckt hat, wie das die ge- 
IV, Abb. 10 getan haben, 

bei denen die Knotung des Schurzes vorn ist, die 
Zipfel aber am Rücken herausschauen, sie sollten 
bei der Bewegung nicht hinderlich sein 
bei den 
deir ganzen Schurz um, so i 

schäftigen Diener (   

  

so auch 
Taf. 15, Dreht man 

nieht recht. ein- 
zusehen, wie dadurch eine größere Bewegungs: 

'änzerinnen Giza IV 

    

    

freiheit erzielt wird, denn nun liegt er vorn zu 
knapp an. 

Gegenüber den Tänzerinnen 
Sängerinnen und geben durch Hi 

stehen drei 
deklatschen 
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den Rhythmus des Tanzes an; über ihnen steht 

  

ne EEE 
il N (m 2 ‚Zum Tanze 
singen seitens der Frauen des Hauses‘. 

d. Die Ostwand. 
a) Der Aufbau der Darstellung. 

(Abb. 14-15.) 
Die lange ungegliedorte Wand wird von einer 

einzigen Darstellung eingenommen. Am Südende 

  

steht in L röße der Grabherr in weitem 
Schurz, mit St 
‚Nasentuch, in der Rechten den großen Stab, den 
auch sein in kleinerem M: 
‚Stjksj faßt. Über ihm ist der schmale Raum bis 
zur Decke mit zwei Inschriftzeilen ausgefüllt: ‚Der 
Priester des König 
Hausvorsteher und Vorsteher der Totenpriester 
geehrt bei dem großen Gott, Nr.‘ 

  

  

ähnenfrisur, in der Linken das   

  

jaßstab gezeichneter Sohn 

der königliche Verwandte,   

  

Die große C faßt die vor ihr in mehreren 
Reihen geordneten bunten Bilder zu einer Einheit 

  

zusammen. Die Geschlossenheit der Darstellung 
ist freilich keine vollkommene. Zunächst hebt sich 
deutlich ein nördlicher Teil ab, die Streifenein. 
teilung wechselt, statt der vier Reihen unmittelbar 
vor dem Grabherrn ist die Fläche hier in sechs 
geteilt; das bedingte auch eine Verkleinerung der 

Die Änd 
sich aus dem Bestr 
Figuren rung in der Einteilung ließe 

‚en erklären, eintönige lange 
der die 

  

  

  

Reihen zu vermeiden; die Fläche, au 
Bilder angebracht sind, ist etwa dreimal so lang 
als hoch, und für vier durchgehende Streifen hätte 

  sich ein Verhältnis von 12:1 ergeben. So wechselte 
man die Einteilung, begann aber zugleich eine 
neue Szenenfolge. Daß aber auch der neue nörd- 
liche Abschnitt ebenso zu der Figur des Grab- 
herrn am Südende der Wand in Beziehung zu 

ergibt sieh schon aus dem Fehlen einer sotzen ist, 
     Trennungsleiste; dann aber werden gerade diese 

'r erwähnt. 
die E der Dar- 

stellung gewahrt. Bei näherem Zuschen aber er- 

Bilder in der Zeile vor 

  

Damit wäre äußerli ul    

kennt man, daß der innere Zusammenhang nur 
schwer herzustellen ist. Das Bild wird in der Bei        
schrift beschrieben als — 

8 
a 

‚Das Ansehen des Einpflügens und des Erntens 
   

von Gerste und Spelt durch seine Mannschaft des 
Stiftun; 
oft nur die Hauptsz   den in solehen Beischriften 

  

  

  jen erwähnt, und es kommen 
daneben auch verwand; Darstellung 

  

nen   

5.  



   

  

so 

manchmal bezeichnet man diese mit zusammen. 
fassenden Ausdrücken, wie in Ajf: [‚Anscha 
des Pflügens und] Erntens und aller schönen A\ 
beiten, die auf den Feldern verrichtet werde 
siehe auch Montet, Seönes, 8. 181 f. 
Ostwand aber stehen alle die im Titel angeführten 

‚en im nördlichen Abschnitt, also von der Ge- 

  

  

Auf unserer 

   
stalt des Grabherrn entfernter, während die vor 

  

Abb. 15. Die Mastaba des Nfr, Ostwand, Südende. 

diesem angebrachten Darstellungen nicht zu der 
Beischrift passen wollen, wenn man den Beg 

    

Feldarbeit‘ auch noch so del 
In den drei unteren Reihen dieses südlichen 

Feldes werden Geflüigel, Rinder und Wild vorge- 
führt. Bei der Besichtigung des Landgutes spielt 
zwar auch die Vorführung der Herden eine Rolle, 
aber die Darstellung ist eine ganz andere, siche 
Giza V, 8. 76f. Unser Bild 
Mastabas ganz selbständig belegt und stellt das 

Opfertiere zum Grabe dar, 
während man die Zählung des Viehes auf der 

   
t zudem in älteren 

  

  Herbeibringen der 

Herman Juscen, 

    

     

      

“Ezbe erwartete. Diese Vermischung 
ist wohl nicht bloß auf einen Irrtum 

Anschauen der Opfertiere war so 

  

führen. Das 
bedeutsam und gehörte so wesentlich zu dem alten 
Bestand der alten Grabbilder 
missen wollte; in der 
die Nordwand, wo sie oft ang 
bei Smnfr IT, Ki und Kl, 
Westwand fand sich kein Platz, 

  an es nicht 
Yfr aber fehlte 

bracht wird, wie 

daß 
  

  

  

und auch auf der 
wie bei Sethtp 

und Njtwtnfr, und so blieb nur die Ostwand übrig, 
Hier hat man das Bild mit der Wiedergabe der 

läche zu teilen 
und zwei selbständige Darstellungen zu schaffen. 

Erklärung, wenn 
gleichen Zusammenstellung nicht auch 

wo ähnlicher 

Feldarbeiten verbunden, statt die 

  

Das wäre eine ausreichende 
wir der 
sonst begegneten; nicht nur da, 
Raummangel angenommen werden kann, wie bei 
Br II, Giza III, Abb. 48. In der Verbindung 
kommt eine neue Vorstellung zum Ausdruck: Die 
Beischrift zu dem Anschen der Opfertiere gibt 

Tiere von den Stiftungsgütern ge 

  

an, daß die 
liefert werden, und so schließt man ihre Vorführung 

diesen Gütern 
an; wenn dabei zwei weit auseinanderliegende Orte 

  

an die Darstellung des Lebens auf 

  im gleichen Bilde vereint werden, so. verschläg, 
das nichts, wird doch auch das Mähen des Kornes 
neben dem Dreschen und Worfeln dargestellt, ob- 
wohl das eine auf dem Felde, das andere auf dem 

Bei Mrrucks, Schäfer, 
14, schen wir vor dem Grabherrn oben 

  

Landgut vor sich geht. 
Atlas TIL, 
das Bringen des Wildes, di 

eiten Streifen die Vieh- 
auf der Jagd      

  

fangen wurde, in dem   

zucht, im dritten und vierten das Vorführen der 

  

Opferrinder und unten das Horbeibringen des Ge- 
Aligels; die Beischrift nennt nur das ‚Anschauen 
der ins, die zum Thotfeste aus den Höfen und 

Bei Aker II 
nd in den oberen Reihen 

    

Stiftungsgütern gebracht werden 
finden wir auf der Ostw   

Szenen der Landwirtschaft, darunter werden wie 
auf unserem Bilde Rinder, Wild und Geflügel zum 

cht. Mögen auch Anregun; 
Darstellungen ausgegangen sein, in dene 
HEfsrenh neben den Arbeiten auf dem Felde das 
Zählen des Viehbestandes steht, 

  

Totenopfer gebr     m von 
wie bei 

so ist das doch    nicht einfach eine Verwechslung, es liegt v 
rab-   

    

neuer Bildgedanke vor: v 
    

  

  heren entfaltet sich auf einer Fläche die ganz 
    Vorbereitung für seinen Unterhalt im Jenseit: 

von der Bebauung der Äcker bis zur Ablieferung 
der Schlachttiere.t 

Man vergleiche dazu die Übertragung einer Szenen- 
     folge aus der Darstellung des Vogelfangs auf die Lieferun 

6 Giza III, 8.234 und Abb. Sa—b.         des Gefügels an das
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) Der Südteil. 
(Abb. 16.) 

1. Die Schiffahrt. 
Die Deutung. 

Ein blaues Band mit senkrecht gerichteten 
schwarzen Ziekzacklinien trennt statt der üblichen 
Leisten die beiden oberen Bildstreifen 
W. 
Beischriften. fehlen 

Auf diesem 

  

fahren   drei Boote mit vollen Segeln. 
vielleicht sind sie, nur auf- 

gemalt, mit dem Stucküberzug al 
Bedeutung der Schiffe kann aber kein Zweifel 
bestehen. 

fallen, an der 

  

Trotz der andersgearteten Umgebung 
   

  

nd es die Boote, die den Verstorbenen zum 
Westen, zur Begräbnisstätte bringen sollen. Giza V, 
5.698. Wiedergabe solcher Fahrz 
in den Gräbern des Alten Reiches zusammen. 

und ein Vergleich ergibt, daß os sich 
chen Bilder handelt 

      
ist die     

   Insonderheit sei       auf das mittlere Boot mit einem Igelkopf als 
Bugzier hingewiesen, das bei der Begräbnisfahrt 
nieht fehlen darf. Ferner ist der Grabherr auf 
‚jedem Boote dargestellt, entweder vor der Kajüte 
stehend oder Bei der Wieder 

‚be einer Fahrt zu den Gütern erwartete man 
fr nur in einem Fahrzeug, die anderen müßten 

Begleitschiffe sein. Anders aber, wenn es sich um 
die Totenfahrt 

in ihr sitzend. 
       

  

andelt. Zwar könnte man den Ein- 
wand erheben, daß der Grabherr dabei nicht als 
Lebender dargestellt werden dürfe, aber man ver 
mied aus besonderen Gründen die Wiedergabe 
der Leiche und des E 
und dann sollte sich die Reise zu den Opferstätten, 

   
‚ siehe Giza    

die der Begräbniszug berührte, stets wiederholen. 

  

Da war es erklärlich, daß man dem Verklärten 
möglichst viele Boote zur Verfügung stellte, die 
er nach Belieben benutzen konnte. Das liegt in 
gleicher Richtung mit der Aufstellung mehrerer 
Statuen im Grabe, mit der Anlage mehrerer 
däbs, der Anfertigung von Statuengruppen, die 
den Verstorbenen mehrere Male darstellen und der 
Anbringung verschiedener Opfertischszenen. 
Über dem letzten Fahrzeug ist am Ufer ein Hirt 
mit einem Opfertier dargestellt, ganz wie bei der 
Totenfahrt, etwa Giza IV, Taf. 3 und 4 

Die Totenschiffe wollen 
Ostwand schwer in die Darstellung einfügen, man 
erwartete nach der Beischrift eher Schiffe, auf 
denen Nfr zur Besichtigung der Güter reiste oder 
die als Fracht die Ernte von den Gütern zu seinem 

Die Begräbnisfahrt wurde ehe- 
dem auf der Ostwand über der Tür angebr: 
oder neben ihr, immer als selbständiges 

  

  

  

    

  

  

h freilich auf unserer 

  

Wohnsitz bringe 

       

der Wiedergabe des Lebens auf den Landgütern 
und in den Marschen gehören die Jagd- und Ver- 

      
paar im Boot neben der Zählung der Herden ab- 
gebildet ist. Man könnte nun vermuten, daß der 

' eine ähnliche Vorlage zur Hand 
hatte und an Stelle der vorgefundenen Boote die 

h kann die 
Lösung nicht sein, denn wir finden eine eigen- 

fahrten, wie etwa in Wimk3j das 

Zeichner de 

  

Totenschife einsetzte. Aber so einf   

tümliche Verbindung von Bildern aus den Feldern 
und Simpfen mit der Darstellung der Begräbnis- 
fahrt auch jem Sub, 
Hiza V, 8. 61ff. Vielleicht dachte man, daß der 
Verstorbene seine frohen Fahrten zu den Gütern 

"hole; im Grunde genommen sind ja 
n in der Kultkammer auf das 

  
  

  

anderwärts, siehe vor a 

  

  

immer wied 
alle Darstellu 
Jenseits abgestimmt, und auch die Arbeiten auf 
dem Felde, der Fisch- und Vogelfang dienen für 

in der anderen Welt 
auch auf einen weiteren sonderbaren 

am Ende des Bild. 
ichtet die verschiedenen 

wie er selbst auf 

  

  

den Unter 
   

    

Hier sei 
Befund aufn 
feldes steht 

  ksam gemacht 
fr und bet 

sieht also auch zu, 

  

Szenen, 
   mehreren Booten fährt. erinnert an das Bild 

    auf der 
BEfzenh, wie in unserem 
dem Felde besichtigend, sich selbst erblickt, wie 

Ostwand des Grabes Lepsius 75, wo 

  

le die Arbeiten auf 

er der Kornernte zuschaut, 1. D. II, 9, 

Die Ausführung. 
Der Bildhauer hat gerade den oberen Streifen 

merkwürdig unfer    lassen; das läßt sich trotz   

des schlechten Erhaltungszustandes nachweisen. 
die in der Vorzeichnung sicher 

ren, wurden überhaupt nicht in An- 
if? genommen. Das mittlere Boot sicht wie ein 

Geisterschift aus; Nr steht vor d 
es fehlt die Bemannung, das Schiff fährt ohne 
Pilot und Segelrichter; zwei Steuerruder sind am 
Heck befestigt, aber kein Steuermann bedient sie. 
Diese uren sind nieht einmal in 
Umrissen angedeutet. Auch steht dor Mast ohne 
Haltetaue da, und das Segel hat keine Lenkseile. 

so zu erklären, daß 
er nach der Rotzeichnung zunächst das 

Schift fer des Grabherrn 
in Angriff nahm, eitig die Leute 
kamen, die den Stuekübeı gen, ehe 
die anderen Aber das 
ist mit dem üblichen Werkverfahren nicht in Ein- 

die fehlenden Dinge 
in der Vorzeichnung auf der höheren 

Manche Dinge 
  vorhanden w 

      

Kabine, aber 

   

    

  

  stellte, dann die F 
daß aber von 

auftrı 

   

  

    

  

     
iguren begonnen hatte 

  

zu bringen; denn     
stande 
Steinschicht, und nur der Raum zwischen ihnen  
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mußte auf die jetzige Wandtiefe ahgearheitet 
werden, wie bei den Mannschaften in den anderen. 

tergrund ebenso, sta 
hervortreten wie das Schiff selbst. 

So läge die Vermutung nahe, 
ein Boot ohne 

Booten, die aus dem Hi   

daß tatsiichlich   

   Bemannung dargestellt werden 
die Stenerruder könnten darauf hi 
von vornherein mit den Leuten, di 

sollte; gerade 
      weisen, da si 

sie handhaben, g 
wegen der Übersehneidungen. 

  

‚arbeitet werden mußten, schon   

Trotzdem scheint 
  

eine allerdings kaum begreifliche Nacl 

  

sigkeit 
Einen festen Anhalt dafür gibt uns 

die Gestalt des Nfr; auch sie war zunächst vom 
vorzuliegen 

Bildhauer ausgelassen worden; man hat sie dann 
oberflächlich in die tiefere 

Wandfläche mit dem Meißel ausgehauen, freilich 
dabei einen falschen Maßstab 
eine verkehrte Standfläche gegeben. Auch weisen 

  

nachträglich noch 

nommen und ihr   

einige Mängel bei den beiden anderen Booten 
auf besondere Nachlässigkeit; es fehlen die Halte- 

taue und ihre Befestigung am Schiffsrumpf und 

        

ebenso die Lenktaue der Segel; wie wenig die 
Verwitterung der Wand als Erklärung in Frage    

    

  

kommt, zeigt unter anderem das vordere, 
   es. So darf als 

Beispiel für 
einen neuen Typ dor Schifisdarstellung angeführt 
werden, 

haltene Haltetau des ersten $   

   unser mittleres Boot nicht etwa al 
  

Einzelheiten. 
Das erste 

dessen Heck nicht unbedeutend höher als sei 
Bug gebaut ist; diese Bauart ist für das spätere 
Alte Reich bezeichnend, 
aus früherer Zeit etwa 1 
29. Das Schiff steht mit seinen breiten, glatten 

inden dem Giza V, Abb 16 behelfsmäßig als wn.t 
bezeichneten Typ nahe, doch fehlt die besonders 

30ot ist ein schweres Fahrzeu; 

    

    n vergleiche dagegen 
\stetnfr, Giza III, Abb,      

    
    

angegebene Trennu 
se des Bootes in Zusammenhan 

steht. Die Brustwehr b« 

  

der Enden vom Rumpf, die 
it der Bauwe   

  ‚ginnt da, wo die Trennung 
Ende ist auf dem Bilde 

erheit festzustellen, die Zeich- 
zu erwarten wäre; ihr 
nicht mehr mit $j 
nung Abb. 16 läßt sie bis 

  

m Ende durehlaufen   

aber es ist möglich, daß am Schluß eine Stand- 
ächo’für die Steuerleute angebracht war, die die 

  

Schräge des Docks am Ho 
siza IV, Taf. 7 

D: re Längs-Haltetau des Doppı 
ist in einem Biigel befestig 
kegelförmige Gebilde ist ein Opferbrot, das für 
eine glückliche Fahrt hier aufgestellt wurde, sieh 

alV, S.54. Im hinteren Teil des Schiffes ist di 
Kabine hergerichtet; Einzelheiten ihres Aufbaues 

glich, wie etwa 

  

     vor astes 
Das danebenstehende 

       

  

  

Hersanı Jungen, 

  

  

   

   

   

  

U Nfr, 
an der gewöhnlichen 

sind nicht mehr zu erkennen. Vor ihr st 
auf seinen 
Stelle und in der üblichen Haltung des Grabherrn 
bei der Schiffahrt. Die drei vor ihm hockenden 
Leute sind mit dem Richten der unteren Rahe 

IV, 5.53f. Der Pilot hat 
sich ganz vorn am Bug aufgestellt, mit der einen 
Hand faßt er das Haltetau, in der anderen hält 

tes Tauende, das Zeichen 
estelltes Bein ist ein 

wenig gekniekt, da das Deck hie 
hiftsoffizier 

die linke Hand legt er auf 
seine rechte Schulter, ein Zeichen dor Fhrfurcht 
gegenüber dem Grabherrn, ve 1, 

tab gelehnt, 

  

    

beschäftigt, siche G 

  

der Befehlsgewalt. Sein vorg:   

ansteigt. Hinter 
ihm steht als solcher an dem   

   wende erkennbar 

  

    iche 6 

    

Heck führen drei Steuerleute die schweren 
Ruder mitlanzottförmigem Blatt; hinter ihnen steht 
der Segelrichter, die Füße aufgestemmt, den Kör- 
per ein wen Für das mittlere   zurlickgeworfen. 

  

    
   

o. Die Form des 
chiffe mit Tgelkopf 

am Bug, ebenso die Form des Hecks, dessen 
untere Linie sich an Ende rundet und in scharfer 
Kante auf das Deck stößt. 

Boot vergleiche das oben G; 
Rumpfes ist typisch für die 

Die nachträglich ein- 
scheint außen 

zu stehen, 
was natürlich nicht angängig ist. In der üblichen 

gesetzte Figur des Grabherrn 
zwischen Bordrand und Brustweh   

Wiedergabe, wie auf unserem ersten Schiff, sicht 
es aus, als liege das Deck, auf dem der Ver- 
storbene steht, in der Höhe des oberen Randes 
der Brustwehr 
tiefer, nur wollte der Zeichner die ga 

in und nicht ihren unteren Teil von der 
‚twehr überschneiden lassen 
Das dritte Boot hat die Ge 

ist nur schlanker. gebaut. Di 
rückwä 

  

tatsächlich liegt es wesentlich 
Gestalt 

    

Brı   
  alt des orsten, 

Brustwehr endet 

  

(5 bei dem ersten Steuer on 
Ihr verschwindet, Nfr 

en Sessel in der Kabine 

ann, des 
      vorgestelltes Bein hinter 

hat auf einem g 
Platz geno 

chnit   

men; das vordere Stuhlbein ist wie 

  

oben Abb. 11 in der Zeichnung nicht wieder 

  

Ganz am Ende   gegeben. des Hocks steht der 
Sogelrichter auf dem abschüissigen Deck, den vor- 

  

gesetzten Fuß fest aufgestemmt, das rückwärtige 
Bein gebogen. In den ausgestreckten Händen soll 
er das Lenktau des Segels halten, aber der Bild 
hauer hat auch bei diesem Boot keine Taue an- 
   änzung war dem Maler überlassen 

Über dem Schiff ist durch eine besonder 
andlinie das Ufer angegeben; hier,eilt ein Ma 

Laufschritt, sein Ruder über die Schultern 
    
gel   v 

  

'erwandte Darstellungen zeigen an dieser 
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Stelle Gruppen von Schiffsleuten mit Rudern und 
Tauen; sie sind von Bord ans Land geschickt 
wohl um bei dem Festmachen des Bootes behilflich 

auch die Beischrift in Sömnfr I, 
Hinter dem Matrosen schreitet 

Matteı 
Er führt ein hornloses Rind herbei, 

zu sein, sich 
L. D. II 
ein Hirte 

  

  

als solcher an sei ‚churz er-     
kenntlich, 
das cr, den Oberkörper wendend, bei der Schnauze 

  

und am Schädel faßt, um es vorwärts zu ziehen. 
Ähnlichen Darstellungen b ion wir auch sonst 
beim Landen der Boote, die Tiere sind als Schlacht- 
opfer bei der Ankunft des Leichenz: 

   

ges gedacht   

siche zum Beispiel Giza IV,   al. 7 und 8. 56. 

  

2. Das Anschauen der Opfertiere. 
In den unteren drei Streifen werden dem 

Grabherrn Rinder, Wild und Geflügel vorgeführt 
Die Art der Darstellung beweist, 
am Grabe zum Unterhalt des Verstorbenen ab- 

  

daß die Tiere 

geliefert werden; bei ganz entsprechenden Bildern 
in anderen Mastabas wird diese Bestimmung aus- 
drücklich angegeben, wie bei Ssmnfr: ‚Auschen 
der Liste der Geschenke, die zum Totenopfer aus 
den Dörfern des Stiftungsgutes gebracht werden‘, 
siche Giza III, Abb. 8b und vergleiche Kaljf 
unten Abb. 40. 

Wir können verfolgen, wie das Bild allmählich 

   
  ıtes   

  

eine feste Form erhält. Zunächst verband man 

  

noch das Horbeibringen der Schlachttiere mit dem 
Zug der Dorfvertreter, die ihre Abgaben brachten; 
Rinder und Wild, die daneben dargestellt werden, 

Geschenk 
um Beispiel Giza 

wird eine eigene Szene g 
Ge: 

  

der glei 
II, Abb. 20 und 28. Dann 
schaffen: vor di 

galtcı 

  

      

    

  alt des Grabherrn teilt man die Fläche in 
einer besonderen Art    reifen, von denen jedeı 

  

der Opfertiere vorbehalten ist, während nian früher 
Rinder und Wild auch in der gleichen Reihe dar- 
stellte, wie Giza II, 28, LIT 

el hinzu. Eine feste Reihenfolg 
steht für die verschiedenen Arten der Tiere nicht 
oft folgen sich von oben nach unten Wild, Rinder 
und III, Abb. 8 a—b und 
Abb. 48; oder man beginnt mit den Rindern und 
läßt Wild und Geflügel folgen, wie K3ljf, Abb. 40 
diese Anordnung schließt sich an die Aufzählung 

Die Verteilung auf unserem 
el in der obersten Reihe 

18; bald fügt man 
  das Gef be 

  

  

    1, wie Gi 

    

im Totengebet a 
Bilde ‚mit dem Gef 
steht wohl vereinzelt d 

      
  

Das Goflügel. 
Der Bildstreifen hat die gle 

  

e Breite wie 
der untere, obgleich die hier wiedergegebenen 
Tiere viel kleiner 'sind, als die in den unteren 

Reihen dargestellten. Dabei wird auch kein Ver 
such gemacht, der Wirklichkeit dadurch n 
kommen, daß man das Größenverhältnis 

    

   

  

Menschen und Tieren r 

  

htig wiedergab; dem 

  

Hirten reichen die Kraniche bis zum Scheitel, 
als ob es riesige Tiere wären, so hoch wie die 

Man hat 
eiche Felder ge- 

schweren Rinder im mittleren Streifen. 
‚eben die Fläche in ungefähr 

  

  teilt, auch um die Gestalten der Hirten und Diener 
aufdı 
seits 

nzen Bild gleich groß zu halten; anderer-    

    

nußten die Streifen auch in ihrer Breite 
tunlichst gleichmäßig gefüllt erscheinen, und so 
geriet das Geflügel unverhältnismäßig groß.. In 

bei Rur I— 
48 ist der Hirt gar noch kleiner 

anderen Mastabas 
Giza III, Abb. 
als die Kraniche. 

es ähnlich, 

  

stler nehmen 
£ die Wirk- 

Die einzelnen 

Aber bessere Ki 
   doch meist etwas mehr Rücksicht 

liehkeit, wie.bei 7jj und, Pelhtp. 
ten des Geflügels werden ihrer Größe nach 

von den Kranichen bis zu den Tauben. 

  

   
gereiht 
Um bei den kleinen Tieren eine entsprechende 
Bildausfüllung zu erreichen, teilte man den Strei 
fen, wie Giza III, Abb. 48, IV, Taf. 7. — Da, wo 
die genannten rein äußerliehen Gesichtspunkte 

  

  

fehlen, wird natürlich auf die wirklichen Größen- 
vorhältnisse mehr Rücksicht genommen; man vor- 

  gleich Vorführen der Kraniche 
mit dem Nudeln bei 7/j, Tombeau de Ti, Taf. 8. 

Der Aufmarsch des Geflügels bei Nfr lelınt 
sich deutlich an bestimmte Vorbilder an 

  

zum Beispiel da 
  

  

     
auch 

  

derwärts beginnt der Zug mit einer Herde von 
Gleich die 

gnet uns als erste 
  

  Kranichen, die durcheinanderlaufen. 
erste Gruppe unseres Bildes b    

  

auch hei 7jj und wiederholt sich dort bei di 
Ari 
Hirten schreiten, während der dritte sich um- 

drei Kraniche, von denen zwei mit dem     

  wendet.! Der Zeichner des Nfr hätte seinem St 
nach eigentlich die Tieı 

  

einzeln wiedergeben 
II, Giza III, Abb. 48,2 

iner Vor- 
müssen, wie etwa Rfw   

  

aber ganz konnte er sich wohl von s 
1 sich damit   nicht losmachen und begnügt 
die Gruppe dur 
sehneidung gelöster zu geben und 

    

h eine andere Art der Ü 
zwei einzelne   

Tiere folgen zu lassen, 
Nur bei diesen letzten Kranichen wird eine 

bei      

  

Bezeichnung gegeben, bei dem ersten 
dem anderen |. Wd* ist nach Wb. 1, 407, der 

graue Kranich; am Hinterkopf hat er einen weißen 

% Davies, Ptahhotep I, Taf. 27 hebt er den Kopf und 
sperrt zischend den Schnabel auf. 

* 80 auch Prhipii, Montet, Sebnes, Ta 11  
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Sehopf und an der Brust ein schwarzes Feder- 
Montet, Seönes, 8. 142. Auf 

unserem Bilde waren bei den meisten Tieren noch 

  

büschel; siche, 

Farbspuren vorhanden und alle Kraniche schienen 
ehe auch Phot. 382 
rem wd* und dem 

u haben,    

  

rotes Gefieder 
und 394. Zwar war 
gleichgearteten Tier an der Spit 
ä 

bei ui 
der Gruppe 

  

bblätterung besonders stark, aber was noch 
schien nur Rot zu 

cher liegt ein Irrtum des 
vorhanden war 

  

sein, und wahrschein n 
Malers vor, als daß die roten Spuren von der 
Vorzeiehnung oder gar einer Untermalung stamm- 

  

ten. Bei dem d3-t ist Rot an den Flügeln und am 
rößeren Sticken sichtbar, 

  

Schwanze noch auf 
d bei dem Gegenstück in der Mitte der Gruppe 

bt. 
‚abe 

  

sind Hals und Brust vollkommen. rot gel 
dem d3-t im G 

nach Montet, 

   
Nun sind aber die Farben 

anderer Art,   des Pelspss ganz 
Seönes, 8. 142 hat der | blaues Gofieder, 

hkel und.rote Füße, der blaue Sch 

  

hellblaues Gefieder und dunkelblaue Füße. Da 
      Blau und Schwarz in di äbern des Alten 

Reiches manchmal wechseln oder auch schwer 
zu unterscheiden sind, so dürfte die gleiche F    
bung auch Petrie, Medum, Taf. 24 gemeint sein, 
wo beide Kraniche schwarz gefärbt sind, Rot 
findet sich nur am Schnabelansatz und an 

Wir hätt 
den schwarze 

  

Schenkeln. en also unter d3-t nicht      
sondern auch den roten Kranich   

will freilich nicht zu den feinen 
der A, 

ie ist Ju vi 
ine weitere Art 

zu verstehen; di 

  

    

  

Unterscheidungen passen 
Tierarten macht. Bei d3-t 
Bezeichnung des Männchen 

  &ypter bei den 

    

leicht die 
   

iz unbestimmt bleiben, ohne Far 

  

— 9 muß 
ben ist sie schwer von d3-t 

Die Krani 
Bestand der Totenmahlzeit, siche Zikun, Giza II, 
S. 83 und Nr, 
auf einigen Grabplatten der 4. Dynastie 

u unterscheiden.     
e alten   ‚chören zu dem ga     

  

5. 85; sie werden bei Zmtuno und 
nannt, 

  

haben aber nie Eingang in die offizielle Speise- 
liste gefunden, was schwer zu erklären ist; sie 
werden noch außerhalb derselben in dem Ver- 
zeichnis der Geflügelarten genannt, wie bei Ssst]tp, 

Abb. 33 und A II, Abb. 17, ver 
schwinden aber dann fast vollständig. Die Dar- 
Giza II, 

  

stellungen der Kraniche im späteren Alten Reich 
alte 

  

sind aber nicht etwa nur    Erinnerung an   

    
    

Opferbräuche oder Fortsetzung früherer Darstel 
lungen, von denen die erste Spur Petrie, Mo- 
dum 24 ist; denn wir begegnen den Tieren auch 
außerhalb der Opferszenen, auf den Geflügel 
höfen, wo sie wie die Gänse gemästet werden; 

Heruass JusKEn.     

   

  

Atlas III, 78 
auch Klebs, 

he unter anderem Schäfer, 
(Arrels), 83 A (Ti), G (Mnfr) 
Reliefs AR., Abb. 5 

Bei der Vorführung des Geflügels stehen die 
Kraniche an erster Stelle, da man mit den größten 

rößerer 

  

   

  

aber wenn sie   Tieren beginn. ne in 
erg; 

wohl auch die besondere Frei 

  

     ‚eben werden, so spricht doch 
de an ihrer Dar 

n des 

Anzahl w 
  

stellung mit, die wir auch in einigen Sa 
Mästens zu erkennen glauben. Dem Ä; 
fein beobachtete und Sinn für Humor hatte, ist 
das Auffallende in der Erscheinung der Kraniche 
‚gewiß nicht entgangen; mit dem langen Hals und 
großen Schnabel, dem breiten Schwanzgefieder und 
den dünnen hohen Beinen, und das verbunden 

würdevollen Benehmen, 
So hat es schon 

    

pier, der 

mit einem gemessene 
wirken sie ein wenig komisch, 
der Zeichner von Medum begriffen: der mutwillige 
Affe macht sich von seinem Hüter los und zupft 
den gravitätisch einherschreitenden Kranich an 
den Federn des wippenden Schwanzes, ein ganz 
drolliges Bild. 

Den Kranich 
ein Tier immer ein wenig kleiner als das vorher- 
chende. Jede Art wird in einem Beispiel 

      

     

   folgen die Gänse und Enten, 

  

groß 
und alleinstehend, dargestellt; in anderen Fällen 
gibt man j 
Gattung mehrere Tiere, hinter-oder nebeneinander, 

‚gleiche zum Beispiel Giza IV, Taf. 7, Prlspss, 
Ptahhetep I, 

ein Paar wieder, oder von jeder 

   
Montet, 
Taf. Y 
zwei Entenarten, da er auf eine Unterteilung des 
Streifens verzichtete, wie sio bei der entsprechen. 
den Darstellung Tjj und Pflltp vornehmen. 
Es folgen sich &, trp, s-t und pb-t. In der 

der Flügel und des 
sowie in der Färbung ze 

  

Gänse- und 

  

  

   
stalt, der Forı 

    

    igon &r und trp große 
Übereinstimmungen, kleine Verschiedenheiten be- 
merkt man in der Linie der Brust und in dem 
Winkel, der von Hals und Rücken gebildet wird; 
Giza IV, Taf. 7 zeigen die trp oben am Schnabel- 

Fleck, 
sofort an ihrem spitz 

  

ansatz einen he Die s-t-Spießente ist 
Inufenden Schwanz er- 

  

kenntlich, die pht an ihrem gedrungenen Körper 
und dem stark zurückgebogenen Hals. Bei den 
Innenzeichnungen erlaubt sich der Maler einige 
Freiheiten, denn die Wiede: 
überein; wir 

  

gaben stimmen nicht 
Grab 

Beispiel mehrere in Farben vorzüglich erhaltene 
Bilder der $r-Gans, siche Taf. 2e=Nfr, Taf. 11 
—=Kiljf, Giza IV, Taf. = Khjmenh; sie geben 
das Gefieder der Flügel jeweils verschieden an, 
und Nfr läßt den weißen Streifen unter dem 

  

haben aus unser   zum 

  

          
 



    Abb, 16. Die Mastaba des .Nfr, Ostwand, südlicher Teil  



 



Bericht ÜBer DIE GRAnUNGEN 

    

weg. Herkunft und Bestimmung des Ge- 

  

els werden in manchen entsprechenden Szenen 
betont, wie bei 

um Anschauen der 
    durch eine besondere Beischri    

Tj: ‚Herbeiführen schenke, 

  

die aus   den Dörfern des Stiftungsgutes gebracht 
werden‘, oder bei Prltp: ‚Das Betrachten der Ge- 

  

schenke an Geflügel, der Abgabe der Höfe und 
Grabstiftungen, von Unter- und Oberägypten, des 

‚Aber es entsprechen die dargestellten 
Abb. 16 und auch sonst oft ı 

Arten, die im Opferverzeichnisse genannt werden: 

  

     ht den 

7 oder v3, trp, set,   mmw-t; hier findet sich der 
  

gleiche Mangel an Übereinstiminung zwischen der   

überlieferten Speiseliste und dem wirklichen Mahl 
wie er auch bei der Darstellung der Gerichte 
beobachtet wird. 

Die Rinder. 
Die Mastochsen werden einzeln in Abständen 

wiedergegeben, gleichmäßig und ohne jede Über- 
schneidung; das ist die alte klassische Darstel 

  

sweise, an die sich unser Zeichner anlehnt 
dessen hatte sich das Bestreben geltend ge-      zene ein wenig abwechslung: 
   zu gestalten, sei es durch die verschiedene Hal- 

  

Tiere oder durch ihre Häufung; die Hirten     
führen mehrere Rinder nebeneinander am Seil 
herbei, die Tiere sträuben sich oder drängen sich 

Wie in manchen and 

  

vor n Beispielen ist das 
erste Rind angepflockt, es ist schon an Ort und 

  

le angekommen, während die übrigen Tiere 
  sich dem Grabe nahen. Man erw daß der   
tete 

ck 
n Bo- 

ptische 

Unterschied auch in der Haltung zum Ausd 

  

  komme, aber sic alle scheinen gleichmäßig   

wegung zu sein. Das ist dureh die ägy 
Zeichenweise bedingt, die für Menschen und für 
Tiere nur ein vorstelliges Bild kennt und es uns 

  

  

überläßt, aus dem Zusammenhang festzustellen, 
ob Ruhe oder Bew 
besondere Haltung oder Bew 

Nur wo eine 

  

ung gemeint ist 
ng wiedergegeben 

An- 
strengung oder bei bestimmter Arbeit werden eigene 

  

werden soll, wie beim Lauf, bei größerer 

Formen gegeben. In unserem Falle haben wir uns 

  

das erste Rind stehend zu denken, die anderen 
Tiere schreitend, entsprechende Bilder zeigen, wie 
sie noch angetrieben oder vorwär 

Giza III, Abb. Sa-h. 
Von den vier vorgeführten Rindern ist das 

n werden, 

  

siehe etwa   

ersto braun, die beiden folgenden sind schwarz 
rbe des vierten ließ sich   

  

weiß gescheckt; die 
feststellen 

innen statt nach außen gi 
nieht mehr Seine Hörner sind nach 

   

  

1; ähnliche unregel- 
mäßige Krümmungen des Gehörns werden bei 

  

kur Dex Frızpuor von Giza 65 

der vorliegenden Szene wiederholt angegeben, auch 
Über allen bei dem Tiere, das den Schluß bildet 

  

Rindern steht gleichmäßig 
50. 

Das zweite und dritte Tier werden von einem 

NA ‚sunges 
  Mastrind‘; siehe oben S. 

Hirten geführt; der erste Hirte legt dabei seine 
linko Hand auf das Rückenende des vor ihm ge- 
zeichneten Tieres; das bedeutet auf anderen Bil- 
dern ein Antreiben zum Vorwärtsgehen, hat aber 
in unserem Falle keinen Sinn, da der Ochse an 
gepflockt ist und steht; es liegt also wohl eine 

  

unüberlegte Übertragung vor. 

Das wild. 
Im unteren Streifen ändert sich das Bild 

vollkommen; gegenüber” dem schleppenden Zug 

  

der Rinder herrscht bei dem Herbeibringen des 
Wildes starke Bewegung, dort schreiten die Hirten 

aber müssen sich ebenso ruhig wie die Tiere, hier   

die Treiber mühen, den Marsch in Gang zu halten; 
jangenschaft ge 

mästetes Wild ist, so hat es doch sein Tompera- 
   denn wenn es auch in der Gi 

ment nicht ganz verloren und fügt sich nur un- 
Die Szene wird in ähn- 

licher Weise schon in den ältesten Mastabas dar- 
Taf. 11 beim Herbei- 

und mhd-Antilope und des 

willig in die Ordnung, 

gestellt, wie Petrie, Medum 
bringen der nızdır 
Steinbocks. Der Zeichner drückt das gewaltsame 
Vorwärtszerren und Schieben meist nur durch 
die Anstrengungen der Treiber aus, während die 
Tiere selbst sich scheinbar in ruhigem Gang vor-   

     wärtsbewegen; nur selten ist wiedergegeben, wie 
sie sich sträuben und entgegenstemmen. 

Durch diese einseitige Darstellung geht viel 
doch fürchtete 

  

von der Naturwahrheit verloren 
der Zeichner wohl mit Recht, daß bei einer voll- 

abe der Wirklichkeit die Szene 
auf die üb    kommenen Wied:     

       zu unr werde, sie mußte gen. 
Bilder ab; 
feierlichen Vo: des Anschauens der Geschenke 
bei dem Grabe dur Unruhe nicht zu stark 
fühlbar werden; ganz anders stellt er die gleichen 

stimmt werden, und gerade bei dem 
  

     
    

  

Tiere etwa auf den Jagddarstellungen dar 
nüber manchen anderen Beispielen werden 

   bei Nr 
viel 2 

auch die Bewegungen der Treiber mit 
Um die 

  

rückhaltung wiedergegeben. erste    
     

     
    möld-Antilope mühen 5; 

  

faßt sie bei den Hörnern und an der Schnauze, 
und sein Genosse schiebt sie von hinten nach. 
Bei dem Vorwärtszerren geht hier und in der 
folgenden Gruppe der Diener in der Richtung des 

  

Zuges und wendet nur den Oberkörper, während  
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er sich bei der zweiten Antilope ganz umgedreht 
hat. Man könnte in diesem Wechsel das Bestreben 
erblicken, die man 
wiederzugeben oder auch 
Bild zu bringen 
hält der Künstl 
Zug sich gl 

   

  

he Art des Antreibens 
Abwechslung in das 

Anordnung 
aß der ganze 

In der klassischen 

  

streng darauf 

    

mäßig fortbewegt und keiner der 

  

Leute dem’ Grabherrn den Rücken zukehre; viel- 
leicht darf auf unserem Bilde aus ähnlichem Emp- 

e vierte Treiber sieh finden erst der entfernte    
ganz umwend 

     Bei dem Steinbock hält der Treiber die Hörner 
in der Beuge seines rechten Armes, um das Tier 

fortzureißen, und packt zugleich die Schnauze 
Hand.! Auch bei der 

Antilope hat der Mann Hörner und Schnauze als 
festen und empfindlichen Angriffspunkt gefaßt; 
seine Haltung, die gehobene Ferse des weit zurtick- 

     

  

der lin) folgenden. 
    

  

  

  gestellten Fußes und Rückwärtsneigung des Ober 
körpors, erklärt sich so, daß er eben zum Vor- 

  

wärtsziehen ansetzt. 
I 

es war wohl weniger geraten, das bissige Tier 
beim Kopf zu nchm 
rechten Hand den Schwanz und legt die linke auf 

‚gleiche auch L. D. II, 
11. Eigentlich entspricht das ruhige Verhalten des 
Tieres nicht 

  

Iyäne wird von rückwärts angeschoben, 

n; der Treiber faßt mit der 

  

das Ende ihres Rückens, v 

  

seinem sonstigen Gehaben, beim 

  

Füttern müssen sich die Leute abmühen, das Tier 
vorn und hinten packen, fesseln und auf den Rücken 

Atlas IIT, 
T, Taf. 11-12. — In 

peiseliste erscheint die Hyäne nicht, 

werfen, vergleiche Mrrurka, © 

  

37 und Kigmnj, v. Bissin, 
der amtlichen 
in Verzeichnissen außerhalb derselben nur ge 
legentlich; zum Beispiel Gtza II, Abb. 33. 

  

       
  

y) Der Nordteil: Das Leben auf dem Lande. 
B Allgemeines. 
Abb. 1 4) 
  

    
1. Nach der Beischrift am Ende der Ostwand 

sollten Pflügen und Ernten Gegenstand aller Dar- 
stellungen sein; in Wirklichkeit aber kann sich 

handelnde 
nördliche Hälfte beziehen. Andererseits werden 

  

dieser Bildtitel nur auf die jetzt zu b 

     ht nur Aussaat und Ernte des Getreides dar- 
tellt, die Beischrift hebt eben nur die wichtigsten 

  

3 In abtjhtp, Louvre, faßt er den Steinbock beim Bart 
Schäfer, Atlas II, 88. 

# Andererseits sind die Darstellungen der Hyäne als 
Schlachttier bis zum Ende des Alten Reiches nicht selten. 

8.120, 142 und Vorbericht 
u 

vergleiche Klebs, Reliefs AR. 
1920, 8, 111 mit Anmerkung 1 

ift, nicht goflockt. 
  

      

Human Junsen. 

  

      
Szenen hervor Wenn andere Texte einige weitere 
Bilder namentlie 
Arbeiten auf den & 
das wiederum zu weit. 

Zur Darstellung kommt nicht allgemein das 
Landleben, die Bilder müssen in Verbindung mit 

  am Schluß ‚alle 
& nennen, wie K3ljf, so geht 

anführen und 

  

dem Totenkult betrachtet werden, es soll das 
Treiben 
das den Verstorbenen mit 
Acker wird mit Fı 
Kuche 

uf dem Stiftungsgut geschildert worden,        

  

    'rucht bestellt für die Brote und 
des Tote Vichzueht, Vogelfang 

und Vogelmast liefern die Fleisch, 
Trauben, die geerntet und gekeltert werden, das 
Getränk. Diese Zw. 
Art der Darstellun 
schildert uns das Leben auf dem Feld und in 
den Sümpfen ganz sei die Wiedergabe 
des bunten Treibens Solbstzweck. — Schwerer 
ist die Auswahl zu erklären, die bei den 
getroffen wurde; wir 
ganze Anzahl von Bildern, 
Berechtigung zu haben scheinen; so wird nur die 
Ernte dos Flachses dargestellt, seine weitere Ver- 
arbeitung und das Spinnen und Weben fehlen, 
vernachlässigt werden. der Anbau verschiedener 
Fruchtarten, die in den Listen a 
und das Pflan: 
vichten des Totenmahl 
We fahren wir nur wen; 
mußte im allgemeinen den Zw 
lungen berücksicht 

    
    mahls,   

  richte, die 

kbestimmung beeinflußt die 
   

  

freilich nieht; der Künstler 

frei, als   

  

schmerzlich eine 

  

  die uns die gleiche 
   

  

   
  'n der Gemüse, die bei den Ge- 

    erschein   

  bau     Die Auswahl 

  

der Darstel 
en, im einzelnen aber konnten 

  

  von dem Künstler Szenen bevorzugt werden, die 
ihm für eine lebendige Wiedergabe besonder   
eignet erschienen. Schon früh bildete sich dabei 
ein fester Bestand heraus, dem neue Bilder nur 
selten zugefügt werden; ch Giza III, 
S. 61%. und 66. Bei der Ausschmüc 
Grabes nahm man aus diesen Vorlage 
dem verfügbaren Raum und dem Geschn 
Künstlers oder des Grabherrn wiederum bestimmte 

  

    
je nach 
ck des 

  

  

Szenen heraus, einzelne fr 
ding 

ich erschienen unbe- 

    

notwendig, wie die Getreideernte. 
uf der Wand 

‚gnen wir meist deutlich dem Bestreben, 
enfolge dem wirklichen Ablauf der Ar 

beiten entsprechend wiede 

Bei der Reihung der Bilder 
fläche beg 

  

  

ugeben, wie hei der 
Ernte das Mähen, das Verladen der Garben, der 
Abtransport, das Aufhäufen der Miete, Dreschen, 
Worfeln und Versorgen des Getreides; beim V' 

  

  

    
fang das Schließen des Netzes, das Herausnehmen 
der gefangenen Vögel, ihr Unterbringen in Käfigen, 
das Wegtragen und Auspacken 
ıhan die Verteilung der verschiedenen Gruppen 

  

     rs aber wenn 
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auf die einzelnen Bildstreifen betrachtet; hier wird 
auf das gegens« 

    

  

imliche Verhältnis wenig 
Rücksicht genommen. Vor allem darf man aus der 

  

Anordnung in den Streifen nicht etwa auf eine 
entsprechende verschiedene Bildtiefe schließen, 
daß etwa die untere Reihe dem Beschauer näher 
zu denken sei als die obere. Wenn be 
oben gepflügt und unten 

   
  

jelsweise 

  

entet wird, oder um- 
he Feld, auf dem 

die verschiedenen Arbeiten verrichtet werden. So, 

  

glei   gekehrt, so ist es doch da 

ist es meist müßig, zu untersuchen, wie sich die 
  einzelnen Bildgruppen räumlich zu 

halten, der Zeichner verfügt vollkommen frei über 
die Einteilung, er setzt selbst in geschlossenen Bild- 
folg 
an weit auseinanderliegenden Orten vor sich geht, 

Ernte der Körmerfrucht das Mähen 
auf dem Felde und das Dresehen auf dem Gutshof. 

Trotz dieser weitgehenden Freiheit hielt man 

n unbekümmert nebeneinander, was tatsächlich   

  

wie bei de   

doch eine gewisse Ordnung bei, rückte die ver-   

wandten Gruppen gerne zusammen und hielt auf 
die räumliche Verbindung der Szenenfolgen. Darum 
ist es in keiner Weise zu rechtfertigen, daß der 
Zeichner des Nfr die 
wirft, So 

Bilder bunt durcheinander- 

    

hören das Säen, Einpflügen und Bin- 
auf Abb, 17 

am Nordende 
treten der Saat immer zusammen 
aber pflügt der Bau oben     
des obersten Streifens, die Schafe laufen dagegen 

das Saatfold. Im der untersten Reihe Uber 
fen folg 

Kornernte, da 
    eiten und dritten Str in sich wie üblich   

Flachs- un x aber wird der 
Vogelfang dargestellt, und erst in der fünften Reihe 
das Wegbringen der Garben, das sich an die Ernte 

  

   

anschließen sollte. Irgendein Grund für diese un- 
  sachgemäße Anordnu 

  

h nicht ausfindig 
machen, es liegt eine unverständliche Nachlässig 

Bei der Beschreibung müssen die zu 
sammengehörenden Szenen ohne Rücksicht auf die 
keit vor. 

  

che räumliche Verteilun 
das Bestellen des Feldes, die 
Kornernte, der Fischfang, der V 

Da das Landloben im Grabe des Kyyf 
Abb. 42—47 ausführlicher und unter Beifüg 
zahlreicher Beischriften wiedergegeben wird, kann 
die Beschreibung bei Nfr auf das Wesentliche be- 

nur die Szenen, die dort fe 
nz anders geartet sind, 

besprochen werden 
Flachsernte, die 

  ogelfang. 

  

    
  

  

schränkt werden ion 
oder werden ausführ- 

  

licher behandelt 

2. Das Bestellen des Feldes. 
Das Plügen. 

In der ersten Reihe von oben ist das Pflügen 
mit zwei Rindern wiedergegeben; bei der starken 

    

nn auf Einzelheiten 
t im Zusammen- 

zene im untersten Streifen, dem 
Eintreten der Saat, ein Wort über die Bedeutung 
des Pf Für unsere Ad 
schaft ist sein Zweck eindeutig, und ihr 
müßte das Herrichten. des Bodens für die Auf- 
nahme der neuen Saat wiedergegeben sein, wobei 
die Arbeit mit der Hacke, die oft daneben dar- 
gestellt wird, eine weitere Vorbereitung durch 
Zerkleinerung der Schollen bedeutete. So werden 
die Vo s, Reliofs AR., 8. 46, 
aufgefaßt. Doch entspricht das nicht ganz weder 

chriften. Zw 
ion. beispiels- 

   nieht eingegangen werden. 
hang mit der 

  

  

  ns notwe          

  

  

    

  

nge auch von Kle!    

den Darstellungen noch den Bei        
könnte man bei dem Pflügen und 
weise die Fälle, in denen der Simann vor oder 
neben dem Pflug geht, zur Not so deuten, daß er 
das Korn in eine bereits gepflügte danebenliegende 

ürche streue ei aufeinander 
folgende V: ene dargestellt habe 
(Klebs, ebenda S. 47); wenn aber Petrie, Me- 
dum, Tat. 
Sämann 

nd der Zeichner 2       
änge in einer $; 

  

28 der vor den Rindern schreitende 
eich die Peitsche schwingt 

  

sagt die Erklärung; vergleiche auch den Mann mit 
Kornsack und Stock vor den Rindern Schäfer, 
Atlas III, 54 

Montet hat sich Seönes, $. 184 ff. mit diesen 

  

Fragen ausführlich auseinandergesetzt und ist zu 
dem Schluß gekommen, daß || Sy überhaupt 
nur das Bedecken der Saat durch Pflügen be- 
deute. Er stützt sich dabei auf die’ Schilderung 
der Ackerbestellung, die in der Deseription de 
V’gypte 17, 491. ; Darnach brachte, 
man damals den auf die"Oberfläche ausgestreuten 
Samen auf dreifache Weise tiefor in den Boden: 
bei den 

geben wird. 

    

Äekern, die nach dem Rückgan 

  

      chwemmung noch eine gewisse Festigkeit 
  

ze at ein; bei schlammigem 

  

ten, pflügte man di 
  Boden walzte man sie mit einem Palmstam 

  

der von zwei Ochsen gezogen wurde; bei höher-   

onen, also trockeneren Feldern hackte man 
Das Verfahren entsprä 

kommen dem altägyptischen, nur d 
d die Walze benutz 
jafe oder Schweine eintreten zu 

  

‚he also voll- 
8 man auf 

sie unter.   

      schlamm o, statt den         
Samen durch Se 
lassen. Doch sind die Schlußfolgerungen, die 
Montet für die Bedeutung von 5% und die Ver- 
wendung von Pflug und Hacke zieht, wohl zu 

Die D 
   

  

weitgehend. cription sagt ausdrücklich, 

* ‚Männer mit einer Hacke in den Händen 

  

hinter dem Pfluge her, um die Schollen, die der Pi 
geworfen hat, für den Shmann gleichmäßig zu zerl  
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daß die Felder, die nieht lange unter der Über- 
schwemmung 
nächst mit dem Pflug au 
vorherige Bearbeitung des Bodens konnte aber 
auch im Altertum nur da entbehrt werden, wo 
der Boden locker und aufg 
genügenden 

‚legen hatten, vor dem Säen zu- 
erissen wurden; eine 

  

weicht oder mit einer 

  

Schlammschieht der neuen Über 
schwemmung bedeckt war. Auch wird man beispiels- 

Ernte des Getreides die Stoppeln 
eingepflügt und nach dem Pfügen wird man die 
weise nach di 

  

Arbeit mit der Hacke benötigt haben, um die 
‚chweren Bodens zu zerkleinern. Bei 

der ägyptischen Darstellungsweise aber konnten 
sehr wohl Vor 
werden, die zeitlich auseinander lagen. Dar 

Schollen des   

nebeneinand 

  

r wiedergegeben 
  

gibt sich, daß &%3 nicht nur ‚recouvrir la semence‘ 
bedeuten muß: 
jede Arbeit mit dem Pflug verwendet haben, für 

von Haus aus wird man es für 

die Vorbereitung des Bodens wie für das Ein- 
pflügen der Saat. In letzterer Bedeutung steht es 
sicher bei fu °CH ‚Binpflügen der Gerste 

und des Spelts‘ und w 
tr 
hacken übertrag 
Hält man an dieser 
so erscheint es nicht au 

  .d dann auch auf das Ein- 
   n der Saat durch die Schafe oder ihr Rin- 

‚in den Bod 
wieklung des Wortes fest, 

     

  

einarbeiten‘    

  

chlossen, die sich oft 
   widersprechende Art der Darstellung des Pflügens 

  und Säens so zu erklären, daß jeweils verschie- 

  

dene Vorgänge wiedergegeben werden, heispiels-     
weise die vorbereitende Bearbeitung des Bodens 

  gemeint ist, w 
geht; Widersprüche und Ungenauigkeiten darf 

der Simann hinter dem Plug 

man nur annehmen, wenn keine andere Möglich. 
  keit der Erklärung vorhanden ist. Unsere Dar- 

  

stellung besagt für q 

  

age überhaupt nichts, 
da die einzelnen Bilder auseinandergerissen sind   

Das Rintroten der Saat, 
Die Schafe, die die Saat eintreten, finden wir 

erst im untersten Bildstreifen. 
ist nicht allzu häufig und zeigt in den einzelnen 

  

Ihre Darstellung   

  

Ausnahmen   Gräbern meist wenig Abwechslung 
siche L. D.IT, 56 und 106. Die Übereinstimmungen 
sind so groß, daß eine gem 

  

  

‚ame Vorlage a 

  

genommen werden darf; auch Einzelheiten, die 
sonst dem Belieben über 
immer wieder, so wenn der Leith 
senkt? oder ein zweiter Hammel am Ende der 
Herde schreitet oder da 

    ;sen werden, finden si   

  mel den Kopf 
  

ersto Schaf mit Futter 
gelockt wird. Unterschiede zeigen sich meist nur 

"Davies, Sheikh-Sard, Taf. 8 so dargestellt, daß er an 
im Grasbüschel kuappert   

Herıass Jungen. 

  

     
  in der Art, in der die Gruppe der Schafe wied: 

der Wirklich- 
Davies, Sheikh-Said 

gegeben wird, einmal 
keit mehr entsprechend, 
Taf. 8, das andere Mal gleichmäßig auseinander- 

‚en; man vergleiche unsere Abb. 17 mit 7)j, 
Schäfer, Atlas III, Tat. 44; die Abwandlung der 
gleichen Vorlage ist hier in die Augen springend. 
L 

  drängter 

  

      

bei werden auch einige Nachlässigkeiten un-     
  

  

seres Zeichners offenbar, er gibt nur Schafe 
wieder, das erste und das letzte Tier sollten 
Widder sein. 

Nie wird wiedergegeben, wie die Füße der   

tief in den Schlamm ein- 
Iatten 

f 
ngen, schwingen die aus 

Schafe und Arbeiter 

  

sinken, sie schreiten alle wie auf einer 
Fläche hin. — Di 
di 
Lederriemen 

Treiber, die vornübergebe 

  

  Tiere vorwärtsdr 
geflochtene Peitsche 

linken Faust halten sie einen kurzen Stock mit 
Lappen 

Steinm 

  

einem Ring, an dem ein rochteckiger 
befestigt zu sein scheint. Aber der 
hatte die Gliederung dieses Stückes noch nicht 
durchgeführt; in gut erhaltenen Beispielen ist es 

  

ein ‚Striekring, an dem meist verschieden lange 
Mitte geknickte Zungen hängen 

Schäfer, Atlas II, 8. 88 zu Taf. 44 (Dj) 
vergleiche auch III, 53 Davies, (Sheikh- 
Taf. 8); III, 51, Stmnfrptk, ist der Ring 
dessen dicht mit Maschen besetzt 
des Ringes mit den Zungen bleibt unklar.t 

  

und in der 
     

  

        

Die Bedeutung 

Vor don Schafen sind zwei Männer abgebildet; 
der erste hat aus einem umgehängten Sack eine 

  

Handvoll Körner genommen 
umwendend, 

icht sie, sich 
m Weiterg 

zweite marschiert rückwärts und 
streut den Samen aus, er eı 

  

n Schaf, um es     
zu loeken; der   

nimmt ihn dem Sack, 

  

den er in gleicher Weise umgehängt hat und mit 
der linken Hand stützt; aueh bei dem Einpflügen 
der Saat schreitet der Sämann rückwärts vor dem 
Gespann, Schäfer, Atlas III, 54 und Mereruka, 

at. 169. 

     
  

  

3. Die Flachsernte 
(Abb. 17 

Das Bild zeigt nicht ganz die übliche An- 
ordnung der Szene, auch betont es stärker als 

sorgfältige Ar 
keine Hast verträgt 

gewöhnlich, daß bei dieser Ernt 
beit nötig ist, di Mit dem 
‚Ausraufen der Stengel ist überhaupt nur ein Mann 

  

* Die Vermutung von Klebs, Reliefs AR. 
handele sich um ‚Dornen (an einem Ring?) 

SAT, cs 
mit denen sie 

die Tiere anstacheln‘, wird schon durch den Wechsel mit 
dem maschenbesetzten Ring widerlegt. 

  

ne zufällige äußere 
Ähnlichkeit haben Stock und Ring Potrie, Medum, Tat. 24       
Iiier hängen kleine Fische an dem Ring.
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    beschäftigt; sein Kamerad, der ihm gegenüber 
hält ein Bündel in der linken Hand und 

ordnet es mit der rechten. 
steht, 

wei weitere Leute 
hocken auf dem Boden und bringen Flachsbüschel 
in gleicher Weise in Ordnung 
Art dargestellt 
nehmen von Unkraut und 

das ist in dieser 
Das Horau 

u kurzen Stengeln 
sonst 

  

nirgends 
  

  

wird sonst nach dem Ausreißen der Büschel von 
den Leuten stehend vorgenommen, und stehend 
wird jedes Büschel gebunden. Es könnte also 

heinen, daß die Arbeiter es sich in unserem 

  

aber Falle besonders bequem gemacht hätten 
‚ene ist außerhalb des Feldes zu dent 
m freien Platz, 

de. 

die    

  

    an auf dem der Flachs gebii 

  

delt w 
Arbe 
die herangebrachten Bündel nochmals, che sie sie 

Die beiden Leute sitzen neben dem 

  

der die Garben schnürt, und untersuchen     

selbst zusammenbinden oder ihrem Kameraden 
für die folgende Garbe reichen. 
sehnüren sitzt die 

drücken und enger ind 
Am linken Ende der Reihe wird ein Strick gı 

Bei dem Um- 
  auf den Flachsbündeln, um sie      zusammen; on zu können.   

  

dreht; der Seiler hockt auf dem Boden, den einen 
Fuß weit vorstreckend. Die Fasern, die er be 
nutzt, sind überhaupt nieht a 
Seiler g« 

‚geben. Dor dem 

  

über stehende Junge dreht das Seil 

  

mit seiner rechten Hand; das nahe der Hand   

befestigte Gewicht verleiht dem Drehen Kraft 
Schwung und verhindert di 

es Striekes. Der J 
in Wirklichkeit schreitet er 
werden des Seiles rückwärts und lehnt 

  

usammenrollen 
     scheint ruhig dazustehen;     

mit dem Länger- 
  ch, um 

   Spannung zu verstärken, nach hir 
Ptahhetep I, Tat. 

Weitere siche die Szene bei Kyjf 

  

     vies, Für alles 

4. Die Getreideernte. 
Das Mühen. 

  

In zwei dureh eine and 
Streifen werden das Mähen des Kornes und das 

der 6; 
wird in der dritten Reihe von oben bezeichnet als 

  zene getrennten 

  

Wegbringen ben geschildert. Trsteres   

RNTtxs aeere- ea. na     
'ste- und Spelt-Mähen durch seine Mannschaft 

hen Worte, 
zenen der 

Das sind die gle 
alle 

Ostwand kennenlernten; sagen sie dort 

des Stiftungsgutes‘ 
  die wir oben als Beischrift für 
  wenig, 

so geben sie auf unserem Bilde zuviel an, denn 

Bei der starken Abreibung der Wand ist nicht mehr 
mit Sicherheit zu entscheiden, ob das Flachsfold hier auf 
hörte, wie bei Kyhif und in den anderen entsprechenden 

aur Dex Frreonor vox Giza. 

da beide Getreidearten nicht auf einem Feld 
wachsen, wird entweder Gerste oder Spelt gemälht; 
bei 7jj fanden sich entsprechender zwei Ernte: 
darstellungen, 

Auch unser 

  

  

Bild 
das übliche Aussehen; al 
Sa 
Arbeit zu steif vonstatten 
der Flachsernto nur ein Mann mit der typischen 
Haltung des Korn 
alle Personen in verschiedener Stellun; 
ausgenommen Nr. 2 
ersten drei Arbeiter von rechts 

der Kornernte hat nicht 
  sehen davon, daß die   

     

  

u weit auseinandergezögen ist und die 
eht, wird ähnlich wie bei   

  

Ihers wiedergegeben, auch sind 

  

net, 
Die 

igen den Vor- 

  

  

und 6 von rechts. — 
  

  

gang beim Mähen in drei verschiedenen Augen. 
blicken, aber in umgekehrter Reihenfolge: Nr. 3 
hat das I     Imbüschel mit der linken Hand ge- 
faßt und sägt es mit der Sichel ab; das ist das 

ieh, 
nur daß bei der Hieroglyph 

Zeichen für wie es auch in der Beischrift 
steh der Schnitter 

aus Stilgründen aufrecht steht. Nr. 2 
Ähren eben abgeschnitten; da er beim Absicheln 
die Halme fest anziehen mußte 

und mit ‚einem Ruck fährt dor 

  

hat die 

löst sich jetzt 
die Spannung, 

ch drehend zum Körper, siehe das Nähere 
   jf. Nr. 1 stellt die dritte Phas der 
Arm senkt sich, 

  

Ährenbündel auf die 
zu gleicher Zeit senkt 

sich auch die andere Hand 

  

Erde fallen zu lassen, 
die die Sichel hält; 

Das 
ons nur selten 

chtet, 

  

das ist bei Tjj besonders gut beob 
Niederlegen des Büschels wi    
wiedergegeben, 7jj und Nfrr scheinen die einzigen 
Belege zu sein, 

Der vierte Mann hält ein kleines Bündel 
beiden Enden 
Zurechtinachen handeln 
Kornernte un; 

  

es kann sich dabei nieht um ein 
denn das war bei der 

auch liegt die linke Hand   tig, 
bei dem Ordnen der Flachsbündel, 

uf. Ähnliche Bilder zei 
Schnitter sich aus den Ähren Körner zum Essen 
auspflückt auf Abb. 44 

m hält ein Schnitter in der Arbeit inne 
und hebt die Hand 
Rufgebärde gedeutet werden kann; er will off 
bar seine Kam 
Da er nicht Reis ist, könnte ein 

unterstellen, daß er die Ermahnung 

anders wie 
oben n, daß der 

        
siehe die Typen 

  

Hinter 

  

ım Gesicht, was nur als 
   

  

  

  n durch einen Zuruf anfeuern. 
Deu- 

ugleich 

  

  böswillig   

    
benutzt, um sich ein wenig auszuruhen; einem   

Ausgräber begegnen solche Typen nicht selten, 
die gerne Eı 
Reden führen statt zu schaffen, 

austeilen und weise   nahnungen 

Am Ende der Reihe steht der Aufseher, be- 
quem auf seinen Stab gestützt; über die linke 
Schulter hat er eine Schärpe gelegt, die unter  



  

  

  

seiner rechten Achsel hervorschaut. Das Tuch 
hat nichts mit dem ähnlichen Streifen zu tun, 
den die Hirten tragen, wenn sie mit der Herde 

  die Furt durchschreiten, hier ist es ihr Schürz 
mmengerollt und über die 

worfen haben; ebensoweni 

     
den sie z Schulter 

  

kommt das über     
  der linken Schulter lieg. 

das Giza II, 8.137 zu 
handelt 

das mitgeführt wird, um es bei Gelegenheit zu 
benutzen, sei es, um sich bei Kälte d 
hüllen, oder u ze gegen die 
zu schützen. Einen solchen Zeu 
auch Mrjib L.D.II 19 am Opfe 

Wir ch nicht erwarten, das 
Leinenstiick nun auch in wirklichem Gebrauch 

ide Tragband in Frage, 
Abb. 16 

ich vielmehr 
besehrichen 

wird. E um ein Tuch, 

  

     
sich bei I 

       
treifen tr      ch sitzend. 

dürfen natii   

  

dargestellt zu finden, denn’es widerspräche ägyp- 
tischem Stil Mann mit 
umgeschlagenem Tuch oder vermummtem Kopf 
wiederzugeben, ebenso finden wir ja auch das 

und Geschmack, den 

  

  

  

hweiß- oder Sehnupftuch im 
gerollt in der Hand der Herren. In u 

Aufscher das Tuch sch 
bei der großen Hitze der Erntezeit, damit es 
ihm, während er still dastehend zuschaute, nicht 

Judith, den 
orstonernte 

  

Falle benötigte deı wohl 

  

ergehe wie Manasse, dem Mann der      
der Sonnenstich traf, als er bei der 
das    benbinden beaufsichtigte. Kommt der 
Grabhere in eigener Person zu den Schnit 

  

tern, 
so halten Diener den Sonnenschirm über ihn.! 

  

Das Wogbringen dor Garben. 
Der 

sotzung der eben beschriebenen Erntearbeit. Der 
Zeichneı eschehen, 
das in seben 

  zweitunterste Streifen bringt die Fort- 

      hat aus dem mannigfaltigen ( 
Darstellungen wieder 

wird, nur wenige Szenen ausgewählt; ausgelassen 
die Ankunft der 
das Beladen der 

breiteren 

  

sind das Binden der Garben,   

Esel bei dem Garbenhaufen,   

3 Da die Leute sich bei der Arbeit aller überfüsei      Kleidung entledigen, ist das Tragen des Zeugstreifens gleic   

sam ein Abzeichen des Reis geworden, und da die Aufscher   

  

  

ft in vorgerlickteren Jahren stehen, wie. die Darstellungen 
zeigen, mag es auch Andeutung des Alters sein. Der Auf 
scher trägt Schürpe und Schultersack auch Schäfer, Atlas 
II, 51, Text 8, 103; entsprechend hat der Vorsteher der 
Vogelfänger IH, 74 eine zusammengerollte Matte umgchängt, 

Ganz selten tritt mau mit dem Schurz bekleidete, 

  

Arbeiter, die den Zeugstreifen tragen, wie einer der Leute 
Schäfer, Atlas II, 
gen darf, ob er nicht ein 
beit beteiligt. Gi 
Treiber, der den 
wie ebenda. II, 
nommen oder sol er als ält 

der Flachsernte, wobei man fra 

    

‚an ist, der sich an der Ar- 

  

jogentlich trägt den Streifen auch ein 

      

mit dem Garbensack zur Tenne führt, 
5 hat er nur alle seine Sachen n 

  

  ' Mann gekennzeichnet werden? 

    

  

     
o Henası Jusken, 

  

Tiere, das Dreschen und das Worfeln; gezeigt 
wird nur das Mähen, das Wegbringen der Gar 
bensäcke und das Aufhäufen der Miete, 

  

Der Zug der beladenen Tiere ist der Art 
unseres Zeichners entsprechend sehr ei 
ruhig dargestellt; die 
wonig Abwech 

fach und   

  einzelnen Gruppen zeigen 
ung, die Treiber halten den Stock 

so, daß sie die Esel nur leicht vorwärtsdrängen, 

  

ht zu festem Schlag, wie bei   
schwingen ihn 
KaNf Abb, Neben jedem Tier schreitet ei 

  

oder in kleinerem Maßstab ge- 
x Mann, der 

hen zu verhindern 
die Last oben        So wie sie dar- 

gestellt ist, hätte das Stützen freilich weni, 
holfen, denn die‘ Bündel balancioren auf dem 
Rückgrat der Tiere; in Wirklichkeit wurden sie 
quer über ihren Rücken gelegt und ihre beiden 

  

   
Enden hingen seitlich herab, wie das bei Zjj 
einigermaßen entsprechend wiedergegeben wird, 

he, 
    
   

  

   

    

Die Form der $; 
bei 7jj haben 
schnitt, bei A3ljf gleich 
auf unserem Bild inen sio walzenartig zu 
sein, an den mit Stricken 
schnürt und oben mit einer Verschlußklappe ver- 

sie riesigen Körben 

  

beiden Enden um- 

sehen; da die Steinmetzarbeit nicht zu Ende ge- 
führt wurde und die 
ist, läßt sich für Ei 
erlan: 

Die Est 
dem zwei Leute 

  Bemalung verschwunden 
heiten keine Sicherheit 

      

schreite   um Dreschplatz, auf 
mit dem Aufwerfen der Miete 
die Beischrift nennt die Szene    beschäftigt sin 

BJ 159; gewöhnlich übersetzt man das 
mit ‚Aufwerfen der Miete 
es ‚Aufhäufe 
Kaljf 
und 

  

    vielleicht aber hei 
bei der Tenne‘, siehe unten bei 

Die Zeichner geben meist die Handlung 
ihr Ergebnis zugleich wieder: die Leute 

werfen die Garbon hoch, aber die Miete steht 

    

  

    

dabei schon fertig da. Auf unserem Bilde bückt 
sich der eine Mann und rafft eine Last zusammen, 
die er auf die Miete werfen will; bei 7jj - Montet, 

    

Scönes, Taf. 18 wird das bezeichnet als 

  

le 
‚Gerste in die Arme nehmen, um 

ı W1.5,52 wird 
Bt, 
Richtigkeit der anderen 

       
werfen   Ü als [Korn] 

aber die Bilder lassen 
sie aufz 

  

zur Garbe machen   

keinen Zweifel an der 
2 Unser Z (| istänsnach Wb.5,50R. 

  

in richtig Montet,     Ines, 218: „Prendre de 
Vorge & brasste‘    
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seit dem M.R.belegte 2 |(), das nach IT. ‚auch 
von Sachen, die in die Arn   ‚genommen werden‘, 
gebraucht wird; nach I. wird 4 9 ja auch 

  

seit dem A.R.als 
das Wort ist, siehe ebenda, ein Synonym von 
Io) Wb.1, 100 ‚die Arme um etwas schlingen‘. 

mung‘, ‚Schoß‘ verwendet; 

5. Der Fischfang. 

Die Darstellung steht in der obersten Reihe 
neben der Szene des Pflügens;- die enge Verbin 
dung zwischen Feläbestellung und dem Fang der 
Fische mit dem Netz findet sich häul 
bei A3hjf, Abb. 42; sie war durch die tatsäch- 
lichen Verhältniss Während die Äcker 

Überschwemmung hervor- 

  

      

so auch     

gegeben. 
aus dem Wasser de 

  

traten und die Saat erwarteten, verblieben da- 
neben an den tiefer hl- 
reiche Tümpel, die allmählich ausgefischt wurden 
Als Fanggerät diente meist ein großes Schlepp- 

  

    

    

netz, unten mit Gewichten, oben mit Schwimmern 
Gewöhnlich wird das Ende des Vor 
stellt 

t das mit Beu 

versehen. 
8 die Fischer ziehen mit aller 

füllte Net 
os das 

     Kr 
Szene voll Leben und 

  

ans Ufer, ei   

  

Unser Bild zeigt dagegen zwei Gruppen von 

  

nur je zwei Männern, die mit einem ganz kleinen 
Da eine ähnliche Darstellung sonst 

belegen ist, muß untersucht werden, ob 

  

Gerät fischen 
nicht z 

  

nicht etwa nur die Abwandlung einer anderwärts 
bekannten 8; orliegt. Man könnte zunächst 

  

  

an eine noch stärkere Vereinfachung des Fat 

  

mit dem Schleppnetz denken, als sie in Medüm 
Dort hat de Raum 

nur das Wesentliche wiedergegeben, aber es ist 
vorliegt Zeichner auf en;     

deutlich derselbe Vorgang wie bei den großen 
Szenen, das Gerät ist das gleiche und ebenso 

die Fischer stehen am Ufer 
t bei Nfr da- 

‚m waten sie durch das Wasser, wobei je ein 

seine Handhabung: 
    und ziehen das N   zusammen, 

    
   

M: Inde des Fanggerätes faßt. Anderer 
its kann auch nieht der Fischfang mit Reusen 

bei dem die Leute manchmal 
Schäfer, Atlas III, 39; 

denn wenn auch auf unserem Bilde der Stein- 
es nicht g 

en hat und die Farben verschwunden sind, 
Die 

Handhaltung der 

    
argestellt sei 

im Wasser stehen, w 

  

die Inneı 

  

zeichnung des   
  

so war doch sicher keine R 

    

dargestellt 
gebogene untere Linie und di 
Leu 

  

assen sich nur bei einem Zugnetz: erklären. 
Es wird also eine bisher unbekannte Abart 

des 

  

1ges gezeigt. Sie war wohl am ehesten 

sur ve Finsouor von Giza a 

  an seichten Tümpeln 
dem Netz und den dane 

‚geben, deren Breite von 
   

   
n schreitenden Fischern 

Darüber darf die Art der 
Wiedergabe nieht täuschen, 
in einiger Entfernung nebeneinander «arbeiten läßt 
Am linken Ende des Streifens schaut der Auf- 

d, gemächlich 
Stock gelchnt dem Fang zu. Gegen 

  

fast«ausgefüllt wur 
die zwei Gruppen 

scher, ebenfalls im Wasser stehe   
auf seine 
über der spannenden Szene des Fanges mit dem 
großen Schleppnetz wirkt unser Bild sehr ruhig 
und einförmig, Geschmack 
Zeie 

ganz dem unseres 
  ers entsprechend. 

Bei der Gruppe am rechten Ende hat der eine 
Fischer schon einen Teil des Fanges am Ende 
des Stockes aufgehängt, den er über«die Schulter 

  

  

gelegt hat, so wie es die Fischer auch sonst 
tun, zum Beispiel Kigmnj Schäfer, Atlas III, 98, 
Mereruka, Taf. 11 und 13, Petrie, Dendereh, 
Dabei kann er das Netz nur mit einer Hand 
halten, nicht eben wahrscheinlich, da geı 
dem 

         

    

Zusammenziehen große Kraftanstrengung 
gefordert wird. 

6. Der Vogelfang. 
Diese einzige bewegtere Szene ist auf Ab. 17, 

   
in der vierten Reihe von oben wiedergegebe 
Links sehen wir das geschlossene Netz voll gi 
fangener Vögel, rechts stehen die Vogelfänger. 
Der Vormänn gibt mit einem hochgehaltenen 
Tuch das Zeichen zum Anziehen des Striekes 
den seine Leute, nach vorn gebeugt, 

  

   
mit beiden 

  

Händen fassen. 
Aus dem Bilde läßt sich nur schwer der 

wirkliche Hergang beim Fange erkennen 
bei vielen anderen Da 

die verschie- 

o ist 
    es übr stellun- 

gen der 
denen Teile der Handlung dure 
und nur wenige sorgfältigere Zeichner haben die 
Vorgänge folgerichtiger geschildet, so vor allem 
der lor des 1j, Schäfer, Atlas III, 75, 
von Bissing, Gemnikai I, Taf. 8f., Capart, Rue 
do tomb. 37, 8 

     
leichen Szene; oft werdeı 

  inandergeworfen, 
  

  

   
   

Aber selbst aus diesen guten Darstellungen 
hat man lange den Hergang nicht wiederherstellen 
können, und nur das Fortleben der Fangart bis 
in unsere Zeit hat eine richtige Auslegung der 

age sei vor allom 

  

zenen ermöglicht.! Für die F     
   

  

verwiesen auf Schäfer, Atlas III zu den Ta- 
feln 73ft., auf S. 152ff., mit Rekonstruktion auf   

nge erkannt 
pie, Paris 1 Der Zusammenhang ist freilich schon Ian 

on 
Montet, Scönes, $. 421. 

  

    worden von ©   taz in der Deseription 

   



    
22 Hurwans Juxxen. 

  

42t., T 

  

$. 156; und Montet, 
struktion Abb. 10-11. 

Man, wählte als Fangplatz einen Tümpel in 
bedecken    

  

dem Sumpfgelände aus! den da 
konnte; naelı den Bildern hat er die 
breiten Ovals. Am Uforrand seiner L; 
befestigte man die beiden länglich-rechteck 

und der halben Breite 

  

ostalt eines 
sseiten 

  

  

Netzflügel, von der Läng 
des Tümpels, so daß sie beim Schließen das 
Wasser vollkommen bedeekten. Die Schmalenden 
der Netze waren an Stäben befestigt, die am 

  

  

  inde an je einen am Uferrand einge- 
schlagenen’Pflock gebunden wurden, so lose, daß 
die N) dem Wasser und dem 
Ufer z Dann schlug man 
dem linken? Sehmalende des Tühpels eine 
    

  n starken 
Pflock ein und band an ihm zwei Strieke fest, 

andere nach rechts, der nach von denen einer 
links über die äußeren Längsseiten der am Boden 
liegenden Notzlügel geführt und mit ihnen vor- 

beiden lä 
trioke knotete man bei der rechten Schmalseite 

schnürt wurde; di eron Enden der 

  

  

des   impels zusammen und verband sie hier mit 
dem Zugstri 

  

Boi der bereitgestellten Fangvorrichtung haben 

  

wir also in der Mitte den freien Tümpel; an seinen 
ch außen, 

el am Boden. Die beiden außen 
herumlaufenden der Erde das 
Sechseck, das auf unserer Darstellung sichtbar 
ist, vom Haltepflock links bis zur Wiedorver 
einigung rechts,? wo das lange Zugseil ch 

Längsseiten liegen, vom Uferrand 
die beiden Netzil 

          ricke bilden 

  

knotet wurde. Zieht man an diesem, so richten 
sich die beiden Netzflügel auf und schlagen, einen 

dem Wasser zu- 
sammen, das nun von ihren Maschen vollkommen 
Halbkreis beschreibend, über 

bedeekt wird 

  

In einiger Entfernung vom rechten Ende 
ein kundiger Vor-   vorbirgt sich der Beobacht 

mann, hinter einem Busch oder einem eigens her- 
gestellten Schirm aus Papyrus oder anderen 
Pflanzen und wartet, bis sich der Teich mit 
Vögeln gefüllt hat; weiter nach rechts stehen 

  

seine Leute, die im benen Augenbliek das 
Seil anziehen sollen. Aus den Bildern läßt sich 
nicht erkennen, wie weit entfernt sie wirklich 
standen, denn der Raum verbot schon ein starkes 
Auseinanderziehen der Gruppen. Sie durften ge 

® Im Sinne unseres Bildes.    

  

® Ob an den Schmalseiten dor Netzfüigel kleinere Netz    

  

stücke ang e Schmalenden des oralen 
Teiches. vollkommener zu überdecken, ist nicht ersichtlich 

  

wiß nicht zu nahe stehen, damit die Vögel nicht 
argwöhnisch wurden, auch verkehrt der Vormann 
dureh Zeichen mit ihnen; wenn er sich in anderen 
Fällen mit ihnen unterhält; so scheint das ein 
schwer lösbarer Widersp 

Während der Warte: 
kommene Rule geboten, 

  

ich zu sein. 
   it war natürlich voll 

   

  

bei Kögmnj winkt der 
hinter dem Schirm stehende Beobachter mit der 
Hand: &gr-t in imj-r3 wle-w ‚Stille gebieten durch 
den Vorsteher der Vo Capart, Rue 
de tomb. Taf. 37 spricht er dabeit igrtjunj ‚So 
schweigt doch‘. Die Leute, die zu Beginn wohl 

  

elfänger‘, I    

  

im Gebüsch kauerten, erheben sich allmählich und 
stehen nun da, Halt 
der Vormann den richtigen Zeitpunkt für ge 

das Seil in ihren Händen. 

    

kommen, so gibt er. das verabredete Zeichen, 
meist mit einem Zeugstreifen, den er hoch zwischen 
den ausgebreiteten Armen hält. Jetzt müssen 
seine Leute das Seil anziehen, mit einem foste 

  

Ruck, der die Netzflügel schnell schließt; und 
weiter muß das Seil in Spannung gehalten werden, 
damit die Binschließung nieht loeker wird und 
die Vögel sich nicht herausarbeiten können 

      

  

Die Beschreibun; ges ermöglicht 
es, nun unsere Darstellung auf Abb. 17 auszu 

1; wir finden dabei, daß sie nicht wenige 
nauigkeiten und Widersprüche enthält. Das 

  

denn die Vögel 
sind aufgeschreckt, Hatten umher und trachten 

t, den 
sich von den Maschen zu 

Netz ist geschlossen zu denken 

   h zu entkommen. Eine Gans su   

Rücken nach unten, 
befre 
Netz, 
dem 

  
andere. steckt den Kopf durch das 

Man. vergleiche 
Gehaben der 

dazu den Unterschied in 
nach dem 

hließen des Netzes bei 7jj, Schäfer, Atlas III 
Wenn bei Nfr ein Teil der 

ruhig verhält, so ändert das 

Vögel vor und 

    

  

75 Mitte und unten, 
Vögel sich ganz   

nichts an der Deutung, auch in manchen anderen 
Beispielen der eingeschlossenen Vögel war man   

  

   nicht so 
Stellungen der Vögel und die Wiederg 

häufig wieder, wie die drei 
ei die 

folgerichtig wie bei 

  

‚gabe ein: 
Gruppen kehren dabei 

     ‘von denen z 
dritte 

s zu erhaschen; so ähnlich 
Medum, 

zusammenstehenden Enten, 
übliche       Taltung haben, die aber den Kopf 
senkt, um irgend etw 

  

wie auf unserem Bilde schon Petrie, 
Taf. 18, 

Bei geschlossenem Netz müßten die beiden 
Strike, die von dem Haltepflock über die Ober- 

  

Das 
Vögel 

müßten die I 

ich nur Müstern, denn ein Ruf 
  

müßte die fscheuchen; spricht er aber leise, so 
      ‚anz nahe bei ihm sein.       



      

.Nfr, Ostwand, nördlicher Teil  
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seite der Netzflügel gehen, in der Mitte des 
Teiches nebeneinander liegen, auf unserem Bilde 
al 

  

ieht man nur ein Sechseck, wie bei dem 
Man 

mit diesem Sechs- 
auseinandergebreiteten Fanggı 
Yermuten, daß deı 
eck die Wasserfläche bezeichnen wollte und es 
dem Maler überließ, 
Aber gleich fällt ein we 
beiden von den Net 
müßten in das lange Zugseil eingeknotet weı 
bei uns aber scheint sich die 
Strieke zu gabeln, was natürlich nicht möglich 

Eine Knotung findet sich weiter rechts; 
Stelle 

Schäfer, Atlas III, 74 unten; vielleicht wollte 
dicke Zugseil 

zstrieken verknüpfen und benutzte ein dünneres 

ät, konnte 

  

   teinmetz, 

    

die Stricke nachzutragen 
Fehler auf: 

ppen kommenden Stricke 

  

toror die 

    

's in die beiden 
  

auch     uns an entsprechender 

man das nicht mit den beiden 

   Zwischenstüick 
Des 

notwendigen Schirm, 
den Vög 

der Vormann ganz frei da, vielleicht hatte man 
It. — Die Leute, 

als erwarteten sie das 

weiteren vermißt man den 
dem sich der Beob- 

In verbirgt; bei uns steht 

unbedingt 
hinter 

  

achter   

  

den Busch nur aufg, die den 
Strick fassen, stehen da, 
Signal zum Anziehen, obwohl das Netz schon gi 

    

schlossen ist. Gewissenhaftere Darstellungen geben 
den Unterschied in der Haltung der Leute bei 

  den einzelnen Vorgängen schr gut wieder. Bei 
der W 
Bilde ein wenig 

   rtestellung be h wie auf unserem   

  vor und fassen in gleicher Weise 
das Seil mit einem besonderen Griff, der beiden 
Händen den besten Halt bot; siehe so bei geöfl 
netem Netz Schäfer, Atlas III, 74 oben und 

Mitte. Die Haltung könnte zur Not auch den 
Beginn des Ziehe ber dann dürfte 

das Netz noch nicht vollkommen geschlossen s 
denn jetzt handelte es sich nur mehr 
das Seil gespannt zu halten, 

daß die Leute am 

  

    
     bezeichnen, 

   

  

darum, 
und das geben die 

Zeichner so wieder, Boden 
sitzen oder auf dem Rücken lieg 
Atlas III, 74 und 75, 

Das ugseil 
stellung nicht mehr sicher zu erkennen, Spuren 
scheinen darauf hin daß es gerollt am 
Boden las, wie bei Sänenhpih, Atlas, TIL, Bi; 
Capart, Rue de tomb., Taf. 85 hat es der letzte 
Mann um den Hals gewickelt! In anderen Fälle 

  chäfer, 

  

    nde des ist auf unserer Dar- 

  

  weisen, 

  

  

  

aber sehen wir es an einen Pfloek gebunden, wi 
etwa Schäfer, Atlas IIT, 74, dieser 
Pflock begegnet uns auf den ältesten Darstellu 
Petrie, Medum, sowohl Taf. 18 wie 

  

Text 8. 

     
! Ebenso Blackman, Meir IV, Taf. 8, unteres Bild. 

  

vr 

sur next Frızouor vos GizA 7 

    

Zweck läßt s 
nach dem 
sorge, die Klappen fest in ihre 
das Zugseil m 
man band es d 

  ch aus der Fangeinrichtung erklären: 
die Haupt 
zu halten 

    ichließen des 

  

  Lage   

annt bleiben, und       
her stramm an unseren Pflock, 

© Das war vor allem da gegeben, wo nur wen 
   Leute zur Verfügung standen. Wenn auf d 

Bilde die Leute auf der s Seil 
straff halten und dabei auch der Pflock am Ende 
erscheint, wie ebenda III, 74, so spricht das 

e Deutung, denn di 
Vogelfänger brauchten nicht in dieser Lage zu 

das Netz ganz g es dürften 
vielmehr die Zeit der ersten Arbeit nach dem Zu: 

  Erde liegend d; 

nicht gegen die vorgetrag 

  

bleiben, bis leert v    

schlagen wiedergegeben sein.t 

V. Die unterirdischen Anlagen. 

Das Hauptbegräbnis liegt auffallenderweise, 
ht im Innern 

Siidende des vorgelagerten G 
des festen Baues, sondern am 

Hi 
dessen ganzer Breite ein viereckiger Schacht rund 
vier Meter tief in den Felsen getrieben; an seine 

hle schließt Osten 
die niedrige Sargkammer an. Sie liegt al 

Mastaba VIII n, und diese räumliche Ver- 
bindung erklärt sich schr wohl, wenn wir an- 
nehmen, daß Nfr Nachkomme und Totenpriester 
des Inhabers der alten Anlagı 
aus Tura-Kalkstein hat die Form 

  

    ges. ist in 

  

sich im fast unmittelbar 
     0 unter 

der 

    

  

war. — Der Sarg 
  

die den ein 

  

fachen Kistensarg der 4. Dynastie? ablöste: ein 

  

Größe 
dritten Pfock 

Schwierigkeit bietet die Erkl 
nahe der Stelle angebracht 

den Stricke 
     , der nicht selte 

ist, an der die beiden über die Netzflügel laufe 
Man könnte ihn schr einleuehtend dem- 

zuweisen, den der oben beschriebene Pflock 
usammentroflen, 
selben Zweck 
ha 
schlossen war, 
Pflock hier am Anfang; das andere 

Darstellungen zeigs 
'n Stellen, wie Schäfer, Atlas II, 74 

beiden zu Unrecht 

an ihn das Zugaeil festzubinden, nachdem das Netz ge-     
Das wäre dann sicher, wenn wir einmal den. 

al am Ende des Seiles 
icke 

Wenn wir 
    anträfen; aber die 1 gelegentlich Pi      

  an bei 

  

nicht annehmen wollen, daß einer 
ssteht, wäre vielleicht folgende Erklärung möglich: Wurde 
das Seil von den stehenden 

  

Leuten fost angezogen, so mußte 
es schräg vom Teiche bis zu ihren Händen aufsteigen und 

  

das Netz an dem näheren Ende ein wenig heben. Die wang- 
rechte Lage wurde erst wiederhergegtellt, wenn die Leute, 

ige Heben des sich auf den Boden legten. Das zeitw etz   

endes wurde aber verhindert, wenn man das Seil um einen 
niederen Pflock laufen ließ. Hatte dieser eine genüigende 
Einkerbung und einen dicken Knauf, wie es Capart, Rue 
de tomb., Taf. 38 zu sein scheint, so wurde ein Abgleiten 
verhindert, und ein einmaliges Umwickeln des Seiles erzeugte 
keine Reibung, die das Anzichen zu schr erschwert hitte; 
praktischer erschien es freilich, das Seil durch eine 
Pilock angebrachte Schnuröse laufen zu lassen, 

® Giza I, Abb. 5 und Tat. 11 

    

10  



   
  

     

14 

  glatter rechteckiger Trog mit leicht gewölbtem 
Deckel, der an den Schmalenden gerade Leisten 

t. Wir fanden den 
Ibnis voll- 

mit je zwei Handhabon z 

    

Deckel weggeschoben und das Bog 
kommen t. Von den Beigaben waren ver. 
blieben: ein Kanopenkrug aus weißem R: 
und eine Auswahl der üblicl 
vasen. 

      
     

  

jen Alabaster-Schein- 

Im Grabblock waren zwei weitere kleinere 
Schächte angebracht; sie liegen hinter den Schein- 

wenn auch nicht genau in deren Ach 
‘4 war die Leiche in einem aus dem      

gehauenen Sarg beigesetzt, auf dessen Ostseite 
  

die sehr vereinfachte ‚Palastfront‘ in Form von 
zwei Scheintüren mit roter Farbe aufg 
Särge in Gestalt des unterägyptischen Königs 

ion eigentlich dem Herrscher vorbe- 

  

palastes 

  

halten bleiben müssen,! aber wir begegnen ihnen 
schon früh bei Mit 
milie, wi 

liedern der königlichen Fa 
etwa in Giza bei Mjgfnh III2 und 

manchen Königssöhnen, wie Ddfhufi Vorbericht 
1928, Taf. 5a. Schr bald erhielten auch Königs- 
abkömmlinge® und selbst Beamte, die nicht zur 
Herrscherfan 
königlichen Sarges oder maßten es sich an. So 
ist schon Kijmnfrt, der sich weder #3 njswt noch 
7b njsırt nennt, 

  

  

     
  

das Vorrecht eines 

  

ie gehörten, 

    'anitsarko-     

   
   

‚em prachtvollen. 
   

  

ph zeichneten Art beigesetzt, Vorbericht 
1928, 8. 161 und Taf. 3a. Im vorliegenden Falle 

n M nilie des 
Königsabkömmlin 
könnte      

  

einfachen Sarge ge 
  

VI. Die mit Nfr verbundenen Gräber. 

  

a. Die Grabstätte des 
Auf dem Gewände des Eingangs zur Kult- 

kammer des Nfr überreicht oin «3b s# °713 dem 
Grabheren eine Liste der Tot 

  

Die Schein. 

  

tür dieses 73 fanden wir Stüieke zer- 
auf dem Boden des Raumes liegend,   schlage 

3 Das vollendetste Bei    ist der Sarg dos Mykerinon. 
® Boston Bulletin 10% Nr. 151, Abb. 20 

   
za II, 8.179 und Tat. Ub-c. 

a ähnliches Schicksal w   der Königasarkophsg 
  erlitt auch die Palastfront als Verzierung im Grabban; auch 

sie wird nicht nur in den Mastabas der Königssöhne ange- 
bracht, wie bei Shmksr“ L. D. II, 410, Text, 8.110, DAfkuyin 
Vorbericht 1028, $. 104, sondern auch bei Königsabkömm- 
lingen, wie Snfrehef L. D. II, 17 und bei nichtadeligen 

rd L. D. II, Söb, 

   

  

Beam   m, wie bei     

Hensaxs Junkem,      
Diese Fundumstände 
Man kann wohl nicht 

fehlte.i 
d ganz ungewöhnlich 

annehmen, daß man das 
eschleppt und dann z 

kein Bruchstück 

  

schwere Stück in die 
etrümmert habe. 

cher ist es, daß man die 
Nähe befindlichen 

lagen und die 
inen Teile, selbst die kleineren $ 

ebracht habe. Wäre eine Verbringung 
r Zeit möglich, so ließe sich denken, 

zerbrochene 

  

        mer gi 
‚ch unwahrscheinli   

Scheintür aus einer in de 
  Anlage ausgebrochen, dort z 

ei 
Kultraum 

ke, in den     

  

  in jüng 
daß man bei einer Grabung die 

Nachbaranlage fand und sie 

    

Scheinttir bei einer 
vorläufig in der Kammer d 'r unterbrachte; 
aber der Raum ist seit dem Altertum nicht he 
treten worden, wir fanden ihn hoch mit Flugsand 

  

gefüllt, unter dem die Bruchstücke auf dem Boden 
‚Auch will die Scheintür zu keiner in der 

taba passen, weder in der 
noch in der nördlich von 

agon. 
Nähe liegenden M; 

  

Straße südlich von 
‚Kafij gelegenen. 

  

So verbliebe als einfachste Erklärung des 
me, daß die Scheintür ur- 

Is 
ei telle käme dabei das Südende der West- 

Dagegon könnte lie) 
1a man in der Kultkammer 

die vor 

  

Befundes die 
lich in der Kammer aufgestellt war      

  

wand in Frage. grundsä 
  

  eingewendet werden, d 
keine Einbauten anbringen durfte, d 
handenen Bilder verdeckten; a 
dere Gründe vorlagen, hat man sich auch in 

    

   
‚er wenn beson-    

  

anderen Fällen über diese Bedenk 
gesetzt 
der Scheintür einen Sitz 

   

  

bei so stellte man in ( 

      

ab Lepsius 
oder Ti gen die 
    über 

deckte (Text I, 8.50), und in Mastaba III des Fried- 
hofes südlich der Cheopspyramide hat wohl ein 
Nachkomme des Grabherrn eine Scheintür so dieht 

son pracht- 

Wand, der den unteren 

  

    neben den Eingang gesetzt, daß d   

teilweise unsichtbar wurde, 
5. 164. 

Zu der Aufstellung deı 
am Ende der Westwand p 
sonderen Maße, sie ist mehr als dreimal so hoch 
wie breit, der Unterteil mißt 2,05% 0,72 m, und 
mit dem Architrav 

2,3 Nicht ig stimmen damit die Maße 
der Fläche links der Südscheinttir: die Höhe be- 
trägt 2,50 m von dem Südende der 
Wand bis zum Südende des Architravs gemessen, 
0,80 m. Damit blieb für die neue Scheintür ebeı 

volle Palastfassa 
Vorbericht 19 

  

  

Scheintür des 713 
‚en auch ihre bo- 

  

  

  

ergibt sich eine Höhe von 
     

die Breite, 

  * Vollständig 
ägyptischen Sammlung des Kunsthistorischen Museums in 
Wien, 

usammengesetzt steht sie jetzt in der     



    
 
 

 
 

 
 

 
 

"Im. Die Scheintür de Abb. 18.



    

76 Hemanı 

he Weise 
's; dieser 

  

   noch gentigend Spielraum, Auf glei 
erklärt sich die Kürze ihres Architr:   

  

obere Abschluß der Tür ragt gewöhnlich an bei   

den Enden über sie hinaus, erhält aber in besonde- 
ven Fällen auch die gleiche Breite, wie $. Hassan, 
Exeay. II, Taf. 25, wo die Scheintür in einer 
tiefen Nische steh 

Weniger wahrscheinlich ist es, daß man die 
Scheintür dicht neben die südliche Opferstelle 
des Nfr gesetzt hat, denn oben sprang der Archi- 

tray Auch darf man nieht 
darauf hinweisen, daß gerade an dieser Stelle 

Mauer gebr: denn 
die neue Scheintür stand an der Wand, nicht in 

  

vergleiche ebenda Taf. 32. 

  

der Mauer hervo: 
     

Blöcke aus der hen waren   

  

    
JusKen, 

  

© Stellung in seinem 
ie Verwaltung weiterer 

‚on eine gehoben     unter‘ 
Hauptberuf erhalten und 
Ämter übernommen 

1.3 DH ‚Michter und Vorsteher der 
Schreiber“ 

  

> A „Priester.der Mitt 

  

ee heimrat der riehter 

  

lichen Entscheidungen‘ 

  

   

  

  

  

  

  

  

Abb. 184. 

ihr. Die Störungen stammen von den Grabräu- 
bern, die von I 
däb hinter der Südscheintür vordring: 

  

aus zu einem vermuteten Ser- 
n wollten. 

  

  

b. Die Scheintür. 
(Abb. 18 und Taf. 18a.) 

  

Zusammensetzung der Bruchstücke er- 
Stück des 

feinen Tura-Kalksteins gearbeitet war, nur der 
ı getronnt hergestellt. Auf der Platte, 
peisetisch dargestellt, die Pfosten sind 

eh eckt. Die Farben 
roglyphen w 

gab, daß die Scheintlr aus einem 

chitrav 
st 7 am 
mit Inschriften in Fla 

     

elief bed       

  

des Bildes und der H 'n noch zum 
großen Teil erhalten; ein von dem oberen Teil 
hergestelltes Aquarell befindet sich in Kairo. 

  

  

’113 wird bei seiner Darstellung auf dem Tür- 
gewände der Mastaba Am A senamt. 

Als er seine Scheintür herstellen ließ, hatte or 

Dor Architray der      
  

Außerdem nennt sich 13: 

  

AOL ce age (Far |] ‚Gechrt bei dem großen 
Gott 
a u und bei Anubis, dem Herrn des 

    

rrlichen Landes, 
pi ET @ und. bei Osir   dem Herrn 

  

von Busiris‘, 
In den Inschriften steht der Titel ‚Priester 

der MB*.t vor ‚Geheimrat der Rechtsentscheidun- 
gen‘, doch wird °73 das Priestertum bei der 
Göttin des Rechtes eben auf Grund seiner An. 
stellung im Gerichtsdienst erhalten haben. Als 
Hauptamt müssen wir das des 3b imj-+3 sö-w be- 
trachten, das auf der Tafel und dem unteren Archi- 
trav allein, men steht. 

Im ei ten: Auf der Schein- 
türtafel sind die Beischriften nicht in der übli- 

    

  

uf dem oberen vor dem 

  

    zelnen ist zu be: 

  

    



Bexrroun Üner DIE GRABUNGEN AUF Dem Frısonor vos za. 

chen Weise angeordnet; die Wünsche für die 
      Tausende an versel 

unter die Tischplatte, und w. 
icht auf den engen Raum ge- 

ichen von der Regel doch 
Die zu den fünf 3 

n gehörten alle   iedenen Sp 
un die Verteilung 

  auch mit Rück   

  schah, so ist das Abw. 
ein Zı 
über den Brothälften gehö 
mehr zu erkennen, aber es müssen wie gewohnt 

   
ichen späterer Zeit.!   

  

|| und L sein. In der linken obe 

    

ren Ecke steht der Name des ’Il3 ein zweites 
Mal, nur in Umrissen ausgemeißelt. Der Stuhl, 
auf dem der. Grabhi , hat Beine in Gestalt 
von Löwenfüßen, sie treten an Stelle der Rind 

hf, 
ften auf den äußeren 

  

    sit   

    

füße erst später siche auch unten 
Abb. 34. Die Ins 
Pfosten sind vollkommen gleich, es werd 
Titel in derselben Reihenfolge angeführt; rechts 

  

  

alle   

ist dabei das || zweimal als | aus der rechtsge- 
richteten Schrift des linken Pfostens übernommen. 
Auf die inneren Pfosten ist das Totengebet vor- 

ngsformel nicht wiederholt, 
sondern rechts njtuet dj Atp, links ’Inpie dj ep 

Auf dem Pfeiler wurde 
hinter» ein «— ausgelasseı 

teilt, wobei die Ei 

  

gesetzt wird. linken 
auf dem rechten 

   
   ist aus Versehen bei dem N ein T- 

  

iges 
‚atte man zi 

  

Stück stehengeblieben, vielleicht 
erst hier den Kopf der Eule begonnen. - 
Schluß der Zeilen ist jedesmal "2/3 dargestellt, 
auf den inneren Pfosten in der Strähnenfrisur 

Löckchenperücke. 
Rechts sind die Figuren einfach aus der normalen 

Darstellung 
es sich bei diesem Verfahren gehört, aber dor 
Wirklichkeit widerspricht, zeigt dabei die Hand, 
die den Stab faßt die Außenfläche, die linke, die 
das Zepter hält die Innenfläche. 

  

n 

auf den äußeren mit der 

rechtsgerichteten umgeklappt; wie 

  

2. Die südlich angeschlossenen Gräber. 
a. Mastaba 2076/2143. 
(Abb. 19 und Taf. 5b) 

Die Anlage lchnt sich an die südliche Außen- 
wand der Mastaba des Nfr 
auch in Anordnung und Werkstoff entspricht, wird 
sie wohl einem Mitglied seiner Familie gehören. 
Auch hier wurde in dem schmalen, im Osten 
gelogenen Opferraum die Schräge dor Rückseite 

  an, und da sie ihr 

      

anderem Firth-Gunn, Teti 
ekman, Meir IV, Taf. 18 

" Vergleiche unf 
sem. I, Tat. 61,64, BI:       

von Mastaba VIILn durch eine vorgebaute senk- 
rechte Wand aus Hausteinen ausgeglichen. Bei 

von Einbau des Grabes 2078 riß man 
rößten Teil ein und benutzte 

die Steine zum Bau des Schachtes und seiner im 
6 on Grabkammer; aber das Nord- 
ende blieb stehen und ebenso die nördliche Schmal. 

des Nfr gi 
Von der Bedachung des Kultraumes 

fanden sich keine Spure 
b 

    

dem spät 
diese Mauer zum 

  

  

  

  © gelage 

    

die Außenmaucı   wand, die geg: 

    

at war 
Die Innenwände 

Der I 
im Süden war, nach dem heutigen Befund 

mehr 
‚ben wie die Außens   iten ungeglättet 

  

zu urteilen, offen; denn wenn auch die Ostwand 
an dieser Stelle vollkommen abgetragen ist       an der Westwand wenigstens einige 

  

warte 
Reste der Tormauer 
usgeschlossen, daß der Pfosten nachtr 

Freilich wäre es nicht ga   
     

band gegen die Mauer gi 
südlich fand sich im Schutt der 
Türrolle, die möglicherw 

jammt, doch bei dei 
schleppung auch größe 
zu einer entfernteren Anlage gehören 

   raße eine grüßere 
ise von unserem E 

igen weiten V 
Werkstücke magsieauch 

  
  

      später häufi 

  

  

In dor Wostwand findotsieh gegenübor Schacht 
2142 eine Nische, 
beginnend. Ihre Rückwand wird in den oberen 
Lagef von je einem Quader gebildet, in der 
untersten sind seitlich zwei Steine gı zwischen 
ihnen blieb eine Öffnung, die rückwärts durch einen 

über der ersten Steinschicht 
  

  

Stein geschlossen ist. Die Bedeutung der kleinen 
Nische bleibt unklar. Vor der Scheintür lag eine 

Opferstein. W 
gegenüber Schacht 2076, steht in der 
ie Kalksteinplatte von der Höhe der drei 

ter   se Kalksteinplatte al 

    

untersten Schichten in der Flucht der Mauer; sie 

sollte wohl die zweite Opferstelle andeuten. 

  

Die Grabschächte liegen in einer Linie in der 
beginnend 2143 mit 

einer kleinen Grabnische im Westen, 2142 ohne 
Nische, mit einer Grabkammer im 

Norden, die eine Ost-West gerichtete Längsachse 
hat, Hinter 2142 ist noch ein kleinerer vierter 
Schacht angebracht, vielleicht für ein Kinder- 
begräbnis. j 

  

Mitte des Baues; von Sud 

  

seitlie]    
    

  

  

In späterer Zeit wurden in den Kultraum zwei 
Raubbestattungen eingebaut; bei 2078 legte man 

in den, Gang; 2077, 
Schacht am Nordende der Kammer, war für eine 
Doppolbestattung eingerichtet, eine kleine Nische 
wurde im Osten des Schachtbodens angebracht, 
und eine größere Kammer in halber Höhe der 
Westsi 

  

ichacht und Grabraui   mit 

   



  

  

schließt 

  

Eine eigentümlich gestaltete Anlagı 
2143 an 

il in den Fel 
sich südlich an M: sie ist 

      ihrem unteren Teil zum großen 1 
boden gehauen, sonst waren Hausteine in Verwen- 

Da die Mauern meist abgetr 
Rekonstruktion großen 

inlage ein wenig über 

  

   

  

en waren, 
    

  

die Nachbarmastaba hinaus, im Osten reicht sie 
Dor Zı 

ingenommen werden, da, wo der 
über die Sildostecke von deren Block;      

  könnte im Süden 
Fels nicht abgearbeitet wurde.     

  

  

ch den Mauerresten zu schließen, waren 
zwei Räume vorhanden, ein breiterer im Osten, der 
von der Südwand bis zur Mastaba 2076 
reichte, und ein schmaler anschließend im Westen, 
bei dem die Verengung durch ein 
mastaba angesetzten Maı 

Mehrere Fragen müssen dabei unbeantwortet 
bleiben. Die erste betrifft die ursprüngliche Höhe 
des Baues. Die Ausdehnung der Anlage spr 
für eine größere Anzahl von Steinschichten, aber 
an der Hinterseite des Westraumes ist eine ganz 

0 em hohe Scheintür in den an- 
ht 

normalen Höhe der Kammer passen will 

   

    

     
  

  

kleine, nur etw 
  die n 

  

stehenden Felsen gehauen (Phot. 
zu ein 
— Auch für die Bedachung der Räume fehlen 
Anhalte. Wären beide überdeckt gewesen, so hätte 

Steinplatten benötigt, daß   man so viele und große 
der Aufwand zu der Ärmliehkeit des Baues in 

m Verhältnis gestanden hätte; den östlichen 
breiteren Raum müssen wir aber als offenen Hof 
ansehen, der rechts vom 'g, während die 
Kultkammer zur Linken einen Ringang in ihrer 
Nordosteeke. hatte. 

ke   
  

     

Man sucht weiter v   rgeblich nach der zur 
Anlage gehörenden Bestattung. Der Regel nach 
sollte sie im Westen des Kultraumes liegen; aber 
hier war außer einem kleinen natürlichen Spalt 
nahe der Nordwestecke keine Vertiefung im Fels 

und oberirdische Bestattungen finden 
ter Zeit und nur bei z 

za V, 8. 118. 
'ordostecke kann 

etracht komme: 

  

zu gewahren,       
    sich erst in schr sp 

ärmlichen G   ibern; siehe G; 

  

     ichacht nahe dor 
wohl nicht in 
es nieht sicher, 
bauung des Ein; 
Osten bis zu VIILn reichte, 
zunehmen, daß, wie im Westen ein Durch; 

    
ob unsere M 

  

  ngs zu M 

  

sen wurde, so auch im Osten der Zugang zu der 
Nachbarmagfaba frei blieb. Aber auch wenn im 
Osten der ganze Raum verbaut war, bleibt die 

    

Hunsasy Jungen. 

  

    
Stelle Anbringung des Begräbnisses an dieser 

denn sie ist von der Opferstelle 
und die Nordwand des 

n Eingang des damals noch 
143 

merkwürdig, 
am. weitesten entfernt 
Schachtes hätte an d 
nichtzugosehütteten Ganges von Mastaba 2070 
gelegen 

  

    

  

Viel wahrscheinlicher müssen wir & 
als Raubbestattung 
2078 ist. 

annehmen, die später als 

€. Mastaba 2082/2087. 
(Abb. 19.) 

    

Stälich von Mastaba x lehnt sich 208 
an die Westwand von VIILn an, ein wenig über 

Anordnung 
: VIII wird 

Opferraumos. be 
nutzt, dessen Eingang an der nördlichen Schmal- 

Wie bei Mastaba 2076/21 
ganz zu späteren Raubbestattungen be- 

muzt worden, 2081 am Nord-, 2086 am Südende. 
Die dadurch hervorgerufenen 
lassen uns Lage und Art der Opferstelln an der 
Westwand nicht mehr erkennen; doch fand sich 

deren Südende hinausragend. Di 

  

entspricht wiederum der des 
als Rückwand eines länglich 

  

  

seite liegt ist di 

  

Kammer 
  

  

  

Beschädigungen 

  

im Schutt noch eine Opfertafel aus Kalkstein 
(Phot. 2251), mit eingeritzter runder Speiseplatte 
und zwei seitlichen kleinen Becken. 

Die 
im Bau ein wenig 

  

ichächte liegen wieder in einer Reihe, 
2082 mit 

Sargkammer im Westen, 2087 mit zwei 
Nischen, ebenfalls im Westen. In 2085 fanden 
sich sechs Scheinteller aus Ton und ein kleiner 

2087 

  

  h Osten gerückt,   

Becher wie bi 

  

Bruchstücke der 

Auch an der 

westlichen Außenwand lagen an beiden Enden 
üblichen großen rohen Krüge. 

   spätere 
Bruchsteinen hergestellt, der Totenraum von 2084 
läuft wie bei 2081 der Mauer entlan; 

Gräber, behelfsmäßig aus Ziegeln und 

  

    

ab 2082/2087 Ichnen 
Bestattungen an die Vorderseite von Mastaba VII n 

83 und 2085 dürften 
‚grab gehört haben, von dem noch g\ 

  

nüber 6}   

    

an. u einem kleinen Ziegel:   

   

  

anstehen. 
x im Westen unter VII n liegender 
Schacht 2065 hat 

Kammer im Osten. Die schmalen Vorsprünge an 
ihrer Ostwand erklären sich aus dem Arbeitsvor- 

5 bei dem Aushauen des Felsens; 
dem Meißel in kurzen Abständen V 

in den Stein und schlug dann die dazwischen 

reste Sein Hauptbegräbnis ist 208; 

    

    

  

ne unfe   tige 
  

   
man trieb 

  iefungen 

  

stehenbleibenden Vorsprünge mit dem Hammer    
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ab; siehe auch die Südwand der Kammer des 
Schachtes 2076, 

In dem Schacht 2065 fanden wir verworfen 
die Scheintitr des Hofarztes mit dem 

  

| und dem schönen 

EI] Fgs sie ist in A.Z. 68, 5, A 
ra worden. Das 

  

55H, Taf.2 

  utgearbeitete Stick 

  

  

  

  

  

  

Abb. %0. 

es ist wohl nicht ein Rest ihres Mastaba VIIn 
alten Kultvorbau 
nen späteren Anlagı 

  

sondern stammt von einer klei- 
ht 2090 gehört       zu der Se 

  

Mitten in der & 
im Sand das Bru 
Inschrift — Abb.20. Sei 
in der Nähe gelegenen Mas 
Das Stück stammt aus dem späteren Alten Reich, 
wie die Erwähnung des Osiris und die unsym- 

raße südlich Nfr fand sich 
hstil hitravs mit         

  

a ist nicht erwiesen.   

metrische 
n. Der N 

duch stehen 

Anordnung der 
los Bi s ist nicht er] 

Beginn der zweiten Z, 
tube] 

beiden Opferformeln 
     

  

       

seiner Titel    
Pong 

I. Der Bau. 

1. Die Mastaba des Kafjj als Haus. 
(Abb. 21 

irab gehört dem selte 
ägyptische Wohnhaus als 

n Typ an, für   

         

80 Hensass Junker. 

  

ST fh, 

Giza V. 

kann wohl nicht zu dem vorliegenden unschein. 
baren Grab gehören schleppt 

Bedeckung des Schachtes verwendet 
worden sein, wie die Scheintür des Hknw im 
Grab des ’Irju*, Giza III, 8.162, die Schein- 
tür des Nfr bei Schacht 576 südlich Stmnfr IIT, 
Vorbericht 1914, $. 27, die Scheintürplatte d 
‚Sulm für Schacht 2503 Giza V, Abb. 57. Weiter 
südlich steht ein dünnes Mäuerchen senkrecht zu 

    es wird hierher v 
und zur 

  

  

     

  

  

    

Architrav-Bruchstüick, südlich von Nfr gefunden. 

ebensowenig Anj-prj allein;" An) — ‚Oberer‘ muß 

    

in 9 Anj-wdb (Giza II, 8. 65) 

Taf. 5 E: 

  

Petrie, Gizeh and Rifeh,   klärten 2 |, 
außer dem üblichen im 

Botschaften‘ ist 

  

orsteher der 

  

wp-wt 
Murray, ebenda Taf. 31 ein 

belegt. Unser Titel nennt 

  

den Grabeigentümer einen ‚Hausaberen im Dienst 
des Hof 

  

Inj-6s ist entweder selbständig zu 
fassen, ohne Angabe der Zugehörigkeit, 
Murray, obenda Taf. 31, oder kann ebenfalls zu 
dem nur einmal gesetzten prj-3 gehören. 

wie. oft 

  

D. Die Mastaba des Kafjj. 

Vorbild genommen wurde. Zwar gilt jede Mastaba 
als Behausung des Toten, 
nicht die Wohnung der Lebenden nach. Eine Aus 

aber sie ahmt darum 

  

in weiteres Beispiel stammt aus dem Ostteil unseres, 
Friedhofab 
trays nahe "Id 

nittes, © 

  

auf dem Bruchstück eines Archi 
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MASTABA DES KEDEY | 
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nahme bilden die Ziegelgräber, die, in den beiden 
ersten Dynastion am besten vertroten, die Gostalt des 
unterägyptischen Königspalastes erhalten haben. 
Die Steinmastabas der 4. Dynastie, feste recht- 
eckige Blöckı ‚den, weisen keine. 

Zu dem Wohnbau 
Gestalt leitet sich vom Grabhtigel ab. Als man mit 
der 5. Dynastie den Kultraum im Ins 
aufnahm, wurden nur vereinzelte Bauglieder vom 

Türen 
ber in der 6. Dynastie 

  

    

-eböschten V 

  

‚ammenhänge mit auf, ihre,   

  

n wieder     
  

  

Haus übernommen, wie die Bei dor stär- 
keren Gliederun;   

   aber 
id 

© Übernal 

  

lassen sich wei 
sie erfolgten meist mittelbar über das Vorl 

die zwar ihrerseits deutlich 

    
   

  

der Grabtempel, 
bindungen mit dem Hausbau aufweisen, aber ihre 
eigene Architektur ausbildeten und entwiekelten 
siehe so die Mastaba des Kyjmnfrt, Vorbericht 
1928, Abb. 1 und S. 160, und d staba des 

‚Sömnfr IV, Vorbericht 1929, Abb. 3 und S. 98 f 
Eine direkte Anlehnung an den Wohnbau des 

Alten Reiches ist nur als Ausnahme nachgewiesen, 
t die Mastaba der Nedrkij 

a If, Abb. 1-6 und 
kten Hof 

  

     

      

  

  

    

  

Auf unserem Felde 
das beste Beispiel, siche G; 
S. 105ft. Die Anla; 
mit steinerner Umfassungsmauer und Eingang in 

rdostecke; eine kleine Rampe führt von dem 
u einer im Osten offenen Pfeilorhalle 

et 

  

      zeigt einen ungede« 
  

  

   durch 
an zu einem Raum, der die 

   

  

sie sch 
Breite der Mastaba einnimmt 
wand die beiden Scheintüren angebrai 

  

nd in dessen West- 
t sind, die 

Auf- 
verbinden sollen. 

  

  

  

ihn mit den eigentlichen Wohnräumen, de    
Verstorbenen, 

mit dem Plan des Kdfjj zeigt 
allen w 

auch hier lag vor dem C 

enthaltsort der 
Ein Vergl 

die Übereinstimmun; 

  

entlichen Punkten:     

  

iude ein Hof, von 
an seiner Westseite 

erhebt sich die offene Pfeilerhalle, durch die man 
zu dem breiten Raum gelangt, an dessen Westwand 

Ziegelmauern umschlossen, 

    sich die Schein-Bingänge zum Innern des Grabes 
befinden. 

So nimmt bei Kdfjj die Vorhalle die gaı 
Breite des Baues ein, während sie bei Nedrk auf 
den Mittelteil beschränkt ist; zwei offene Türen 
verbinden hier die Halle mit I 

r Ei 
dureh eine Holztür 

Dio Unterschiede betreffen nur Einzel- 
heiteı    

  

  

  Impfangsraum, 
ang in der Mitte liegt und 

erschlossen wurde. Daß-die 
ige des Kafjj nicht durch den Hof, sondern 

seitlich durch die Vorhalle betreten wurde, ist auf 
die besondere Lage des 

  

während dort d 
  

  

  

Baues zurückzuführen;   

siehe weiter unter 

  

Man darf nun in diosen beiden Beispielen nicht 
einfach eine Sonderentwicklung des Grabbaues   

sehen; es läßt sich vielmehr der Nachweis führen, 

2 Hensans Juskun, 

  

   
daß sie tatsächlich die Nachbildung eines Wohn- 

hauses darstellen. Zwar sind uns aus dem Alten 

keine Pläne oder Reste von frei stehenden 

aber unter den so- 

‚genannten Seelen-Häusern der 11. Dynastie finden 
sich viele, die in ihrer Anordnung unseren beiden 

rechen. Zu diesen Model- 

len von Wohnhäusern siehe vor allem Petrie, Gizeh 

and Rifeh, Taf. 15 fl. 

mauerten Hof mit E 

die von Säulen getra 

Reich 
Privathäusern überkommen, 

Bauten vollkommen ent;   

‚Auch hier haben wir den um:      
an der Vorderseite und     

ine Vorhalle mit den Bin-    gängen zu den Inne: in der Rückwand. 
Über die Verteilung der Zimmer im Hause erhalten 
wir nieht alle wünschenswerten Aufschlüsse, da 

    

    

diese Modelle ihrer Bestimmung entsprechend sich 
damit begnügen konnten, die Hausanlage im all-   

einen wiederzugeben.! Insbesondere möchten     

   

  

   

Bedeutung des ‚breiten Raumes 
x hinter dor Pfeilerhalle, 

ıge nach möchte man ihn 
  npfangs- und Gästeraum ansprechen, und 
Beispiel Nr. 90, Petrie, ebenda Taf. 22 E 

scheint das zu bestätigen; denn hier tritt man von Rn 
rechts zu 

das I 

  

der Halle in eine: aum, von dem Türen im   

Hintergrund und   den Wohnräumen   

  

führen. Auf eino solche Anordnung im Wohnhaus 
des Tompels mit Hof, Vor- 

halle, ws. und Kulträumen zuriie 

  

geht auch die Anla, 

    

Somitsind die beiden Mastabas de 
des Kaffe 
und aus ihnen lassen sich zuver 
auf den Hausbau des Alten Reiche: 
stens insoweit, als zu einem bestimmten Typ dieser 
Zeit ein ummaue 

  

Nedrkdj und 
losNachbildungen von Wohnh       

    

Rückschlüsse 

  

chen, wenig- 

  

er Hof, eine von Säulen ge 

  

  tragene Vorhalle und das eigentliche Wohngebäude 
mit Bingangsraum und anschließenden Zimmern 
gehörten. Ob auch damals schon alle Abwandlu 
vorhanden waren, die 
Zwischen: 

     

    

    die Seolen-Häuser der     
  it zeigen, muß dahingestellt bleiben 

Das Grab in Gestalt eines Wohnhauses ist 
nicht‘ 

  

u einem geläufigen Typ geworden; so klar 
und einwandfrei wie in den beiden beschriebenen 
Beispielen ist es, soviel ich sche, sonst noch nicht 
belegt. Daher 
kommen de 
Itoren B: 

ist die Frage. nach dem Auf-   

seltenen Form berechtigt. Bei dem   

     } dürften rein persönliche 

   
n und Gefühle die V     

  

‚eben haben: die Tochter des Prinz 
estorben, und ihr V 
Ewigkeit 

Aunjtb war 
in jungen Jahren ter wollte     
ihrem Haus der nicht die streng   

3 Auch stellen sie oft ganz. einfache 
Siehe unter anderem Ä. Z. 34, 8. 1 
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Formen der übliehen Mastabas geben, sondern 
1ioß es unter Änderung des ursprünglichen Plans 

     ihrem freundlicheren irdischen Heim 

  

anpassen. 

  

Da das Grab des Kdfjj nur wenige Schritte ent 
fernt liegt, dürfte er die Anregung zu der beson- 
deren Gestaltung des Baues eben von der Mastaha 

beide Gräber 
gleiche Lage an der südliche: 

älteren Mastaba. Die Ab- 
weichungen erklären sich am besten daraus, daß 

der   Prinzessin empfangen haben, 
haben auch di     
Schmalwand einer 

Kafjj nur den Gedanken und damit den allg 
  

meinen Plan übernahm; für die Binzelheiten aber 
standen ihm gleichzeitige Wohnhäuser als Vorbild 
zur Verfüg 

  

  

Diese Wohnbauten waren aus Nilschlamm- 
htet, und die runden Säule 

Vorhalle stützten, waren zunächst Baumstämme 
  ziegeln err die die 

    

oder Stabbindel. Bei der 
nahm man auf di 
stoffes Rücksicht und suchte in keiner Weise die 

    
‚enart des neuen Werk 

  

im Holz- und Ziegelbau begründeten Formen von 
Einzelgliedern An Stelle der Säulen 
setzte man schwere, aus einem Stück gearheitete 

oße Blöcke mit 
.ds begegnen wir 

  

  

wahmen.   

Pfeiler, die Architrave sind 

  

rechteckigem Schnitt, und nirg: 
den Verzierungen und Rundungen! der Modelle 
D: die Überlieferung der alten 
Giza-Architektur mit 

in zeigt. sich       

  

ihren dem neuen 
Werkstoff entsprechenden Formen; siehe Giza I, 
S. 74. Erst in der 6.1 
hier vereinzelt Baugliedern eines neuen Stils, der 

3. Dynastie 
Torbau des 

  

nastie begegnen wir 
  

  wieder bestimmte Verbindungen mit dei 
aufweist; 
‚Särnfr IV 
Hohlikehle, 

   
siehe zum 
mit runden Säulen und Architrav mit 

Beispiel den 

2. Die Einzelbeschreibung. 
a. Die Bauteile. 

a. Der Hof. 
Von den Mauern des Hofes ist nur die süd 

  

liche Hälfte erhalten; dor Nordostteil wurde durch 
) voll- 

kommen zerstört; die Nordwand blieb nicht 
n dem sehr engen 

    eine spätere Raubbestattung (Schacht 

halten, wohl weil sie zu dicht 
Friedhofspfad lag.® Im Süden wird der Hof durch 
die Ziegelvorbauten der Mastaba VII un abz 

da diese ein wenig von der Südlinie 
  

schlossen 
des Steinbaues zurücktreten, ergibt sich ein 

e sind 

  

3 Nur die steinernen Umfassungemauern der I 

   

  

oben abgerundet, wie bei der Cheopspyramide und 
# Vielleicht wurde sie auch hei Ei   jchtung der Raı 

anlage zerstört siche unter IV, 1 

Herman Jungen, 

    

  

   
schmaler, der Nordseite unserer Vorhalle entlang 

  

Am Ostende der alten Vorbauten 
setzt sich die Frontmauer des Hofes an, in einer 
laufender Gaı 

  

man vergleiche aber 
  ‚ganz ungewöhnlichen Breite    

mächtigere Ziegelmauer im Vorbau des 
IT, Abb. 23. Das Innere des Hofes 

iz mit Schutt angefüllt, meist Kleinsch 

die no 
Ssultp, Gi 

    
      

der aber nur von iten eingebauten Mastaba 

  

iner 
       stammt! Bine Unterteilung des Hofes war ni 

die Pfeiler der Halle an dor Vor- 
derseite von unten bis zur halben Höhe weniger 
vorhanden; d 

    

  

stark abgearbeitet sind, könnte man zwar ver 
muten, daß hier Ost-West verlaufende Quer- 
mauern anstießen, aber bei der Freilegung bis 
zum Fundament fanden sich keine Spuren einer 

  

In der Mitte der Ostwand scheint 
her eine Nische ausgespart zu sein, 

310, doch läßt die durch den Raub- 
fene Störung ihre Ausdehnung 

  

Ziegelmaueru 
von Weste 

  

siehe Phot 

  

schacht hervorge) 
nicht mehr mit Sicherheit erkennen. 
öffnung war hier 

  

Bine Mauer- 
nicht vorhanden; auf eine 

  

solehe weist aueh nieht die Gestalt des nach 
Süden vorspringenden schmaleren Teiles;? auch 
war der Raum zwischen der Mater und der West 
wand von Könpnjswt I für einen Zugang zu eng; 
siehe Abb. 26. 

B. Die Pfeilerhalle. 
Während bei Nidrkjj dem Hauptbau nur 

eine schmalere Halle vorgelagert ist, nimmt diese 
bei Kafjj die g: 
letzteres ist fast r 

‚ Breite der Masfaba ein 
      

    

nda Tat. 1öff. 
Grab der Prinzessin 

   Wohnbau, wii 
zeigen. Der Typ, 
nachahmt, scheint hier nicht vertreten z 
eine Ähnlichkeit könnte man nur bei N: 
Taf. 17 A anne 

Bei den Wohnbauten finden wir dabei meist 
die Seitenwände des Hauses über dessen Front 
hinausgeführt, so daß die Pfeilerhalle von drei 

  

  

  

65 auf 

  

Seiten eingeschlossen und nur nach vorne offen 
ist. Vereinzelt aber bleibt sie ohne Seitenmauern, 

ie Petrie, ebenda Nr. 12 auf Taf. 16, Nr. 3 auf 
Taf. 17 A, vergleiche Nr. 151 auf Taf. 16A. In 

gewiß die Hofmauer seitlich 

      

diesen Fällen wa 
bis zum Haus geführt worden, wenn dies auch 

klar erscheint. Bei 
Kafjj ist die Halle nur im Norden geschlossen, 
bei den Modellen nich    

während an der Südostecke ein mächtiger Pfeiler 
steht; zwischen ihm und der Ostwand des Haupt- 

3 Siche unter IV. 
* Gerade hier beginnt die Stdrung der Mauer    
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    Abb.23. Die Mastaba des Kafjj, Vorderansicht und Querschnitte.  
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baues lag der Eingang zu der Anlage; siel 
Abb, Damit fehlt der 
Front die Symmetrie, ihre beiden Enden sind 

  

  1 und unten unter 

  oden geformt und bearbeitet: hier die ge 
latte Pfeiler 

Halle ist geböscht, denn 

  

böschte Rustika-Mauer, dort der 
Die Rückwand di 

  

sie ist ja eigentlich die Außenseite des Hauses, 

  

das allseits geböschte Mauern hat. Nicht ebenso 
selbstverständlich sind die Böschungen an den 
Außenseiten der Nordwestecke; sie z 
der Pfeilerraum in das feste Haus miteinbezogen, 

  

n, daß 

nieht ihm einfach vorgelagert zu denken ist,! wie 
auch bei den Modellen die Seitenwände in der 
Mehrzahl der Fälle ohne Absatz bis zur vorderen 
Linie der Halle weitergeführt erscheinen. Ur- 

  

    

sprünglich aber war der Vorbau eben nur ein 
Anhängsel, eine vor das Haus 
Halle 

ie schattige 

  

r. Der Eingang. 
Die Art der Verbindung von Halle und Haus, 

wie wir sie bei Adfjj finden, ist in keinem Vor 
bild bele; 
beiden Endeı 

entweder ist der Pfeilerraum an 

  

geschlossen oder beiderseits ge- 

  

öffnet. Die Öffnung an der Südseite läßt sich 
nur so erklären, daß hier der Ei zur An   

lage gedacht ist. Bei dem Wohnbau betritt man 
  

die Säulenhalle von vorn, und nach der Anord 
     ıg der Pfeiler zu schließen, müßte der Eingang 

  

wie bei Nsdrk3j in der Mitte der Vorderseite liegen. 

  

Weiterhin ist die Vorhalle sonst nicht von der Straße 
n Anlage 

vermittelt eine Tür in der Hofeinfriedigung seitlich 
oder in der Mitte der Vordermauer. Bei Kdfij 
fehlt hier der Zugang, weil die Mauer zu nahe 
an Kinjnjsut reichte 
in der Nordmauer anbringen können, zog jedoch 

  

he   ugänglich, den Zutritt zu der g: 

ın hätte freilich eine Tür 

  

vor, sie weiter westlich in die Pfeilerhalle zu ver- 
legen. Damit entfernte man sich bewußt von de 

  

   

  

  

Vorbild des Wohnbaues; der Weg führte hi 
immer über den Hof, da ein unmittelbares E 
treten des Hauses der Vorliebe für die Abz, 
schlossenheit der Wohnung zuwiderlief. Aber es 
kann nicht bezweifelt werden, daß bei unserer 
N 
Nur so erklärt sich die auffallende Anordnung der 
    aba der Eingang am Sitdende der Halle lag 

Sudostecke, auch bedeutete hier die Öffnung unter 

  

allen 
Grabräumen; und damit erklärt 
Fenster des S 

tänden praktisch einen Zugang zu den 

  

s sich, daß das 

  

äbs auf diesen seitlichen Gang 

"Bei 
Mauern der Pfeilerhalle, obwohl diese, i 

   Vedrkj bogognen wir der gleichen Böschung der u begegi @ 
  der Mitte golegen, 

nur einen Teil der Hausbreite einnimmt 
  

Hemass Juscen, 

mündet, hier sollten die Besucher des Grabes vor- 
hen, wenn sie zum Totenopfer kamen. 

    

an die Sdseite   e Verlegung des Ringang: 
tändlicher, daß er hier auf einen 

Hauptfriedhofspfad mündete. Der Weg führte von 
abas VII n und VII an 

durch, und auf ihn nam Xdfjj auch bei dem Bau 
Rücksicht, indem or z 
und den 

   
  

Osten zwischen den M 

  

ischen dessen Stidmauer   

  

    'hmalwänden der gegeı ‚genden 
aum ließ, Noch deut 

licher werden diese Zusammenhänge, wenn man 

  

Gräber einen genügenden 

  sich auf dem beigeg 
Nr w 

esontlich voren 

benen Plan die später erbaute 

  

Mastaba d denkt, dio den Weg nicht     

  

ann dem 

  

. Ursprünglich lag 
m Kafj; geg 

u VIla und VIII, durch die man damals 

   
enüber die freie Straße   

ebenfalls von Osten zum Westteil des Friedhofes 
    langen konnte, 
VIIT s und VIIT ». 

Am Nordrand des Südfriedhofes fällt der Fels 
unvermittelt ab. Der Fußboden der Halle Ing so 
etwa 60 cm tiefer a 
Wir müssen dah 
mit mehreren Stufen od 

über die Querstraße zwischen 

  

der    rbeiführende Weg. 

  

bei dem   ng eine Treppe 

  

     eine Ziegelrampe an- 
nehmen, wie sie bei Nsdrkjj den Hof mit der 
40 em höher      gelogenen Halle verbindet 

Der vorgetragenen Erklärung könnte ma 
gegenhalten, daß der Eingang offen an der St 

was um so auffälliger ist, als auch die beiden 

  

   

  

Öffnungen in der Rückwand der Halle ohne Ver 
schluß blieben, so daß jeder ungehindert bis 
Kultraum vordringen konnte. Dagegen schen wir 

   viele Mastabas sorgfältig mit Holztüren verschlos- 
sen, größere Anlagen zeigen oft eine doppelte 

  

icherung durch Türen an den Eingängen des 

  

Vorbaues und des Kultraumes. Aber in and      
Fällen blieben auch reichere Gräber jedem zu- 

äuslich, besonders in späterer Zeit, wie Sn und 
Snhıe, Giza V 
entgegen 

S.26. — Vielleicht bestanden zwei 
hluß 

sollte jede Verunreinigung und Beschädigung der 
Anlag, 
wie der Verstorbene Wert darauf legte, von den 

  

   
ze Bestrebungen: der Versi   

verhindern, andererseits aber wissen wir   

Vorübergehenden besucht zu werden, um von   

  

ihnen wenigstens das Opfer des Toteng 
erhalten. Vor allem wünschte er, daß die Vorlese-   

priester bei ihm einkehrten, die die Bräuche und   

    Sprüche kannten. Bei ganz reich ausgestatteten 
Gräbern, wie Simnfr IV, Vorbericht 1929, $. 104 
wurd durch Anstellung von Wäch- 

den F 
eine Lösu      

  

  tern gefunden, die dhofsbesuchern. die 
it aufschließen konnten. In anderen 

Fällen mußte man bei verschlossener Kultkammer 

  

Räume jeder 
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auf das Gebet mancher Vorühergehenden ver- 

  

ziehtent — oder eben wie in unserem Falle die 
Anlage offen halten. 

ö. Der Kultraum. 

Die Westwand der Halle       gt in der N tie 

  

     

     

eine Öffnung, fast so breit wie die dahinterliegende 
Kultkammer. Bin Pfeiler mit rechteckigem Sehnitt 
trennt sie in zwei Eingänge. Diese für den üblichen 
Mastababau ungewöhnliche Verbindung zwischen 
Vorraum und Kammer erklärt sich aus dem Vor- 
bild der Wohnhäuser, bei denen oft mehrere Türen 
aus deı   Säulenhalle in den dahinterliegenden Teil 

6, 16a, 17. Durch 
die ungewohnte Breite der Zugänge aber li 
Kultraum nach Osten tatsächlich offen. Der 
steht übri: 

führen, wie Petrie, ebenda Tat. 1    
t der    
eiler 

ins nicht genau in der Mitte der Öft- 

  

nung, er ist ein wenig nach Norden verschoben, 
ähnlich wie die beiden Pfeiler der Vorhalle; 
die entsprechende Asymmetrie bei Nedrkj siehe 
Giza II, S. 107. 

Auf der Westwand des Raumes sind die z 

  

  

    cheintüren angebracht, nicht völlig gegengleich     
  ‚geordnet und nicht ganz in der Form überein-   

  

stimmend; die südliche steht weiter vom Ende 
der Wand entfernt und ist breiter, aber flacher 

  

als die nördliche. Sie gilt im allgemeinen als die 
Hauptopferstelle, doch könnte man diese in unserem 
Falle bei der nördlichen Scheintür vermuten; denn 
vor ihr ist in das Pflaster ein Opferstein eingesetzt 
mit einer runden Erhöhun:   die die Speiseplatte 

  

darstellt, und zwei seitlich von ihr eingeschnittenen 
Becken. Auch liegt hinter dieser Scheintür der 
‚größte Schacht 130. 

Der Unterteil der beiden Türen ist aus einem 

  

Stitek gearbeitet; der Oberteil zeigt nur den Rund: 
balkon und den Architrav. Die Tafel 
wöhnlich die Speisetischszene angebracht wird, 
fehlt ebenso wie deı Arch. 
trav also die einfachere Form der Schein 

   der go. 

    

abschließende zweite   

Es liegt 
die uns oft am Nordende der Außenwand 

begegnet. Diese 
afäll 

Westwand als Außenseite des 

tür vor, 
Übereinstimmung ist vielleicht 

nicht In unserer Kammer scheint die     
ntlichen Hauses 

  

gefaßt zu werden, denn sie zeigt eine merkliche 
Böschung, sowohl in der unteren Hälfte wie in 
dem ein wenig vorspringenden Teil über den 

  

Scheintitren. Da unser Grab einen Wohnbau naclı 

  

# Die Opferformel war der Regel nach vor der Schein 
  für zu sprechen, doch konnte es wohl als Ersatz; gelten‘ 

  

schrif dem \wenn sie bei verschlossener Kultkammer von 
gelesen wurde, toten Architrav über dem Eingang abg   

aur pea Frızouor vos Giza, 87 

ahnt, ist diese Auffassung nieht folgerichtig, denn 
  

im Vorbild kann die Wand nur eine Trennungs- 
mauer im Innern des Hauses darstellen. Aber es 

Nachwirken der Entstehung 
der Kulträume. Sie waren anfänglich als Schutz 

an der 
Opferstelle ge 

  

zeigt sich ein le 

    

der Außenseite des Gi ten 
hatten also als Hinterwand 

  

acht, 
die geböschte Mauer der Vorderseite. Diese Bü 
schung hat man nun oft in die Architektur des 

          

  

Raumes übernommen, als derselhe in das Innere 
Baues verlegt war. Ein gutes Beispiel 

Nedrköj, Giza II Abb. 6: bei der ursprünglichen 

  

Abb. 24. Die Mastaba des Kafij, Serdab. 

© sind die in die Ostseite des Blockes ein- 

  

eböscht, aber auch   zten Scheintiren stark 
in der später davorgelegten Kultkammer, die keine 
unmittelbare Verbindung mit der dahinterliegendon 
Wand hat, ist die Westseite leicht geneigt. T 
‚ann nur den Sinn haben, daß sie wiederum die 

Front des Grabes darstellen soll. Ebenso deutlich 
nisse bei Kanjnjfuwt I, Giza II, 

  

liegen die Ver 
Abb. 18 
Sidteils gelegt, und doch z 

  

hier ist der Kultraum in das Innere des 
ist sich eine merkliche   

Böschung der Westwand und der in ihr sitzenden 
In den meisten Fällen hat man frei- 

lich auch die Hinterwand des Raumes senkrecht 
führt. Die Neigung der Wand bei Xafjj nimmt 

den Gedanken an die Vorderseite des Grabes 
wieder auf, und aus ihm dürfte sich die besondere 
Form dor Scheintüren erklären. Dor Verzicht auf 

mußte dabei 
vielleicht sollte 

Mittelteil in 

Scheintüren. 

    

  die Tafeln mit der Speisetisch 
it in Kauf genommen werden; 

te Darstellung auf di 
  

  diese wicht,    



  

Maßstab angebracht werden, 
snjnjsiet II zwisehen den unbeschrifteten 

wie sie 
  bei K 

Seheintüren steht 
Vor den Scheintüren wa 

den Fels 
cht in 

rieben, beidomal aus deren Achse 
  je ein Scha   

  

nach Süden verschoben; sie blieben nur mannstief 
und hatten keine seitliche Sargkammer. 
auch keine Reste von Bestattungen fand 
man die 

Da sich 
hatte 

geplant, 
Es muß ja über 

is eingetreten sein, durch 

  

Beisetzungen vielleicht hier 
dann aber den Plan aufgegeben. 
h 
das n 

  

irgendein Breig     
n die Arbeit an di kurz vor ihrer     

letzten Vollendung plötzlich unterbrach; nur da- 

  

durch erklärt sich auch das Fehlen jeglicher 
„schrift in der K: 
Grabherrn. 

selbst des Namens des   

€. Der Westteil der Mastaba. 

  

Vorgleicht man den Sehnitt unserer N 
Abb, 
Abb. 6, so erkennt man 
Entwieklung der Bauten vorliegt. Zu 

mit dem des Gr     ‚es der Nsdrkij, € 
daß ein   

hst wurde 

  

ein einfacher Tumulus aus Bruchsteinen errichtet; 
© nimmt bei Kdfjj nicht die ganze 

Schmalwand von VIE nn 
ein, er tritt im Osten und Westen gl 

Das Grab lehnt sich 
Mastaba an, der Zwi- 

0. bemessen, 

    

Breite der südlichen 

  

mäßig    
von ihren Enden zurück. 
dabei nieht an die älteı 
schenraum wurde daß nach der   

Verkleidung die unteren Schichten der beiden 
Anlagen aneinanderstießen. Unentschieden bleibt, 

es einfache ( 
  

      ob zunächst nur ab geplant 
Sicher 

es nicht vor seiner Erweiterung mit Hau- 
steinen verkleidet, da die Schichten der Um: 

bei der vollendeten Anl: 
zeichen einer Unterbrechung durchlaufen.t 

Im Innern des 
Schächte ausgespart, zwei gegengleich angeordnet 

Westende, 
Achse der Nordscheintüir und einen klei- 

war, wie das bei Nödrkj nach   gewiesen ist   
wurde 

mantelu ohne An-     

Tumulus hatte man vier 

nahe de Beren im Osten 

  

  

in der   

nen weiter nach Westen in der Linie der Sud 
Anlage der Be 

nieht in dem richtigen Verhältnis zu der Größe 
scheintür. Di    attungen steht 

  und Ausführung des Baues, und vielleicht hatte 
man darum bei seiner Erweiterung die Schächte 

  cheintüren angelegt, die dann doch 
nicht fertiggestellt und vielleicht auch nicht be. 
nutzt wurden. 

In Sch 

  

130,132 und 133 besteht die 

  

U Nur an der nördlichen Schmalseite der 

  

zeigt sich eine kleine Verschiebung der Schichten. 

Henırası Juskun, 

    

    kleidung entsprechend dem Kernbau aus Bruch 
steinen, die 132 und 133 noch einen Nilschlamm- 
vorputz aufwiesen. Bei Schacht 131 wurden Ziogel 

auf seinem Boden errichtete man an 
der Ost- und Westseite ein Ziegelmäuerchen, 
legte die Leiche in den so verengten Raum und 
überdeckte sie mit Steinplatten, die im Osten 

   

verwendet 

und Westen auf den Mäuerchen auf) 
An Beigaben fanden sich unter r 

Schacht 130 fünf kleine schlanke Tonuntersätze, 
wohl für die 

  

     
  Speiseplatte, in 131 Bruchstücke 

  

von rotpolier 'nware und drei der rohen, unten 

  

   
spitz zulaufenden Krüge; ebensolehe Kr 
in Schacht 132 
schein. 

zum Vor    sechs) und 133 (einer 
Im Grabschutt fanden sich außerdem: der 

Oberteil einer 
verdiekter Randlippe (Phot. 113 

ichüssel mit niede- 

arbeiteten eiförmigen Vase mit 

    

131), das Bruch 

  

stück einer flachen runden 
rem, nach außen geneigtem Rand (Phot. 137), so- 
wie Scheingefäße der üblichen Art. 

  

b. Die Bedachung der Mastaba. 
(Abb. 22.) 

Der obere Abschluß des Westteiles war nicht 
mehr erhalten, 
über den jetzt am höchsten anstehenden Teilen 

weitere 
fehlt 

Die Oberfläche müssen 

   

und es ist nicht ganz sicher, ob 

  

der Verkleidung ursprünglich noch ei   

  

Schicht lag; aber nach 2 
vielleicht keine * 

wie die Seitenmauern mit K: 

&drksj zu urteilen, 
  

  

wir uns kstein. 
blöcken verkleidet denken; so lehren es die Bei 
spiele vollkommen erhaltener Mastabas, 

Bei Nödrkjj ist die Vorhalle niedriger als 
‚der Grabblock, und auch bei den Modellen lieg 

  

das Dach der Säulenhalle fast immer tiefer als 
das des Wohnhauses, wie Petrie, ebenda Nr. 12 
und 115 auf Taf. 16, Nr. 82, 19, 98, 13, 2 
Tat. 16A.2 Bei Kafjj ist zwar die ursprüngliche 
Höhe der Halle nicht mehr erhalten, aber wir 

  

auf 

ich hier entsprechend eine Abstufung 
annehmen. Wären Vorbau und Grab gleich hoch, 
so müßte schon die jetzt erhaltene oberste Ver 
kleidungsschicht in ihrer Verlängerung über die 
Eckplatten der Pfeilerhalle hinausragen, wodurch 
ihrer Form der Sinn genommen würde; siche 

  unten. 
Vorhalle und Kammer werden von schweren 

Kalksteinplatten überdeckt 
meinsames Auflager der hochkant gestellte Archi 
trav 

deren mittleres 

über dem ng zum Kultraum bildet 

  

    Ihe auch dio niedrigere Pfsilergalerie aus Grab          Lepsius 15, Schnitt, Text 8.3 
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Die Di 
anderen 

kbalken der Kammer ruhen mit ihrom 
£ der Westwand, die 

über der Halle werden im Osten von dem Archi 
n,t der über den Pfeilern der Front 

liegt; sie ragen 0,30 m über ihn hinaus und sind 

Ende Platten    

trav getr   
  

an ihrem Ende abgeschrägt, um das Regenwasser 
Vor Beginn der Schrägung 

zum Teil rund. 
eine senkrechte 

ablaufen zu lassen.   

  

sich eine Abarbeitung: eine     
liche dahinter 

Abmeißelus 
keit belassenen 

Vertiefung und 

  

des in der ursprünglichen Mächtig, 
Nidrk3j lehrt uns, daß 

hier ein Sims von Hausteinen aufgesetzt war, 
entsprechend der niederen Randerhöhung, die das 

ei den Hausmodellen zeigt, 
> und 12 auf Tat. 16, 

    

  

Dach der Säulenhalle b    

  

wie Petrie, ebonda Nr. 1 
Nr. T4 und 128 auf Taf. 17, 

  

Der Sims konnte aber bei Kdfjj nicht wie 
licher 

denn an den beiden seitliehen Enden lageı 

  

Höhe ringsum laufen;   

  statt 
der vorn schwere 

  

schrägten Deckplatten 
kehrt mit ihrem mäch- 

die 
nd. Den nördlichen Block fanden 

keilförmige Blöcke, um;    

  

tigeren Ende im Osten, ein wenig weiter 
Platten hinausr   
wir noch in seiner ursprünglichen Lage, der süd- 

  ‚erab- 

  

liche war bei der Plünderung des Serdäbs 
er wurde unterdessen wieder 

bracht, Bei der seitlichen Bin- 
spannung der Mittelfläche durch die nach Westen 

geworfen worden 
an seine Stelle   

  

abgedachten großen Blöcke konnte der Sims nur 
an der Vorderseite angebracht werden, und nur   

so hoch, daß seine Oberkante in einer Linie mit 

  

der Höhe lag, die die seitlichen Blöcke am Schnitt- 
punkte hatten. Hinter dem Sims war, wie bei 
Nädrksj, die- Fläche mit einer Steinpacku 

die sich bei Kdfjj mit der 
ach Wosten senkte. 

  

deckt, Linie 
Blöcke   

Das nach rückwärts geneigte Dach der Halle 
ist sonst bei keiner Mastaba belegt. Inwieweit 
es beim Hausbau verbreitet war, entzieht sich 
unserer Kenntnis. Aber wir im alten 
Ägypten mit manchen Dachlösu 
im Steinbau keine Nachahmung gefunden haben. 

n rechnen, die 

  

Das Elfenbeinmodell von Aburoä$ zeigt uns ein 
Haus mit Giebeldach, sogar mit Walmung. Bei 

r_ Pfeilerhalle 
Dach 

    
Blöcke an das des alten 

oberägyptischen Palastes, des I IS #7] prj-wr 

! Auch beim Hausbau war die Vorhalle meist Hach 

  

‚kt; daß aber auch Überw 
Grab. Li 

bungen vorkamen, beweist    
15, w 
ohlt sind, © 

die Decksteine der Galerie B bogen- 

  

izze Text 8. 36, 

    

3 FJätr.t 5° 1.2 Als unmittel- 
  

ee 
bares Vorbild unseres Daches kann diese Kon 
struktion wohl nicht gelten, sonst müßte die ganze 
Fläche mit Schrägblöcken belegt sein, aber eine 
Verbindung dürfte bestehen, zumal der 

bis in die 
Palast 

mit seiner eigentümlichen Bedachung 
späteste Zeit bei 

  

apellen und Truhen nachge- 
Die Beschränkung der keilförmigen 

Blöcke auf-die Endplatten stellt eine Vermischun; 
ahmt wurde. 

  des & 
Verbindung nimmt mit feinem Empfinden auf die 
Gliederung des Baues Rücksicht: nur in der Mitte 

  

hrägdaches mit der flachen Decke dar. Die, 

kragen über dem glatten Architr   die gut bear 
beiteten Deckplatten vor und setzen durch ihre 
Abschrägung die nach Osten abfallende 
fort, die vom Hauptbau über die Halle führt; an 

  

Linie 

den Außenseiten aber, wo im Gegensatz zu der 
ten Front das Bild durch die Rustika-Ver 
     dung der Längsmauern bestimmt wird, lieg 

hweren, nur roh behauenen Blöcke auf. Sie 
fassen den Vorbau an den Enden fest zusammen 
   
und erhöhen wenn ihre 
nach West sich senkenden Linien der Ost-Neigung 
des Baues ent n, so verstärkt und be- 

nsatz nur diesen Eindruck 

seine Geschlossenheit; 

  

‚enarbeit     
tont der Ge;   

  

e. Die Bearbeitung der Steine. 
Schon bei dem ersten Auftreten grüßerer 

Steinarchitektur sollten die Außenseiten der Bauten 
glatt bearbeitet werden, in Ägypten kennen wir 
keine Vorstufe roher Meg lithbauten. Durch die 

    

ollte der Eindruck eines Aufhaues au 
kleineren 

Cheopspyramide wirkte wie ein ein 

Glättun   
vielen Teilen verwischt werden; die 

er glänzende 
   

  

Steinblock, und Reste der Verkleidung mancher 
Mastabas der 4. Dynästie zeigen die gleiche un. 

* ibertroffene und später nie wieder erreichte Kunst, 
die Quadern so fein   zu fügen, daß die Fugen un- 

htbar bleiben und die Mauern wie glatte Flächen 

3 Die Rundung des erhöhten Teiles an der Front des 
Palastes“ könnte    

  

der Papyrusstengel) und über diesem Ende ein Rundbalken 
befestigt; dann zog man das 

  

echt (oder die Sten; 

  

den Balken nach hinten und machte das andere 

  

der rlickwärtigen Dachleiste fest; das ergäbe gena 
   wie sie das prior zeigt. Le 

  

eine Nilschlammschicht, so bot sie vollkommenen Schutz 
gegen den Rogen, 
wangrechte Knüppelbedecku, 
Die 
Vorzeit, das prj-w 

Unter dem Schrägdach ist wohl eine   

des Raumes anzunehmen. 
  

   Konstruktion st 'ümlichen Hütte der   

   hat nur ihre Gestalt übernommen und 

  

von ihm wurde sie auf das Dach von Schrei 
Deckel von Truhen übertragen,  



  

” Hiuans Jussen, 

aus einem Stick aussehen. Aber nur zu oft mußte 

  

det bleiben, sei es, weil 
n oder der Grabin. 

haber unerwartet starb und die Erben sein Werk 
nicht fortsetzen. So stehen auf dem Giza-Friedhof 
zahlreiche Mastabas, die nie eine Ummantelung 
erhalten haben und nur den Kernbau zeigen, und 
bei anderen fehlt der Verkleidung die letzte Be- 
arbeitung unvollendeten Gräbern 
haben sich eigene Typen entwickelt: der aus 

die Verkleidung unvol   

  

die Mittel plötzlich aus 

    

Aus diesen 

kleinen Steinwürfeln errichtete Kernbau wurde 
Vorbild für die Mastabas mit abgetreppten Seiten. 
wänden aus geglätteten kleinen (Quadern, und der 

ßen Blöcken für die Mastabas mit 
Bei letzteren muß freilich 

Kernbau aus 
Rustika-Verkleidung 
in jedem Falle festgestellt werden 

der Blöcke wiederum zufolge äußerer 
Umstände unterblich. Gerade wenn nur ein Teil 
der Außenwand die letzte erhielt 
muß diese Möglichkeit besonders erwogen werden. 
Andererseits aber liegen Fälle vor, in denen der 
Wechsel von glatten und roh belassenen Blöcken 
nicht zufällig 
die Gliederung in der Architektur hervorzuheben. 
Ein einwandfreies Beispiel bietet dafür wieder 
Nsdrkdj, siehe Giza II, 8. 109, und da das Grab 

dem des Kdfjj ganz entspricht 

  

ob nicht die 
  Glättung    

Vollendung 

  

kann; man benutzte ihn, um 

    

in seiner Anl 
erhalten wir einen Fingerzeig für die Lösung des 

dem wir hier Die Blöcke 
eiten und der Westmauer sind alle nur 
auen, an der Vorderseite aber zeigt sich 

Steine: die 

Befundes, begegnen. 
der Li   

      
eine ganz andere Behandlung der 
Pfeiler, der Architrav, das abgeschrägte Ende 
der Deckplatten und die Halle 

und wenn man annehmen will, daß 
tellung der Wände 

begonnen habe, daß die 
Glättung an der Nordostecke nur teilweise durch 

allem, daß die schweren 
Bedachung einfassen, ganz 

roh, belassen wurden. Durch den We 
Rustika und glattem Stein wollte man vielmehr 
eine bestimmte Wirkung erzielen; in dem schweren 
rauhen Block des Grabes zeichnen sich im Osten 
scharf und bestimmt die Linien des Vorraumes 

Westwand der 
sind geglättet 

  

man eben hier mit der Fer 
so widerspricht dem, 

  

und vor   geführt ist 
Blöcke, die die glatte 

  

hsel von 

ab. In der Mitte liegen über dem glatten Archi 
trav die gut bearbeiteten Enden der Deckplatten, 

inden aber sind die großen keilförmigen 
Ähn: 
bei 

  an den I 
Blöcke wie die Seitenwändo roh belassen. 
liche Wahrnehmungen konnten oben 
Nfr gemacht werden, wo sich aus der Rustika- 

  

front die glatte Türumrahmung abhebt. Gerade 
solche Beispiele könnten zu der Annahme führen, 

  

   
den Wechsel in der Bearbeitung des Steines auf 
die Felsgräber zurückzuführen, wie sie im Osten 
der Cheopspyramide und im Süden von Chephren 
und Mykerinos schon um die Wende von der 4. 
zur 5. Dynastie angelegt wurden; aber hier hat 

in Anlagen meist nicht nur 
sondern auch die 

man bei den größeı 
die Umrahmung des Ein 

tet 

  

    ganze Felswand ge 

I. Die Rundbilder. 

Taf. 7 und Abb. 25.) 

Der Südostecke 
des Hauptbaues ausgespart 

Architr 
ang zur Kultkammer lie 

ne Längsachse verläuft Ost- 

Statuenraum war an der 
worden; an seine 

der über d   Nordwand stößt der n 

  

Der Grundriß 

  

ist rechteckig, s 
West 
bracht, der auf den seitlichen E 
halle mündet. Die Öffnung hat nicht die übliche 
trichterförmige Gostalt Nordseite verläuft 

ade, die Südseite wird durch eine Abschrä- 

  

  In der Nordostecke ist ein Schlitz 
ang zur Pfeiler-     

  

ihre 

ung dos östlichen Verschlußblocks gebildet. Der 
Serdäb war orbrochen und geplündert, aber wir 
fanden n uo des 'h den Unterteil einer St   

   Grabherrn in der Sudostecke, na 
riehtet, Phot. 4 
schließende Teil 

och der 
Torso, 

  außerdem kamen an 
Rumpfes und der 

einer Frauenstatue zum Vorschein 
Auf der Fußplatt 

UN ‚Der 
Königs und Vorsteher dor Totenpriester Kdfj 
Da die Kultkammer ohne Inschriften blieb, läßt 

  

   des 

jeht links   der Sitzstatue   

Nachkomme des    

sich nicht feststellen, ob Kdfjj noch weitere Ämter 
bekleidete; doch scheint er imj-r3 Im-w k als 
Haupttitel angesehen zu haben, sonst hätte er 
nicht gerade ihn für die Statueninschrift gewählt 
   an wundert sich dabei, daß ein Mann in dieser 

  mitt) rab 

  

en Stellung sich eine so ansehnliche 
Vielleicht, daß der Toten 

den er verwaltete, mit besonders reichen 
anlage errichten konnte. 
dienst 
Stiftun; ausgestattet war, und daß Kdfjj über     
         vermögen ste, im Gegensatz 

zu so manchen anderen stark verarmten Adeligen. 
Der Name Kdfjj ist sonst nicht belegt, auch 

bleibt seine Deutung ungewiß; die späte Endung 
| weist auf eine Koseform.! \Q weist auf eine Koseform, 

auf Tat, 7 
fehlt der wichtigste, 

Der Statue, von der mehrere 
Ansichten gegeben worden 

  

! Siche Sethe, ÄZ.44, 8.808. und 57, 8.77. und 
Junker, ÄZ.09, 8.500     
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Teil, der Kopf, der allein uns etwas von der Per- 
  sönlichkeit des Grabherrn hätte mitteilen können, 

Der Körper wird von den ägyptischen Bildhauern 

  

meist mehr schemati    
   

  

behandelt, es sei denn, 
uw 

sich mit dem 
daß er besondere Eigenheiten a Trotzdem    

  ist es nicht müßig, 'orso. näher 

  

zu befassen, da auch er bestim Anhalte für     
die künstlerische Wertung des Bildes bietet.. Er 

  

  

zeigt zunächst eine technisch ganz einwandfr 
Arbeit. Der obere Teil hat bei 
dureh Freilie; 

der Verwerfu 
      'n und Sandreibung stellenweise 

f 
gearbeitete glatte Oberfläche, 

  

itten, aber das untere Stick 

  

noch die sehr saubeı   
  die wertvölleren Stücke be    wio sie meist nur 

Auch sind die Einzelheiten sehr 
eführt; 

und Zehen, nallo und 
Knie die Wiedergabe dor 
Teile des Schurzes und 

fältig ai man beachte die Behandlung    

  

der Finger der Gürtel 
hinter dem rechten 

    

übereinande:   ‚genden 
seines Überschl    

Kafjj sitzt auf einem Würfel mit vollkommen 
senkrechten Seitenflächen,! an den eine vorn ein     

des Körpers fol 
ihnen aber nieht ganz parallel; die 

erundote Fußplatte stößt. Die Abbiegungen 

  

igen den Linien des Sitzes, gehen 

    

"uße sind 
  wie beim ung:   zwungenen Sitz ein wenig vorge- 
    stellt, dazu zeigt der eine leichte   Oberkörper 

Rückwärtsneigung. So ergibt sich ein wohlerwo. 
Linien, eine Abfolge von 

leichten Schrägen, die von dem zurückgelegten 
‚er Rhythmus der   

Oberkörper über die. abfallenden Oberschenkel 
und die auf ihnen ruhenden Arme und über die 

Erhebung vorgesetzten Unterschenkel und die   

des Ristes bis zum Ende der Fußplatte führen. 
Gerade der Winkel, der von Schenkel und Ober- 

  

körper gebildet wird, ist dabei” von Bedeutung, 

  

Die leichte Rückwärtsneigung und die leise E 

  

ziehung des Rückens geben der Haltu     
Männliches, Horrisches; hier sind die kleinsten 
Abweichung 
Ber Bei 

  

für den Gesamteindruck von gro- 
  

utung. 8   zt zum Beispiel der Ober 
    ı senkrecht auf und fehlt die unter den 

  

Schultern beginnende Höhlung des Rückens, so 
Aufbau 

  

Ider kraftloser und dem 
man halte etwa 

die Seitenansicht des Adfjj, Phot. 19; neben die 
gleiche Aufnahme dos Fj, Phot. TC 

wirken die 
fehlt der Gleichlauf‘ der Linien 

  

Die Oberarme waren, wie die Bruchstellen 
n, nicht frei gearbeitet, sondern-durch einen 

   it dem Oberkörper verbunden. Die Hände 

! In manchen anderen Fällen fällt die Vorderseite 

ruhen auf den Oberschenkeln, die linke flach 
ausgestreckt, die rechte geballt. Sie umschließt 
das |-förmige Schweißtuch, dessen oberes 
zwischen Daumen und Zeigefinger herausschaı 

    

inde 

  

  

      
  

Abb. 25. "Die Mastaba des Adfjj, Inschrift auf der Statue, 

genau wie der unerklärte Zapfen in 

  

ballten Händen der stehenden Statuen. Wenn er 
   keinen wirklichen Gegenstand darstellt, sondern 

Füllu 
ing eben von der    

der Höhlung dient, so mag die 
Tuch hielt, 

Auch in den Flachbildern hält 
    

  

aust, die das 
angen sein.  



  

  

  

der Grabherr in der einen Hand meist den glei- 
chen Zeugstreifen. 

Die Füße des Kafjj 
den Beinen ein klein weni 

inen im Verhältnis 
   ‚gedrungen, zu kurz 

dabei reichen sie vorn bis zum Rand 
platte, so daß keine Möglichkeit bestand 

Wahrscheinlich ist bei der 
ersten Berechnung ein kleiner Irrtum unterlaufen 

  

raten; 
Bı 

sie länger zu geben. 
     
im Verhältnis zur Platte hätte die ganze Figur 
in einem unmerklich kleineren Maßstab gehalten 
worden müssen. 

Der Körper ist voräliglich durchgearbeitet 
Der straffen, 

iend tritt der Unterleib nur unmerklich her 
aber ungezwungenen Haltung ent- 

  

vor, andererseits aber ist der Brustkorb nicht zu 
Die Vertiefung der Mittellinie 

auf der Vorder- und Rückseite hat der Bildhauer 
Sehr sorgfältig 

stark abgesetzt. 

vielleicht ein wenig übertrieben 
sind die Knie modelliert, ebenso die Zehen. 

Außer der Sitzstatue des Kdfjj fand sich 
noch der Oberteil des Rumpfes 
statue, Phot. £ und 23. Der 
gleiche gute Arbı 
der bunte Halskı 
arm ist dureh einen Steg 

   
Torso verrät die 

  

von der Bemalung war noch 
   gen zu sehen. Der linke Ober- 

    it dem Körper vor- 
t die Schulter 

ein wenig höher, auch paßt der Bruch nicht zu 
  bunden; bei dem rechten Arm li 

einem gleichen Steg wie auf der linken Seite, 
Das Stiick dürfte daher von einer Gruppe stam. 

die Kdfjj mit sein 
sie legte ihren rechten Arm um seine © 
men, Gemahlin darstellte 

  

  ichultern. 

  

Da wir die Einzelstatue in der Ostecke de 

  

däbs fanden, muß die Gruppe nordwestlich, gegen 
über dem Fenster gestanden haben.    

IT. Die Zeitbestimmung. 

Da die Kultkammer ohne Darstellu 
fehlt uns ein wichtiges Mittel 

für die zeitliche Ansetzung der Anlage. 
aus de 

n und   

  

Insel blieb, 
Auch sind 
Ite 

Entwieklun 

  

jostalt des Baues keine An 

   
winnen, da er sich nicht in die 
Mastabas einfügt, sondern eine bösondere Form 
aufweist. Aber diese gibt uns wenigstens eine 

e. Käfjj ahmt das Grab der Prin 
Nedri3j nach, muß daher sp 

worden sein und kann frühestens aus der Mitte, 

obere Gre   

äter erbaut     

  der 5. Dynastie stammen. Einzelheiten aber 

    

zwingen, ihn später anzusetzen, so die Beschaffen- 
Bei Schacht 131 werden 
Ziegel als 

Will man die ganze Sorgfalt bei der 

  

heit der Bestattungen. 
in dem Steinbau sogar Verkleidung 
verwendet   

Hamas Jungen. 

  

     
   Herrichtung auch der übrigen Begı 

130, 132, 133 damit erklären, daß 
weiterui 
lagen vor den Scheintüren 
so zeigt die Wahl des Pla 
von der alten Überlieferung entfernt hat 
serem Felde sind Schächte im Boden der Kı 

sonst nur in späteren Anlagen zu be) 
wie bei A nl, Giza V, 
und bei Zutkiw$ südlich von £ 

Di 
Südseite 

    bei der Bı 
   des Baues reichere unterirdische An- 

  

‚, wie weit man sich 

  

Auf un- 

  

       ‚oben 8.73, bei 

    

Itp. 
des   ftällige Verlegung 

der Vorhalle 
verhältnissen zu erklären, 

   
ist zwar aus den Raum. 

einor Zeit, die 
der ‚klassischen‘ näher lag, hätte man wohl jede an- 

um den Zugang der 

aber in   

  

dere Lösung von 
Richtung des Baues 
Räume entsprechend in den Osten zu verlegen 

  

Fand der 

  

Die Anbringung des Serdäbs an der Südostecke des 
Hauptbaues kann nur mit Einschränkung für die 

Zeitseti ;gen worden. Der Raum 
liegt bei den älter 
der Westwand 

Stdmauer der Vorhalle ein Serd 
spart, Giza II, S. 1038 

e im Stdosten erst bei Gräbern der mittleren 

he        

  

aber schon bei Nödrk3j ist daneben     
in der ausge   

aber ist seine 

  

Sonst 
  

  

gewiosen,! wie bei 
Htj Vor 

iteren 5. Dynastie n: 
Phnpth Giza II, Abb. 1 zu Abb. 4—: 
bericht 1914, 8. 37, 

     

Da auch aus der 6. Dynastie sehr wertvolle 
Rundbilder bekanntgeworden sind, ist es nicht 

Bruchstücken unserer leicht, aus den tatuen, 
  Schlüsse auf die Zeit ihrer Entstehung zu ziehen, 

und doch fügen sie sich am besten in die 
ewählte Stein und 

  5. Dy 
der besonders au 

Oberfläche entsprechen 
n in der späteren 

nasti6 ein 
  

die feine Glättung der 
ihr mehr; denn in Giza 
Zeit auch die 
meist einen Rückschritt in der technischen Aus 

  

künstlerisch wertvollen Sttieke 

führun 
c 

späte 5. Dynastie darf nicht eingewendet werden, 
daß Käfjj durch die Hofmauı de 
Nord-Süd-Straße im Süden schloß und daß ein 

Is Zeichen 
Zugang zu 

    en die Ansetzı Mastaba in   ng der 

die anschließe   

soleher Eingriff in den Friedhofsplan 

    

späterer Zeit gelten müsse; denn d 
den Kulträumen von VII nn lag im Norden, und 
hier blieb die Straße i nmer offen, auch nach dem   

Bau der Mastaba des Kyajf 

  

ne Sonderstellung nehmen bei der Anlage des Ser- 
    Gräber der Familien Smnf-—Reer ein; sic 
1, S.218. 

ads      
Gira         
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IV. Die an Kafjj anse 
Gräber. 

1. Die eingebauten Gräber. 

  

ließenden 

Im Hof der Mastaba hatte sich‘ ein größeres 
Grab eing 

wurde miteinbezogen und ihr parallel kurz vor 
den Pfeilorn eine rohe Mauer aus kleinen Bruch. 
steinen errichtet; das Innere war mit Kleinschlag 
gefüllt. Im Süden müssen wir uns die Front 
dieht an der Straße denken, der nördliche Ab- 
schluß war 

spätes nistet; die breite Ostmauer 

  

   
   

  nicht erhalten. Schacht 135 wird 
trotz seiner Lage in der Südostecko zu dem Grab 

     

  

gehören; sonst müßten wir eine Bestattung im 
Hof über der Erde annehnien, wie bei 137 oder 
2078 und 2081 oben $. 78. Im Schutt des 

    

Schachtes fanden sich viele Scherben von rote 
striehenen und polierten Krügen und Schüsseln. 

Pfeilerhalle hatte man zwei 
mit Grabnische im Westen 

Im Boden der 
ärmliche Schächte 
eingehauen, bei 136 war die Nischenöffnung mit 

igedeckt, bei 139 mit kleineren 
Beide Male b 

Beigaben aus den üblichen Scheingefäßen aus 
Ton, in 139 lag auch einer der rohen Spitzkrüge. 

größeren Steinen   
Steinen vermauert. tanden die 

2. Die Gräber nördlich Katjj. 
(Abb. 

  

Die Nordseite des Hofes wird von der Sud 
mauer des Kultbaues gebildet, der vor Mastaba 
VIE nn aus der 
kammern wurden im späten Alten Reich Bestattun 

t, und weiter nördlich zeigt die Straße 
leiche Bild von ärmlichen Gräbern, die zum 

4. Dynastie liegt. In den Ziegel- 

  

gen ang 

  

das 

  

Teil dureh noch spätere Bestattungen   stört 
wurden. Einen Überblick über den ganzen Ab- 

hnitt gibt Giza 1, Taf. 37, wo di   Straßo wegen 
der Vorbauten der alten Mastaba gezeigt wird 

Im allgemeinen bieten die eingebauten Gräber 
wenig Bemerkenswertes; auch die Beigaben be- 

herkömmliche 
Scheinware und die rohen spitzen Krüge, sonst 
schränken sich meist auf die 

fanden sich noch mehrere kleine Tonuntersätze 
für Nur die Anlage verdient 
eine kurze Beschreibung, die sich in den nord- 

  

die Speiseplatte, 

östlichen Raum des alten Kultvorbaues eingenistet 
Ihre Umr 

Störungen nicht mehr genau verfo 
hat © lassen sich infolge späterer 

gen, auf Abb. 26 
ist der wahrscheinliche Verlauf der Mauern im 
Siiden und Norden durch eine unterbrochene Linie 

Man erkennt noch deutli 
1 

  

    

    an wio die 

  

‚geben, 
Westwand des Zi 

  

      ger für umes als Hinterlag«   

  

Aur Dex Ferepıor vox Giza.    
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9 Hemuas 

  

die Steinverkleidung an der Front des neuen 
Grab benutzt, 

Vorhofg: 
man hatte die Nordwand der alten Kammer bei 

de. So war zu gleicher Zeit im       
haften, im Norden offen, denn 

  

dem Neubau zum Teil entfernen müssen. Da man 
als Rückwand die Front von VII nn benutz 
brauchten nur die beiden Schmalwände neu 

    

baut zu werden; die nördliche lief wohl in der 
Ob, 

der nieht zum Bau gehörte und später vor dessen 
Front 

  

Verlängerung der Nordwand von 

legt wurde; $ nur so ergibt sich eine   

für die Scheintür, die sonst in 

    

einer E 
Von den vielen 

werden wohl nur die mit Ziegeln, dem Material des 
kleideten zu der Mastaba gehören, 

ke angebracht wäre. 
Schächten im Innern des Baues 

  

Kernes, v 
sind regelmäßig au 
liegt hinter der 
verkleideten 281, 281 b 

  

‚gerichtet und ih        

  

heintür. In den mit Haustein 
© werden wir dagegen 

Jusen. 

  

         

tattungen erkeı   spätere Raubb nen müssen, trotz 
des besseren Werkstoffes; sie werden eben die Ver- 
kleidsteine unserer Mastaba verwendet haben, wie 
die im Norden gelegenen 

Der Inhaber des Grabes läßt sich vielleicht 
noch feststellen. Das Ende der einzig erhaltenen 
Inschriftzeile auf dem nördliche 
verwitterten Scheintür zeigt [0] . . [2 | 
am E95. Da das nfr vor irj nf wohl 

  

    
mlichen Bestattungen. 

  

  Innenpfosten der 
  

  

nicht zu einer vorangehenden Opferformel gehören 
kann, ist es wohl als Bigonname anzusehen. Es be- 

Möglichkeit, daß nfr das Ende 
Renfr 

    

sttinde freilich d 
Namens bildete, wi 

daher den Besitzer des Grabes nur mit Vorbehalt 
Nfr, und zwar Nfr III, denn Nfr 

zer der oben beschriebenen Mastaba, 
II erscheint auf einer geraubten Scheintiir, 

1914, 8. 

  

eines Wir nennen 
    

T ist der   

Besii und 
N 
Vorbericht 

      

E. Die Mastaba des Köhjf. 
T. Lage und Zei 

Wie Xdfjj sich im Süden an Mastaba VIL nm 
anschließt, so. lehnt sich A3Ajf an ihre nördliche 

und da beide Gräber im Osten 

  

Schmalseite an 
über die Front der alten Anlage weit vorspringen 
bildet die Gruppe ein breites Hufeisen. Dabei rückt 
Köljf weiter von der Westlinie ab, obwohl es vor 

   teilhafter gewesen wäre, die Schmalseite der Nach.     

  

zu benutzen; aber es   baranlage ga, gt sich, 

  

daß ursprünglich wohl ein bescheidener Bau ge 
plant war, der in der Ostlinie von VII un enden 
sollte, siehe unter IM. 

übenso wie Kdfij liegt K3ljf nicht eigentlich 
an der Sud-Nord-S; 

  

raße, auf dio die Längsachsen 

        

der Bauten weisen; die Tore beider Anla, 
auf schmale Ost-West-Pfade. De 
heute von der Pyr 

  

de zu Nödrk3j führt, war 

  

Btenteils der gleiche, den man auch im Alter-   

tum ging, nachdem der ursprünglich frei gelassene 
Raum im Osten des 
verbaut worden war. 

  riedhofes der 4. Dynastie 
Deutlich nehmen auch ganz 

  

späte Anlagen auf ihn Rücksicht; er führt von 
Osten an der Südseite von Ditj, Ar I, Smnfr. 
III, Mastaba 310/16 
Njswtnfr mach Norden um,! wendet sich an der 

vorüber und biegt vor 
  

Nordostecke wieder nach Westen und gabelt sich 
vor Könjnjsut IT; die südliche Abzweigung 
zwischen VIII n und VIII nn, Nfr 

ht 
as    

# Der Weg südlich Nöctng- war vollkommen verbaut 

hindurch zum Süden Mittel- 
feldes, die nördliche führt an Adnjnjswt III und 
Kilgf vorbei und mündet auf den freien Platz 

des sogenannten 

    

vor Nsdrk3j; von hier aus läßt sich ein schmaler 
Pfad nach Westen verfolgen. Ursprünglich w 
diese Weg 
durch spätere 

  

    

meist breit und bequem, wurden aber 
Stellen so 

verengt, daß man sich wundert, wie der 

  

Einbauten an manc     

  

      

  

dienst mit seinen Riten und Opfern sich noch 
entfalten konnte. Kljf hat durch seinen Bau die 
Straße fa 

ogenüber dem Ei 
Sud-Nord-Straße gegenüberliegt, 
verbaut war; Phot. 281; 

ast auf ein Viertel ihrer Breite beschränkt, 

    

   
nur ist der Raum freier,    

  

da hier die alı    

  

die nicht gan siche 
also ähnlich wie bei Kdfjj oben S. 86. 

Die An 
nen 6. Dynas 

des K3ljf ist in der vorgeschritte. 

  

gestellt worden. Von weleher 

  

Seite her wir auch eine Zeitbestimmung versuchen, 
immer werden wir in diese späte Zei 

  

  Ein Einwand sei vorweggenommen: Sehr oft lassen 
sich aus der Art, in der sich der Bau in seine 
U 
stehung ziehen; vor allem wird er meist schr spät 

    
  gebung fügt, Schlüsse auf die Zeit seiner Ent- 

  

anzusetzen sein, wenn er Straßehzugänge rück- 
sichtslos sperrt. K34jf aber legte seine Ostwand 
so weit zurück, daß noch ein breiter Weg zu den 
südlichen Anlagen blieb, und auch sein Sohn 
Dänfrt, der sich hier anbaute, ließ noch einen 

alen. Di Doch erfolgte diese Be- 
schränkung aus besonderen Gründen: der Bau 
scht   chgang, 
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sollte zunächst nur bis zur Front von VII nn rei 
chen. Als man später die Kultkammer anschloß, 
hätte man sie bis zur Rückseite von VIII nn füh- 
ven und damit die Ostmauer 
dabei aber wäre der Raum unverhältnismäßig groß 
fast so lang wie der Grabblock, geworden, und 
die Mehrkosten hätten in keinem Verhältnis zur 

Dänfrt aber 
ließ den engen Durchgang, weil er ihn als Opfer 
platz vor den Scheintüren brauchte. Es 

ersparen können 

Ersparung der Ostmauer gestanden. 

  

ıg also, 
all dem der eigene Vorteil zugrunde und nicht 
eine Rücksicht auf den Friedhofsplan, die uns 
einen Fingerzeig für die Zeitsetzung geben könnte. 

Der Plan der An] 
‚großen Kultraum, in dessen Mitte ein Pfeiler 

   

  

zeigt einen unyerhältnis- 

  

mäßi; 
steht. Das führt uns an das Ende einer Entwick- 
lung, die allmählich den Grabblock auflöst, neben 

noch weitere Räume in das 
n Raum 

etzen von Pfeilern, die es er. 

der Kultkammer 
Innere des Baues legt oder den ein; 

    

erweitert unter F 
möglichten, größere Flächen zu überdecken. Die 
‚neue Anordnung wurde im Laufe der 5. Dynastie 

  

vorbereitet, als man begann, die Vorbauten aus 
  

  Ziegel durch solche aus Stein zu ersetzen und um- 
Wenn dabei zunächst im Tumul 

ein. bescheidener 
stalten.1 

  

nach wie vor Kultraum li 

  

   
so erklärt sich das oft aus dem Vorhanden: 
eines älteren festen Kernbaues, in den sich keine 

n ließen. A: 
das Grab von Grund auf nach den neuen Plänen 
neuen Kammern ein! ders, wenn 

  

erbaut werden konnte, wie bei den Sndmtb und 
Ssmnfr IV. Die Vorräume werden allmählich alle 
in den Grabblock geschoben, der 

zin Hallen und Kammern auflöst. Fü 
Führe, 

die Altertümer von Memphis und Sakkara, 8. 117. 

sich. zuletzt 
Sakkära 

durch 
  

siehe unter anderem Hermann, 

Treten Beispiele dieser Art hei reichen Ma- 

  

stabas schon gegen Ende der 5. Dynastie auf, so 
ist die Nachahmung bei kleineren Anlagen meist 
erst viel später zu belegen, wie Grab Lepsius 2 
Grundriß, Text 8.49, Syjkjj und Pu 
richt 1914, Abb. 5, Fikt} bei Abusir 
Lepsius Text, 8. 139.2 Mußte man 

   
  tp, Vorbe- 

    Grundriß 
  bei. diesen 

* Früh schon hat Kimnfrt eine Reihe von solchen 
Räumen vor sein Grab gelegt, einen größere 
Pfeilern unmittelbar vor der kleinen Kultkammer, Vorbericht 
1028, Ab Kay, V s.s0 
Eine deutliche Entwicklung lassen die Gräber der Simnfr 

      13 später ähnlich Sm bericht 102    

I-IV erkennen. 
® Lepsius führt schon Text I, 8.59 unter den Kenn.   

zeichen der späten Zeit auch die Vermehrung der Räume 
auf: ‚Der Baustil der 0. Dynastie ist in den kleinen Steinen, 

Blend 
ken Kalküberzug, den vielen Kammern und der 

  

bescheideneren Gräbern auf mehrere Räume ver- 
ziehten, 
möglichst geräumig gehalten. 

Für die späte Ansetzung spricht auch die 
Anbringung des Inschriftfrieses an der Nordfront 
und die V i 
Stelle 

so wurde wenigstens die Kultkammer 

  legung des Sordäbs an di 
    

  

Einen noch 
die, nachlässige Art der Ausführung d 
bilder; Darstellungen und Inschrifteı sind zum 
‚großen Teil nicht aus dem Stein gehauen, sondern 
in einem dieken Lehmbewurf modelliert, der auf    
die rauhen Wände aufgetragen wurde. Diese 
schlechteste Arbeit aber ist gerade für das Ende 
des Alten Reiches bezeichnend, 
auch in dem oben genannten späten Grab Lep- 

sius Mruck3, Vorbericht 19: 

sie findet sich 

  

nd in     
siehe auch 
mach der das Herausarbeiten der Hieroglyphen 
aus dem Bewurf sich gerade in den Gräben der 
6. Dynastie finde. 

In gleicher Weise führt uns der Stil der 
Bilder 
Figuren auf dem Gewände des Einga 

  

    

nken 

  

das späte Alte Reich. Die überse 

   
  

  

der schmalen, hohen Fi   

klären, ab 

  

die besonders lebhafte 
Kornernte und di 
in der Mitte der Westwand sind für die spätere 
6. Dynastie bezeichnend. Aus dieser Zeit erklärt 

  

ie gedrängt aufgehäuften Speisen 
  

sich auch die von der Überlieferung abweichende 
Einteilung der Szenen auf der Westwand und die 
neue Gestaltung des feierlichen Mahles auf der 
Sudwand 

Auf dem unteren Architrav der Nordschein-      
tür beginnt die Opferformel mit \r8 

  

in der Speiselist 
Zeile n Köljf,t bei der Au 
Darstellung des Gefligels 
Stelle die »3- statt der $r-Gans, im Totengebet 
wird m Atp wiederholt, an eini 

tcht am E 

  

de jeder senkroc 

  

      
zählung und bei der 

heint an erster     
  

n Stellen häufen 

  

sich die Verschreibungen — alles Dinge, die 
n.   nur zu der späten Ansetzung des Grabes pass 

  

I. Der Inhaber der Mastaba. 
1. Name und Titel des Grabherrn. 

   Der Name wird [| |, einmal auch 15} 
  

ST geschrieben, dage; \   bei den gleichnamigen 
Enkeln —| |, ebenso auf der Statue Kairo 268 x 

  

3 Vergleiche dieselbe Anordnung bei den ganz späten, 

  

zum Teil schon dem Mittleren Reich ang 
Jöquier, Tomb. part. Abb. 48, Tat. 3, 0. 

  hörenden Gräbern,  
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Ranke, ein Ka NV 340, 15. übersetzt ihn: 
schlägt‘ und verweist dabei auf die entspr 

x LIONS 338,26 ‚Mein Ka kämpft 0... 
findet sich auf der Nordwand unseres Grabes 
Beischrift zu der Gestalt des Toten um 

seinen Kopf geführt die Inschrift: 
Darnach scheint es, daß 

U KMjf nur als Abkürzung 
des vollen Namens Aljf n 
at 3 anzusehen ist. Z 
wäre dann die ausführliche 

zahl. 
hreibungen nur einmal belegt, aber 

;men entsprechenden Fällen auch sons: 

chende   

    

    

    

  

   

  

Wiedergabe neben 

    

so erscheint —& N   | X nur auf dem Architrav. 
     über dem Eingang als I; Köpınjsut, 

Giza III, S.141; und während sieh Mrjtb in seinem 
Grabe nur X 

Yun 
der Kurzname des Ppjinh nur auf dem Gewände 
Taf. 6 und nur 

  nennt, erfahren wir aus dem 
  

  

Tochter auch seinen feierlichen Namen 
Giza II, S. 1128. 

  

Umgekehrt steht 

unterirdischen 
18, 

einmal in den 

  

Räumen als Hnj, Blackman, Meir IV, 
des Kiljf m 

ntr 3 lassen sich demnach keine Einwendungen 
Aber ma 

vermuten und n nf" zu im3hw zichen. Zwar kann 

  

s dem einmaligen Auftrete   

erheben. 

  

könnte eine Verschreibung 

ümöhww auch durch einen Genitiv ergänzt w 
Wb. 1, 82 Te; 

ntr 3 das im3hw hr üblich, und andı 
ohne jeden 
Endlich setz 

  

doch ist bei 
s kann 

weiteren 

‚der Geehrte des 

    

mie auch selbständig, 
Zu 
späteren Alten Reich so dicht vor oder hinter den 

x den Namen, nicht 
IV, Abb. 6 und 7. 
hlässigkeit erscheint 

ame dürfte 
Ralf m ntr 9 gelau Rankes Über- 

ig von Kiljf entsprechend, müßte man ihn 
ein Ka schlägt für den großen Gott 

Doch wenn wir auch hu mit ‚schlagen — vor 
niehten — niederwerfen‘ übersetzen! und ntr % 

  

tz, gebraucht werden. 

  

Kopf des Grabherrn wohl el 
aber einen Titel; vgl 

  

  Die Annahme einer N; 
somit nicht begründet, und der volle 

tet haben. 

  

   
  

als Bezeichnung des Königs auffassen und uns 
an den Namen 

  

swnb-f ‚Er ist ein Soldat seines    Herrn‘ erinnen   2 so bleibt die Bezeichnung doch 
ein wenig fremd, und wir müssen wenigstens mit    

     5 Vergleiche den Namen | Y} [77 46 ‚Vernicter der 
Nubier, Gina IS, 24. = 

  Giza V, 8.21 

Hinuass JuNKER.           
  

der Möglichkeit rechnen, daß ||| ein anderes 
Wort als Au ‚schlagen‘ ist. E 

Köljf führt folgende Titel 

ichkomme des Königs‘    

     

      

   

   

Aufseher der Antj- & 
3 ‚Aufseher der 

Hofes‘, 
intj-w & des 

‚Priester des Mddw-Hr 

‚Priester des Mdd«r-nbtj.i 

Den Titel 1 führt auch seine Mutter Ziumt 
ob auch sein Vater dem Adel angehörte, 
wir nicht; siehe unten 5. 

Titel 2 wird mehre 
allein 
Eingang, auf dem unteren Architrav der 

sch iste und in der Rede 
2 für die Ahnen, 

wissen 

e vor dem Namen 

  

hitray über dem 

  

nannt, wie auf dem 

  

    ntür, unter der Speise) 
der 

wohl in seinem Hauptboruf 
Da er 
Cheopspyramide bekleidete, werden ihm die hntj-w 

die Stiftungen an dem g 
Heiligtum innehatten. 

Titel 3 ist nur ein 

Stiktu   Köljf war daher 
Aufseher der Pächter 

daneben mehrere Priesterämter bei der 

unterstanden habe hen       

  

belegt, auf der Tafel 
der Nordscheintür; die Zeichen sind hier zwar 

  

  ischt, und die Inschriften weisen mehrere 

  

Fehler auf, 
ergibt sich, 

aber das prj-3 steht wohl da. Daraus 
daß Ko 
iftungsgutes auch 

  

if außer den ‚Pächtern‘ des    
  Pyramide    ’ächter‘ heauf- 

sichtigte, die ihre Abgaben an den Hof abführten; 
siche oben 8.18. Keineswegs aber dürfen wir in 

eine Abktrzung von 3 erblicken, da eine 
des prj-3 in den vielen Fällen nicht 
mangel erklärt 

      
werden kann, und 

andererseits die Kinder das prj-3 regelmäßig vor 
das Intj-w 5 setzen. 

Ganz auffällig ist Titel 8; er erscheint nur 
auf dem rechten inneren Pfosten der Südscheinttir 

    

3 Vielleicht hatte Kylif auch das für den vic 
des Cheops bestimmte Priestertum inne; 

u Namen 

  

auf der Nordwand 
m, das vieleicht 

siehe unten 24. 

  

      steht unter sinen Titeln auch ZZ 
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und ist auch anderwärts nicht belegt. Zu der 
‚Oberer‘ siehe oben. Zusammensetzung mit 

S.80. Kub-t bezeichnet einmal die Beamtenschaft 
     ın allgemeinen, dann den Gerichtshof im beson- 

deren, Wb. 5, 53. 
Der Zubtj ist. ‚der Beamte‘, Wb. 

Humhtp rühmt sich, daß er in seinem Grabe 
Namen seiner £ubtj ihren Ämtern entsprechend 

4 

  

  

habe verewigen lasson; Newber 
D 

Beni Hasan 

    

In unserem Beispiel ist das Zeichen zwar ein 
elmäßig geformt (Abb. 31) und bei der 
ig der Schrift fälschlich umgedreht, 

  

  

Linksrieht 
  aber es kommt keine andere Hieroglyphe in Frag 

des Alten 
y Bnb-tjw 

Bei der Bigenart der Rechtschreibun 

  

Reiches mag ebenso Inj knb-t wie 
zu lesen sein. 

2. Die Frau. 
Sie steht neben ihrem Gemahl auf den Lei- 

oa 
der schmale Raum g: 

Auf der 

bungen der Tür und wird dort U ‚seine 
  Frau Husten‘ 

stattete n 
     

r diese einfache Bi 

  

Ostwand kauert sie 
Arbeit 

1 Füßen des Köljf, der die 
eldern bet 

r 
auf den chtet; die B. 

2Of       schrift lautet hie, 
Seine geliebte Gemahlin, die Enkelin des Kö- 
nigs, Hnwtsn‘. Der Name ist wohl nicht a   

  

  

Nj(Qbnw-t-s, sondern als Ame-t-&n ‚Ihre Herrin‘ 
zu fassen, wie der Männername (] = |] = 
Ranke, NV 49, 26 ‚Ihr Fürst‘, im Alten Reich 

N +, Petrie, Me 

  

mehrfach belegt,! oder al 
dum, Taf. 17, als Name einer Tochter 

3. Die Kinder. 

  

an NIS ‚Sein ältester 
Sohn, der Aufscher der Pächter des Hofes 
Dänfst 

2 SOMMER Sen Sohn, u 
her der Pächter W 

Im or e 
I ee 

der Aufseher der Pächter Suj 

     GR “ 
YR ‚Sein Sohn, 

  

    
Ö     

  

4 Sach RN Sein Sohn, der Richter 
und Schreiber jrrjj‘ 

7, Seine [Tochter] ... . tk. | x nm Seine [Tochter] a    
2, übersetzt auch den weiblichen? * Rank 

  

benda 4   

  

Namen =} "7° zweifelnd ‚Ex ist ihr Vater‘ 

    

Die Söhne sind einmal alle auf der West- 
wand dargestellt; der älteste ruft die Bestandteile 
des Mahles aus, die übrigen bringen ihrem Vater 
der das 
schiedene Gaben 
den Kindern auf der Stidwand, bei der feierlichen 
Familionmahlzeit. Da 
speisenden Ehepaar in der oberen Reihe fünf 

  

Opferverzeichnis en egennimmt, ve     
in zweites Mal begegnen wir   

  

hocken gegenüber dem 

Personen an niederen Tischen; leider sind die 

  

schriften fast ganz verwischt, aber es müssen 

  

die Kinder dargestellt sein, und nicht Enkel, von 

  

denen sechs in der unteren Reihe wiedergegeben 
sind. Das ergibt sich schon aus der verschie- 
denen Anordnung der Beischriften, Abb. 38; bei 
den Enkeln nimmt 3 s3,f eine kleine senkrechte 
Zeile ein, und dahinter stehen in einer zweiten 
die Namen. Die Reste in der oberen Reihe aber 

en, daß hier Verwa   dtschaftsbezeichnung und 
Name in einer Zeile standen, und in zwei Fällen 
ist das — so hoch angebracht, daß darüber 

verbleibt. Bei der vierten nur Raum für ein     
Figur scheint der Name auf zu enden, was   

auf Snjhtj paßt, auch wenn er auf der Westwand 
n dritter Stelle erscheint; bei der ersten Figur 
laubt man noch die Reste von Ddnfrt zu 

Auch au wird die 
Darstellung der Kinder gefordert, da sie auch 
sonst bei dem feierlichen Mahl erscheinen, wie 
bei ‚Sömnfr II und III. Wir werden also in den 
ersten vier Personen die Söhne erkennen müssen, 

von der 

     
kennen, inneren Gründen 

  

   
in der fünften, einer Frau, die Tochter 
in der. unteren Reihe vier Kinder aufgeführt 
worden. 

Der älteste Sohn Dänfrt hat sieh ein be- 
    

  

scheidenes Grab an das seines Vaters angebaut 
siehe unter V. 

  

= |   \ ist Wr sömır-j zu lesen und N = 
Der Große ist mein Leiter‘. & 

  

übersetzen 
  

YR heißt: ‚Der Mann des Horizontischen‘ Be 
ger dem Horizontischen angehört; zu den erst 

ten Reich auftretenden Verbin- 
dungen mit s:nj+ Gottesname siehe auch Giza V, 

n Namen JR) siehe 
scheint der 

  

im später 

     5.66. Zu dem häu 
auch unter 5. — Bei der Tochter 
Name mit zu enden; darüber stehen die 

    

Reste eines größeren, schräg stehenden Zeichens; 
t dürfte das Feminin dieses Wortes und k ein 
13) bezeich 

  

    

1  



4. Die Enkelkinder. 

1. %.2 8” Q| ‚Der Sohn seiner Tochter! 

  

Humuntjj 
    _ ‚Der Sohn seines Sohnes 

    

    

3 SS, ff ‚Die Tochter Di { 
Tochter Diesenb“ 

PR \ 
Tochter Köhjf 

an 2° ‚Der Soln seines 

  

Der Sohn seiner 

  

Von den Söhnen des Grabherrn stammen 
nur zwei Kinder, von der Tochter da 
Vielleicht war sie älter als 
alle Enkel als Erwachsene dargestellt sind, könn. 

Söhne 

en vier 

  

ihre Brüder, und da 

ten möglicherweise jüngere Kinder der 
vorhanden gewesen sein, die nicht an dem Mahl 
teilnahmen 

Der Name des Großvaters Kjf wiederholt 
sich bei zwei Enkeln, dem Sohne eines 

Sohn Die Sitte, ein 
oßvater zu benennen, ist heute 

  

und einem der Tochter 
     Kind nach dem 

TU ir noch 
V 276, 19 belogt einmal als | Tanke, N 

die Bedeutung des Namens muß u 

Zu me 

  

wiß bleiben. 

    

ebenda 398, 22 und 

  

die entsprechenden männlichen Namen - 
398, 19-20 und 

  

Die Namen        
jnhhmmı und Njinhr* begegnen uns wiederholt 

im Alten Reich ebenda 171, 21 u. 16, 

  

5. Die Ahnen. 
Für seine Mutter hat A3jf in der Ka   

Die nördliche 

  

     
eine eigene Kultstätte eingerichtet 
Scheintür zeigt ihn mit ihr zusammen beim Toten- 
mahl, aber auf den beiden Architraven ist nur 
sie dargestellt, und nur ihr Name erscheint in 

"Die Beischrift setzt & fülschlich unter das / 

Hensası Jussen,     

  

den Totengebeten. Die Beischrift auf der Tafel 
= Abb. 32 nennt sie: IN 

Enkelin 

    

3) ‚Seine Mutter, die Is "Königs 
Humt. In der darüberstehenden Reihe steht ein 

a 
bar eine Verschreibung vor. 
der Zeile stehen Titel und Name des Ahjf, rechts 
sollte dem ] < 
der Mutter 
lich nicht die beabsichtigte Reihenf 

   N gt ofen 

  

In der linken Hälfte 

    des Sohnes wohl das | Y 

  

© 
‚enüberstehen. Das war aber eigent     

      

wie das 
darunterstehende mırt-f rh-t njSurt zeigt; vielleicht 
wollte man das nachträglich 
] L stehen. 

ändern, ließ aber 
Überhaupt ist die ganze Reihe in Un 

ordnung, die Titel der Mutter und des Sohnes 
treffen sich nicht in der Mitte, wie in den unteren 

Feen ie A N 
zu verbessern: ‚die dahingegangen ist‘; siche unten 
Zeilen, und das 

Dieht neben der dem Andenken der Mutter 
gewidmeten Scheintür sind rechts drei Ehepaare 
übereinander dargestellt, nach der Opferstelle 

  

richtet 

und | Yjmmrjj‘ und „X“, 

  

Wrsömg‘ und 

  

Der Schreiber des Kon; 
Frau Hamt 

  

IL ist wohl nicht dem 

häufigen (| einfach gleichzusetzen, sondern 

  

Der Name () 

  

dem IA °-m-nrjj lesen, 

  

entsprechend 
|] ‚Der als Gesunder komm 

  

kommen ist, Ranke, NV 414, 13 M.R., ve 
Ser 
IaRIK 

Wrsömuj begegnete uns schon oben als Name 
eines der Söhne des Köljf — Wnst ‚Die Wolfin 
ist uns aus 51 bekannt und 
Mittleren Re 

414, 12 
  

        aus dem N.R. 

  aueh im 

  

aus gleicher Zeit stamnıt 
auch das männliche Gegenstück ® ‚Der Wolf‘ 
Ranko NV80,4. MB ist sonst nicht nachgewiesen 

Links zieht sich vor den Gruppen eine durch. 
laufende senkrechte Zeile mit erklärender In- 
schrift hin 
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| ‚Der Aufscher der Pächter Kaljf 

  

Ich habe dies gemacht für meine Vor- 
adt fahren 

in ihren Jahren 
die dahingegangen sind zur Tote 

  

als Ehrwürdige 
Die Inschrift ist schr nachlässig geschrieben, 

nach irj-nj mw fehlt das dativische n, statt „ 

    steht ”T, bei ken ist das & nur einmal 
schrieben, nach 1j erwartet man ein r, vor ınput 

in m, wenn es auch absolut gebraucht werden 

  

ann ist irjewet: ‚in den dazugehörigen, in 
den betreffenden Jahren‘, das heißt: ‚in ihr 

  

Jahren‘, wie dj statt eines Sufixes seit dem 
Mittleren Reich verwendet wi 
Erman, Gramm.t 8233. — sk 

kann. aber in unserem Falle nicht 

siehe 

  

ben.     itet ein 

  

umstand ein, 
wohl mit ‚als‘ wiedergegeben werden, da die ein- 
zelnen Darstellungen ja nicht jeweils nach dem 
Tode der betreffenden Ahnen angebracht wurden. 
Dem Sinn nach ist der Satz eher relativisch zu 
fassen, 

    

  ich das oben wiedergegebene murt-f 
sk hpjtj einfach ‚seine verstorbene Mutter‘ heißen 
muß; in späterer Zeit steht an der Stelle mi“. hr 

elnen keine Vorwandtschafts- 
ichnungen angegeben sind, ist es 
Obwohl im ei   

  

doch klar, 

  

daß sich von unten nach oben die Eltern, Groß- 
eltern und Urgroßeltern folgen, denn zu tiefst 

  

steht die Humt, die wir als die Mutter des Grab    
herrn kennengelernt haben. 

In der Darstellung der Vorfahren äußert sich 
der stark entwiekelte Familiensinn der Ägypter 
Am häufi sei es auf 

‚den Flachbildern des Grabes, sei es im Rundbild 

  

  

ten erscheint die Mutter, 
  

jmmjj + X 

Wossmuj + Wust 

aur nen Frrepuon vos Giza. ” 

neben dem Sohn; siehe unter anderem Mrjäjtnh III 
r Mutter Htphrs in den Dar- 

stellungen und in Doppelstatuen, Smnfr III und 
seine Mutter Hnetsn, Giza TIL, Taf. 1, Phnptl und 
seine Mutter ”/mnd/3$, Giza III, Abb. 43, vergleiche 
auch ebenda S. 207. 

Für die Darstellung und Erwähnung der Mut- 
und der Vorfahren kommen vor allem drei 

Gründe in Betracht; einmal die Pietät und übe 
haupt das Gefühl d 

amilie, wie auch Fı 

  

zusammen mit 

  

  

  

ter    

      Zusammengehörigkeit der 
u, Kinder und Geschwister 

in die Grabbilder Aufnahme fanden. Daneben 
mochte auch ein gewisser Ahnenstolz mitwirke 

  

  

wenn die früheren Vertreter des Geschlechtes von 
hoher Abkunft waren oder hervorragende Stellun- 

im Staate ein 
jöjnh und des Shmisr“, wo die Mütter Kö: 
ien waren. Andorerseits mochte der Grabherr, 

zu Reichtum und Ehren und in den Besitz einer 

nommen hatten; so im Falle der 

  

    

  

erstorbenen   ‚größeren Mastaba gelangt, sich seiner 
Angehörige vielleicht ein beschei- 
denes Begräbnis ohne Stiftungen gefunden hatten 

nicht mehr aufrechterhalten 
ben, daß er ihre Bilder 

und Namen in der eigenen Kultkammer anbringen 
an den Totenopfern teilnehmen dieß; so 

bei Wink der Fall gewesen zu sein. 

erinnern, di 
su         

‚oder deren Totendien: 

    

wurde, 

und si   

scheint e 

  

       
    

Bei K3lgf ist der Nachweis dadurch erschwert, daß 
bei dem Großvater und Urgrößvater die Angabe 

  

des Standes fehlt. Der Vater war ss njkut, was 
uns allein keinen Aufschluß über seine Stellung 
gibt; daneben mag er auch noch andere Ämter be. 
kleidet haben, fehlt doch hier auch bei der Mutter 

Adelstitel, den 
Da Köljf wie seine Vorfahren, so auch seine 

Kinder und Enkel im Grabe verewigt h: 
wir die F: schlechter ver- 

  

der auf der Scheintür führt,   

können    

  

milie durch sechs 
folgen, wobei sich folgender Stammbaum ergibt: 

s£njet DE + rh.tnjöut Hnmt 
ee T 
vhenjswt Köyjf + ht njset Hnitin 
mt 

  

1 5. Umajj 1 3 2. Danfit 3. Wesömj 4. Snjhtj 
(Kinder von Söhnen 

   1. Hnmuntjj 

    

Nenkhume     



III. Der Bau. 
(Abb, 

  

Die auffallend. lange, schmale Gestalt der 
Mastaba ergab sich aus dem Baugrund und aus 
der nachträ   ‚lichen Erweiterung. Wie beiden könig- 
lichen Grabdenkmälern die Pyramide und damit 
die anschli 
Anfang an in ihrer ganzen Ausdehnung in Angrift 
genommen wurden, so läßt sich auch bei auffallend 

enden Anlagen sehr oft nicht von      

fest- vielen Mastabas ei 

  

spätere Erweiterun 
stellen. Bei den Pyramiden begann man m 

  

kleineren Anlage, da man nicht von v. 
     mit einer langen Regierungszeit des Kön 

konnte; bei den Mastabas sind die Fälle geson- 
dert zu behandeln, in denen dem Grabherrn von   

dem Herrscher e 

  

Kernbau zur Verfügung ge- 
us eigenen Mitteln erweitern 

konnte. In anderen Beispielen aber hat der 
ächst selbst einen bescheid 

stellt wurde, den er   

  

tümer ren Bau     
fertigstellen und ihn dann später erweitern lassen 

Mittel auch dafür reichten. 
als sich seine Vermögensverhältnisse ver 

icherheitdor Lebensdauer könnte 
hliche Ver- 

Mastabas 

    

    
    ößerung angeführt werden, denn 

waren schr schnell herzustellen, brauchte doch 
Sndmib-Mlj für den Bau der großen Anlage seines 
Vaters Sndmtb>Intj nur ein Jahr und drei Mo- 
nate (Urk. I, 64). 

Bei Kilgjf war zunächst wohl nur ein kleineres 
Grab vorgesehen, dessen Front in der Flucht von 
VII un lag, wie auch in vielen anderen Beispielen 
gerade solche Anbauten die Ostlinie der älteren 
Anl 
der ursprüngliche Bau der Nidrk3j neben Mijib, 
Giza UI, Abb. 1; siehe ferner Könjnjswet ZIT neben 
1, ebenda Abb. 12, °I4j neben "Zbtj-t, Giza I 
Tat. 35b, Wrj und Mastaba 101/13 
sich am besten, daß bei A3hjf der Kernbau, der 

    

verlängern. Die beste Entsprechung bi 
   

  

  

sich unter Ersparung der Südmauer an die An- 
t so weit östlich 

beginnt; das entsprach eher den Maßen, wenn er 
im Osten in der Linie von VZ/ nn abschloß. Hätte 
man aber das Grab in seiner endgültigen Gestalt 
von vornherein geplant, so wäre es viel vorteil- 
hafter 

  lage dor 4. Dynastie anlehnt, 

  

  owesen, es westlicher zu rücken und die 

  

te di © zu benutzen.      

  

Schon d 

  

erste Anlage mit den geplanten 
Opferstellen im Osten konnte nicht das übliche 
Verhältnis von     ige und Breite aufweisen, da sie 
in der Straße lag und einen Durchgang freihalten 
mußte. Bei der Verlängerung des Baues verlegte     

Hunwass Jussen, 

  

    
man die Front naeh Norden, und so ergab sich 
ein umgekehrtes Mißverhält 

wöhnlich breit und wenig tief. — Der 
erbaute Block hatte einen Bruchsteinkern; ob er 

is, das Grab wurde 
u erst   

die Ummantelung mit kleineren glatten Nummulit 
würfeln schon vor dem Anbau erhielt, 
mehr festzustellen. 

ist nicht 

   
Der Vorbau besteht aus einer 

Kultkammer; bei ihren Maßen war eine 
Überdachung mit langen Steinplatten nicht an 

n setzte daher in die Mitte einon Pfeiler 
legte darüber Sitd-Nord einen schweren Architrav 

    

und überdachte von ihm aus die beiden 
des Raumes mit Ost-West gelegten Platten. — 
Der Eingang liegt am Ostende der Nordwand 
eine seitliche Ver 

     

  

iebung war schon durch die 
Zweiteilung des Raumes gegebe 

  

; denn läge die 
Tür in der Mitte, so sähe man beim Eintritt den 

vor sich. Die Öffnung wurde durch eine 
Holztür verschlossen, 

links di Stelle, 
Ostwand verdeckte, blieb olne Darstellun; 
Ungefähr in der Mitte des festen Grabblocks lag 
der Serdäb hinter der Nordmauer uf 
die Straße mündenden © Außerdem sind 

die sich nach 
   

     
die sie geöffnet auf der 

  

mit einem a    

  

hlitz 
sechs Grabschächte 

Vier von ihnen liegen dicht wider der 
der Nordwand von Mastaba VII an, 

Nordost 
Verkleidung aus Bruchsteinen 

Wir fanden die Mastaba stark bese 
en der 

schon in alter Zeit 
Steinwürfel für den Bau kleinerer Gräber benutzt 

81 und Giza II, Taf. 2b. Doch läßt 
sich die ursprüngliche Höl 

  

im Kernmauerwerk ausge. 
spart. 

die beiden 
restlichen in der und Nordwestecke, 
Alle zeigten ei 

  

   ädigt 
Ummantelung hatte man 

nd die handliche 
die oberen L:     

  

   
   

siehe Phot.   

aus der noch vor- 
'handenen Bedachung der Kammer erschließen; 

den Deckplatten ist noch ein 
zunehmen, und wir erhalten damit im Osten sieben 

  

übeı Steinlago a   

  

Schichten der Verkleidung; die Zahl verringert 

  

sich nach Westen wegen des ansteigenden Bodens; 
In der Mitte 

der Nordwand kam das Bruchstück eines längeren 
siehe die Rekonstruktion Abb. 27. 

rechteckigen Steinbalkens zutage, der in großen 

  

   Hieroglyphen die Inschrift tru Er 
die Worte   ‚Das schöne Gebirgsland des Westens‘; 

stammen aus dem üblichen Totengebe 

  

  ‚Der König 
und Anubis seien gnädig und mögen verleihen, 
daß 
Die Fundumstände, Gestalt und Maße des Steines 
sowie die Größe der igen, daß das Stück 
wohl von einem Inschriftfries stammt 

    

begraben werde im schöneı     Westgebir 

  Schrift zei   
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102 Herman Jussen. 

ihn im späteren Alten Reich häufiger treffen. Aus 
früherer Zeit ist nur bei Hninıe ein Fries belegt, 

  L.D. II, 26, sonst begegnet er uns auf uns: 
Abschnitt nur bei jüngeren Gräbern, wie Ajmfnh, 
Tnpuchtp und Köhrptl.: 

  

Unsere Mastaba hatte somit ein anderes Aus- 
sehen als ihre Trümmer vermuten lassen; auch 

Gesamteindruck ein anderer, 
rden und die Farben abge- 

   
war ihr ehe die 

  

Steine dunkel gewo     
blättert waren. Die Verkleidung war ursprün, 

  

weißlich, und Darstellungen und Inschriften der 
Außenseite trı Dem von 
Osten sich Nalı 
Linken die aus dem hellen einfarbigen Block her 

    Bemalung, 
nden z sich zunächst zur    

vortretende Tür mit dem bunten Architrav und 
den leuchtenden Bildeı 
darüber wurde der Bau 

auf dem Gewände, und 

  

   
seiner ganzen Front 

von einem ebenso bunten Fries bekrönt 

  

IV. Die Darstellungen und Inschrifte, 

1. Allgemeines. 

a. Der Plan der Ausschmückung. 
Auswahl und Anordnung der Bilder scheinen 

‚anz im Rahmen der Überlieferung 
oten- 

sich zunächst 
zu halten. W 

‚gewidmet, die Nordwand zeigt den Grab, 

      
schen die Westwand der 

speisung 
herrn beim Anschauen dor G 
güter, auf der Sudwand sitzt or beim feierlichen 
Mahl, und die Ostwand ist mit Bildern aus dem 
1 
gewahrt man manche Abweichungen von dem 
überkommenen Schema, die nicht unwesentlich 

bemerkenswerte Selbständigkeit 

  

  

henke der Stiftu 

  

ndleben bedeckt. Bei näherem Zusehen aber 
  

sind und eine   

beweisen. 
Wostwand 

chszene 
In vielen Gräbern wird auf di 

  

zwischen den Scheintüren die Speiset   

uf der Schein-   wiederholt, breiter angelegt, als es 
den Tisch mit den Brot- 

schnitten umstellt man später gerne mit allerlei 
Gerichten, aus denen das M: 
bestehen soll, und t man die große 
Opferliste. Der Zeichner des K3ljf hat statt dessen 

türplatte möglich war    

1 des Grabherrn   

    

* Ein anderes Stück mit der großen Hieroglyplie 
FÜ Jag verworfen im Schutt der Kammer; da der Stein 

Schwerer ist und die Maße der Schrift nicht übereinstimmen, 
     

  

kann es wohl nicht zu der gleichen Inschrift gehören; auch 
ist nicht anzunehmen, daß etwa an der Ostwand ein anders 

eter Fries angebracht war. Das Bruchstück dürfte daher 
  

von einer anderen Anlage stammen. 

  

‚ebracht; die, rituelle S   hier zwei Szenen a. eisung 
mit der anschließenden Liste und dem Ausrı 
des dbh«t zieht sieh oben vom Südende der Wand 
bis zur Nordscheintür; zwisehen den beiden Schein- 
türen aber wird die Überreichung des Opferver 
eichnisses dargestellt, und unter ihr stehen die 

    
    

  

  

Schlachtszenen. Das bedeutet eine Neuerung in 
  

mancher Hinsicht. Die Fläche zwischen den beiden 
Opferstellen wird in frühen Gräbern öfters mit 
dem Bild des ‚Anschauens der Geschenke‘ ge 
schmückt, wie bei Mrjtd, Söthtp und Könjnjswt I, 

des Opferverzeichnisses‘ 
II, 

‚ene nicht wie in 

aber die ‚Überreichun; 
      erer Stelle, siehe Giza   steht hier immer an an 

5.59. Auch wird die Se 
unserem Fall mit ihr verbunden, 

  

acht     
steht aber   

an der gleichen Stelle in den Beispielen, die auf 
der Westwand die Speise derholen, 
wie Giza III, Taf. 1. Man erkennt daran, wie der 
Zeichner zwar eine ältere Vorlage in der Hand 
hatte, dann aber die Mittelsz« 
zwei ursprünglich zusammengehörende Stücke 
getrennt wurden 

Bei der Ve 
setzte man sich über di 

and 
tür aufgab. Wollte man annehmen, daß eben 

  

  

   ie einschob, so d     

    

hiebung der Speisetischszene 
‚ewohnte Wandgliederu     

hinweg, indem n Architrav über der Si     
schei   

   
die lange Darstellung den Architrav ersetzen 
sollte, so war das keine glückliche Lösung, da das 
Bild, in der Ebene der Wand | 
Wirkung des schweren vorspringenden 
balkens haben konnte, der das Tor a 

  

nd, nicht die   

   
Ikrönte. 

Auch 

Neuerung 
die Südwand bringt eine auffällige 
  sie wird von einer einzigen 

n Mahl. Der I 
nen wir auch in anderen Gräbern an 

Heicher Stelle, aber bei Aljf hat sie ein ganz 
anderes Auss 

    Szene bedeckt, dem festlic)   

lung. beg 

  

‚en erhalten, es liegt eine Ver     
mischung der Speisetischszene mit einer Familien   

mahlzeit vor 

  

b. Die Ausführung der Flachbild 
Das Innere der Kammer war mit großen 

Nummulitblöcken verkleidet, 
einem Stück gearbeiteten Scheintüren wurde dieser 
billigere Werkstoff und nicht der feine 
stein verwendet. Die Ausarbeitung der 

  

auch für die aus 
  

ura-Kalk- 
jachbilder 

Technik, und 

  

  

erfolgte in vor dieser 

  

hiedener 
Mangel an Einheitlichkeit darf als ein weiterer 
Beweis für die späte Ansetzung der 
betrachtet werd 

Mastaba 
  

     Entwicklung der Technik 
schildert; dabei 

muß festgehalten werden, daß nach wie vor dr 
wurde oben bei 33, ku         
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Verfahren am meisten geschätzt wurde, bei dem 
Händen des Stein- 

metzen lag, der die Bilder und Hieroglyphen so 
herstellen mußte, däß sie auch ohne Putz und 
Bomalung als vollendet angeschen werden konnten. 

Das sich bei den königlichen Grabdenk 
mälern, die noch am Ende der 
dieser feinsten Flachbildeı 1. In manchen 
Gräbern kann man die Wahrnehmung machen, 
daß auch 
Stueküberzug erhalten, der die Feinheiten der 

  

die Arbeit vornehmlich in 

      

Dynastie Beispiele 
aufwei     

  gut ausgeführte Reliefs einen dieken 

Arbeit verdeckt; vielleicht glaubte man, durch die 
stärkere Schicht für die Bemalung einen Unter- 
grund zu schaffen, der sich weniger leicht ablöste 
und a 

  

dem sich besser alle jene Einzelheiten 
in Farbe auftragen ließe m Stein auszuhauen 
nicht tunlich war. Trotzdem bleibt os seltsam, daß 
man sich bei der unsichtbar bleibenden Steinmetz. 

die      

arbeit größere Mühe gab, 
Bei Köljf waren alle Flaehbilder mit einer 

diekeren Stuckschicht überdeckt, aber unter ihr 
ist an keiner Stelle 

  

ie gute Ausführung zu ge 
wahren; auch wenn man di Verwitterung in Be- 

     tracht zieht, bleibt überall nur mittelm Arbeit 
ällen, in denen der 

    
So ist es ja in den meisten 
Stuck stark auf, 

  

  otragen wird. Das Verfahren war 
wesentlich billiger und gestattete auch den minder 
Begüterten, ihr Grab mit Darstellungen zu 
schmücken. Dabei wäre es möglich gewesen, nun 
wenigstens im Stuck die feine Ausarbeitung nach- 

holen, die man im Stein vernachlässigt hatte; 

  

so finden wir gelegentlich in älteren Gräbern, wo 
tuck ausgeschmiert werden, 

daß man die betreffenden Bildteile mit gleicher 
tzmaterial modellierte. Aber 

man überließ später die letzte A: 
Maler, weil das wied 

Von der Steinmet 
vermitteln uns unter anderem Phot 

Fehler im Stein mit S   

Sorgfalt in dem Er 

  

führung dem   

    ‚um billiger waı   

beit in unserem Grabe 
5 und 347 

idwand wiede 

  

    

eine Vorstellu   g- Sie geben die 
von der der Überzug vollkommen abgefallen war: 
bei der Figur des Aljf ist die Löckehenfrisur 
im Stein nur in der Mitte durch ein Band w 

  

  

deutet. Von der Westwand 
geben Phot. 346 und 348 bei der Schlachtszene 
das Verhältnis von Ausmeißelung und Stucksehieht 
wieder. Da, wo die Bemalung noch vollständ 

rechter Rillen a 

  

  

  

erhalten ist, muß oft unentschieden bleiben, inwie- 
weit Stein oder Stuck vorherrsehen; doch scheint 
man im allgemeinen gerade die Gestalten des 
G 
vielleicht aus dem Gedanken, daß 5 

der Verp 

bherrn am besten   ‚gemeißelt zu haben, 
so blieben, 

  

auch w abfallen sollte.   

Andeı 
    

Flächen in dem 
fahren hergestellt 

das auf jede Bearbeitung des 
verziehtet, so alle 
auf der Ostwand, die große Opferliste auf der 

  eits sind ganz 
spätesten und billigsten V 
word: Steines 
  

;enen aus der Landwirtschaft   

Westwand und der oberste Streifen auf der Nord 
wand. Dabei geben uns gerade die teilweise abge 
blätterten Stellen den besten Einblick in das Ver- 

ren. Die aufgetragene Schicht ist nicht ein 
feiner Stuck, sondern gleicht einem guten Mörtel, 
körnig, weißlich ins Hellrote spielend. Die Wand 

  

    

  

ur oberflächlich bearbeitet, damit er besser 
hatte. Der dieke Bewurf wurde glattgestrich 
und die Flachbilder arbeitete man in ihm ganz 
wie beim Stein aus. Man gab also zunächst durch 
Linien die B chiedenen Bilder 
reihen an, zog weitere Hilfslinien für die Verteilun 
und den Aufbau der Figuren und zeichnete in Rot 
die Bilder und Beischriften vor. Dann begann man 
damit, die Umrisse auszuarbeiten und die zwischen 
den einzelnen Figuren verbleibenden Flächen auf 
die Tiefe der Bilder Arbeit 
in Stuck bediente man sich dabei natürlich an 
derer Instrumente als sie der Steinmetz benutzte, 
Die erste Fertigstellung wurde dann überprüft, 
wobei man Ungenauigkeiten verbesserte; Spuren 
einer solchen Korrektur ließen sich noch an ver- 
schiedenen Stellen gewahren, so bei dem Ge- 
flügel auf deı 

      

   
  

  

  

  

utragen. Bei dı   

      

ordwand. Wie bei den aus Stein 
gehauenen Flachbildern erhielt dann die ganze 
Fläche einen Kalkanstrich, auf den die Farben 
aufgetragen wurden. 

Soweit w 

   

re das V.     Ihren ganz einleuehtend 
und bei dem größten Teil der Stuckbilder unserer 
Mastaba ist es eingehalten worden, aber an einer 
telle ergeben sich Schwi   igkeiten. Bei der In- 

schrift über A3hjf auf der Nordwand — Phot. 437 
ind nämlich Vorzeichnungen in Rot auf der Putz 

schicht erhalten, auf der die H 

  

    

  

eroglyphen stehen. 
Bei der endgültigen Fertigstellung hielt man sich 
nicht genau an das vorgezeichnete Bild; so stehen 
die Füße des vorgesehenen % in madu-F 

    

wenig rechts, und die Rotzeichnung des daneben-    0 stehenden | zeigt eine ähnliche Verschiebung 

    

gegenüber dem fertigen Zeichen.. Hierbei kann 
‚eichnungen handeln, die auf, 

der oberen Schicht standen, in der die 

  

es sich nicht um Vo: 

  

modelliert werden sollten; denn bei der Abar 
beitung der Zwischenräume hätten sie verschwinden 
müssen. Andererseits sind die endgültigen Bilder 
nicht bloß aufgemalt, sie zeigen trotz der Ver 
witterung noch deutlich Körper, und die Umrisse, 
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sind eingeschnitten. Bei dem ® erkennt man 
mit denen eine weiße Paste auf- 

ch haben wir uns wohl 
in dem eingeritzten 

Umriß mit dickflüssiger Farbe allmählich auf- 

Pinselstriche, 
  getragen wurde, und dar 

  

ellen, daß die Figuren 

  

‚gebaut wurden, wie man auch die Eingobe auf den 
vom Steinmetz ausgeführten Flachbildern oft durch 

Überstreichen herstellte. Warum man 
ın unserer Stelle dieses mühsamere Verfahren 

mehrfe   
  

   anwendete, statt die Hieroglyphen in dem Stuck 
zu modellieren, bleibt ungeklärt. 

  

Die Wertung. 
Die Ausführung der Reliefs läßt die sorgfältige 

Arbeit und jene liebevolle Behandlung 
Iheiten vermissen, die uns in so manchen 

nen Genuß 
nur zum Teil mit ihrer Technik 

  

auch der   

Binz   
Gräbern früherer Zeit allein schon 
bereiten. Das häu 

‚ammen; bei diesem billigeren Verfahren | 
oberfächlicher zu 

  

  

  

nur die Versuchung näher 
e Vollendung dem Maler 
"her konnte es nicht mehr 

arbeiten und die letz: 
Aber ai 
wenn bei einem Napf die Seiten 

  

     zu überlassen 
leicht ändern, 

    
ich modelliert waren oder ein Krug schief 

der Westwand. 
Zudem hat sich der Maler nicht überall die gleiche 
Mühe gegeben; sehr sorgfältig hat er die 8 
des Entgegennehmens der Opferliste 

nd, wie auf dor Speisedarstellung   

     
   

  

mit den Einzelheiten des Teppichmusters, Taf. 
und auf der Nordwand war er bestrebt, die 
Staatstracht des Grabherrn genau wiederzugeben, 
Abb. 40, aber 
die letzte Feinheit, 

Was dann die Anordnung der Bilder betrifft 
so steht Gutes neben weniger Gelungenem. Ohne 
Zweifel war es ein glücklicher Gedanke, die Sud- 
wand trotz ihrer Ausdelinun; 

der groß angelegten 
mahles zu füllen, auch kann die für die Nordwand 

    
  an anderen Stellen vermiss 

nicht zu teilen und 
zene des Familien-   sie m 

gefundene Lösung als gelungen bezeichnet werden. 
Auf der Ostwand w 
der Flachs- und 

  ‘© nur das Ineinandergreifen 
u beanstanden 
et die Art der 

hat sich hier 
entfornt 

Durch die stark asymmetrische Anordnung der 

Kornernte 

    

Ernsteren Bedenken aber beg 
   Bebilderung der Westwand. 

  

nicht ungestraft von der Überlieferun 
  

Scheintüiren, die Darstellung der Ahnen am Nord. 
ende und vorallem durch die AufgabedesA 
über der Sidscheintür und die Anbringung der 

t dazwischengesotzter Opferliste 
unausgewogen und 

  hitravs   

    Totenspeisung 

    

wird die Ausschmückung 
'eile aufgelöst, während man 

    

zu bunt in 

  

     

     
an dieser wichtigsten Stelle der Kammer auf einen 
‚großen einheitlichen Eindruck hätte hinarbeiten 
sollen. 

Bei der Wertung der Wahl der Bilder und 
ihres Stiles darf man die klassische Zeit von Gi 
nicht einfach als Maßstab nehmen, in der die Aus- 
schmückung des Raumes nur den einen Gedanken 
der Totenspeisung, des Mahlesund der Darbringung 
der Opforgahen, zum 
tung und Bewegung der handelnden Personen auf 
diesen feierlichen Vorgang abstimmte. Unterdessen 
hatten die Bilder aus dem diesseitigen Leben ihr 

in die Grabkammer gehalten, und wenn sie 

  

  

Ausdruck brachte und Hal-   

    

auch für das Jenseits bestimmt waren, so mußte 
sich doch bei ihnen stärker eine Richtung geltend 
machen, die statt der verhaltenen feierlichen Art 
der Darstellung die Wirklichkeit mehr zur Geltung 
bringen wollte. Hier lag eines der großen Probleme 
ii 
die Wiedergabe der Szenen aus dem täglichen, 

  

den ägyptischen Künstler: einerseits sollte 

irdisch 
und andererseits mußte 
Stätte Rücksicht g 1 dem Gedanken 
Rechnung getragen werden, daß alle diese Bilder 
im ewigen Dienst eines Verstorbenen stehen sollten 
Wie stark man sich dieser Spannung bewußt war 

on Leben einen breiten Raum einnehmen,   

  

das Grab als geweihte 
  nommen 

    

zeigen manche der großen Anlagen, von denen 
ntlich als Vorbildern au 

bei ihnen hat man die dem Diesseits entnommenen 
lebhafteren Bilder 
verwiesen und in der eigentlichen Kultkammer 

wir e hen müßten;     

in die Vorräume und Gänge 

wie in alter Zeit nur die Speisung des Grabherrn 
und die Gabenbringenden wiedergegeben, in dem 

1m überkommenen feierlichen Stil; siehe Giz 
5.68. 

  

Die Frage, ob man nur das Wesenhafte, fast 
Sinnbildliche, oder stärker den wirklichen Vorga, 
darstellen solle, greift dann auch auf die Wied« 

  

   
‚gabe mancher älterer Szenen über, und wenn auch   

  

die Lösungen sel ieden sind, so läßt sich 

  

doch im allgemeinen ein stärkeres Vordringen 
des lebendigeren Stiles feststellen. 

Auch bei Kl 
Durchbruch gekommen, wie st 
gleich mit der in der Nähe | 
Mastaba des Nfr, oben 8. 35. All 
merkt, wie in letzterer tunlichst alle Überschnei 

während wir 

  

     ist die neue Richt     
k, zeigt der Ver- 

nden früheren 

  

     

  

dungen vermieden werden, ihnen 
bei Anfall      halben begegnen, die rituellen 

Bei den Bildern des L; 
jgensatz am stärksten 

    

     lebens tritt der € 

  

Die Kornernte ist auch in anderen G; 
lebhafter dargestellt worden; bei den Schnittern
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herrscht ein beängstigendes Gedränge, einer sucht 

  

es dem anderen zuvorzutun, man spürt nicht 
nur das Tempo der Arbeit, man glaubt auch, den   

schnellen Takt der Musik und die aufmunternden 
   Rufe zu hören. Aber auch bei den Bildern der 

anderen Wände zeigt sich die Auffassung der 
neuen Zeit. Bei dem feierlichen Mahl hat der 
Zeichner nicht die alt 

  

nur andeutende Darstellung 
übernommen, bei der der Grabherr den 

sitzt und die Lotosblume aus der Hand 
  

seines Sohnes nimmt; statt dessen gibt er das 
wirkliche Totenmahl wieder, an dem auch die 
Kinder und Enkel, an kleinen Tischen hockend, 

  

teilnehmen. Auf der Nordwand wurden auf dem 
engen Raum möglichst viele von den vorgeführten 

und auf der Westwand ist 
  

Tieren untergebracht 

  

  

  

     
sur west Finzpuor vox Giza 

zur Vorderseite. Der Ringang liegt an ihreı     
ende; er wurde von einem großen Architray von 

e und 0,50. m Höhe bekrönt, auf dem 
in zwei Zeilen das Totengebet aufgezeichnet ist: 

m Läi     

1. ‚Der König sei gnädig und verleihe, und Anubis 
  

an der Spitze der Gotteshalle sei g 
leihe, daß er im westlichen Gebirgsland begraben 

hönem Alter, (chrwürdig) bei dem 
und daß ihm ein Totenopfeı 

ädig und ver 
   

werde in schr     
großen Gott ge: 
     eben werde an Brot, Kuchen und Bier am Fest 
de 
des ersten Jahrestages, am wig-Fost, 

  

vöffnung des Jahres, am Thotfest, am Fest 
  

  fest, am „großen Fest“, am Fest des „Brande 
am Fest des Auszugs des Min und an 
Fest und an jede 
„Pächter“ Ralf 

jedem 
Tage — dem Aufscher der 

Im einzelnen sei bemerkt, daß 

Abb.28. Grab des K3hjf, Inschrift auf dem Architrav des Einganges, 

der Reichtum der Speisen in eindringlicher Weise 
wiedergegeben 

Man wird freilich das Gefühl haben, daß die 
Wände der Kammer stellenweise überladen sind, 

wenig Raum verbleibt, der das 
uhen läßt und die Betrachtung der Ein 

Nimmt man die mittelmäßige 
Ausführung hinzu, so könnte es scheinen, als be 

  

daß frei 

  

Auge au   
zelheiten erleichtert. 

deuteten die Bilder nicht viel mehr als   einen 
Ausschmückung eines 

Grabes im späteren Alten Reich. Aber in der 
Art der Bebilderung, in der Wahl des 

enständlichen wie in der Darstellu 
ichtung einen entsprechenden Aus 

weiteren Beleg für die   

     die neue 
druck gefunden, das Streben nach größerer 
Wirklichkeit, nach Leben, Bewegung und Fülle      

  

und eben das 

  

hat sich einheitlich durchgesetz 
mmten Wert 

  

sichert den Bildern ihren best 

2. Die Einzelbeschreibung. 
a. Der Eingang. 

(Abb. 28—29. 
Durch die besondere Lage des Gral 

wurde die Nordwand 

  

  

'e Erweiterung 

  

   

  

am Schluß der ersten Zeile vor ntr © ein (m) imähır 
‚en, und daß die Schrei- 

ist, Das (T] 
oder (m) nd im3l, zu er 

  

IN sehr auffäl IA sehr auffäll 

Ende der zweiten Zeile steht für 1b nb »° nb. 
Auf dem Rundbalken sind wit 

Türschild die Haupttitel und der N 

  

auf einem   

  

‚me des Grab-   

inhabers angegeben: ‚Der Priester des Königs 
und Aufscher der Pächter K3ljf“ Die Türlei- 
bungen tragen beidemal das Bild des Kihjf und 

  

seiner Gemahlin nach Norden gerichtet; sie er- 
warten hier den Besuch ihrer Angehörigen und 
die Ankunft der Totenpriester und nehmen die 
Opfergaben in Empfan 
sie wollen das Grab verlassen, um den Tag und 

ng, siehe oben 8. 36, oder 
  

das Leben zu schauen. Die Beischriften nennen 
jedesmal den ‚Priester des Königs, Aufscher der 
Pächter und Priester des Cheops A9ljf und ‚seine 
Frau Hnetön 

b. Die Westwand. 

amsten K: 
S.102 gegeben, siehe auch die Übersichtsskizze 
Abb. 30. Wir müsse 

Die allz 
bedeu 

  

Einteilung der für den Toten. 
    kult nmerwand wurde oben 

darnach getrennt behandeln. 
1



 
 

 
 

 



          

Herman 
  

GL 

    

  

WER 
DI       

    

SPEISUNG. 
ORABHERRN 

   BERREICHUNG 
VERZEICHNISSEs 

  

   

     
  

WR 

    

GG, 

   
    

GG 

  
   

NORD, | 
SCHEINTUR Y 

  

  

ABB.52 

    

x
x
 

  

  N
 

   

N
 HH, 

  

Abb. 30. Die Mastaba des Kıhjf, Westwand, Übersicht 

die Nordscheintür mit der 
Darstellung Ahnen, 

der Speisetischszene und der 
Anschauen des V 

der Gaben und 3. den Schlachtszenen. 

& die Sdscheintür 
anschließenden der x den 
Mittelteil mit 1. 

dem 

  

Opferliste, ichnisses   

a) Die Südscheintür. 
(Abb. 31.) 

In den Kultkammern ist die südliche Opfer- 
stelle die wichtigere, bei K}hjf’ aber kommt ihre 

ußerlich nicht zum Ausdruck, sie steht 
nördlichen Scheintür zurück, ist kleiner 

als diese, und durch das Fehlen des Architravs 
wirkt sie wie eine Nebennische; und doch muß 
sie die Hauptopferstelle bezeichnen, denn die nörd- 

Bedeutu:    

  

hinter de 

  

liche ist vornehmlich für die Mutter bestimmt, 
deren Name hier in den Totengebeten allein ge- 
nannt wird. Die Scheintür verrät in Gestalt und 
Bes. 
schmal, und ihre Pfosten sind nur mit senkrechten 

  

sie ist flach und 

  

tiftung die spätere Zeit 

    

riftzeilen bedeckt, die sic) 
alle 

dem gleichen imähır hr nr 3 Köljf 
Die 

gearbeitet, durcli Bemalun 
als Werkstoff vorzutäust 
bebilderten oder beschrifteten Stellen rot mit dun 
keln Tupfen bemalte. Die schmale Leiste zwischen 

  beiderseitig fast 
eilen enden mit 

  

vollkommen entsprechen 

  

heintür ist aus einem Nummulitblock 
aber Granit 

indem man die nieht 
suchte m   

    
  

dem linken Ende der Tür und dor Sudecke der 
nd wurde wie ein weiterer Pfosten behandelt 

und erhielt als Inschrift einen Teil 
‚gebetes. Da aber eine Entsprechung auf der rechten 
Seite fehlt und hier die Darstellungen bis zum 

  

   

  

des Toten 

  

    
  

  

Rücksprung der Tür reichen, geht die Wirku 
als weitere Umrahmung der Nische verloren. Der 
Rüeksprung’ der Tür wird von einer buntge- 

Die Platte ist zu schmal 
geraten; die Speisetischszene ist daher gedri 

mußten notwendige Gaben rechts 

musterten Borte umrahmt.    
    

    

‚aus Raummang, 
     und links des Untersatzes fortgelassen werden 

1r  
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Auf den inneren Pfosten stehen nur Titel und 
Namen des Grabherrn, auf den äußeren ist der 
mit 3pj® beginnende Spruch des Totengebetes auf- 

ichnet, aber nicht vollständig. Es fehlt das 
hpp-t Ämöh-w Ir-Sn, da 

  

    

  

‚en wird hier wie auf der 
Nordscheintür das m Atp wiederholt. Die Zeile in 
der Südecke bringt nach der Einleitung Atp dj 
mjswt die Formel prj-t Ir Are mit der 

  

Angabe 
er Feste. Dor erste Teil des Totengebetes mit 

rs-te-f ist also in den Inschriften der Tür über- 
haupt nicht vertreten. Das nfr.ıt ist beidemal 

  

= mit dem & des w3rt geschrieben. 

P) Die Nordscheintür. 
(Abb. 32 und Tat. 10a.) 

Die Opferstelle, die der Mutter des Grabherrn 
gewidmet ist, hat nicht das übliche Aussehen; sie 
ist besonders breit, und ihre Bebilderung und B. 
schriftung beschränkt sich auf den oberen Teil. 
Auf der Platte der Scheintür sitzen A3hjf und 
Humt einander gegenüber beim i 

insame große 
zypten nicht 
s eine Speise 

    

  

   

  

   

  

  

seinem besonderen Tisch. Eine gem 
Familientafel kennt man im Alte 
der Tisch ist eigentlich nicht m 
platte, ein großer Teller, der auf einem Untersatz 
steht, und vor jedem der Teilnehmer wurde ein 
solcher ‚Tisch‘ niedergestellt. Sehen wir auf vielen 

  

    
  

Scheintüren das Ehepaar an einem Speisetisch 
si nicht unbedingt daraus 

chließen, daß im Leben auch mehrere Personen 
® so darf man 

  

  

von einer gemeinsamen Platte aßen; es mag auch 
der beschränkte Raum der 

einfachten Art der Dar 
und bei größer 

  

   

cheintürplatte zu ein 
ellung geführt haben, 

legten Bildern verbot sich 
e von zwei 

wo das Paar auf der eineı 

    
  

  

   eigentlich die Wied      chen überall 

  

Seite und die 
Opfernden auf der anderen erschienen; siche das 
Mahl auf der Südwand unserer Kammer, Abb. 88 
egenüber Meir IV, Taf. 9. Kljf hat auf 

n Pla 
igt alle vier Beine, die dei 

  

  

  

Sessel mit Löwenbei 

  

genommen; das 
Beschauer ent- 

fernteren zum Teil durch die vorderen verdeckt; 
der konische Untersatz, auf dem die Füße stehen, 
zeigt dagegen nur einen Umriß. Wie Schäfer 
Atlas II, Text S. 3, Anm. 3 bemerkt, kommt die 
Staffelung bei den Stuhlbeinen in der 5. Dyı 

    

  

  

  

  

    

     beachte, daß das Wort hier wie in dem Gebet 
der Nordscheintür stets ohne das Deutezeichen 4 zeschrieben 
wird. 

# Zum Beispiel Spt) im vorliegenden Band und Giza V, 
Abb. 40, 45, 57, 58 

  

x 109 

auf und verschwindet zu Beginn der 18, Dynastie 
In den kleineren Mastabas von Giza scheint sie 
sich erst   n der späteren 6. Dynastie zu zeigen. 
Bei dem Sessel der Humt ahmen die Stempel des 
Sessels Rinderbeine nach. K3hjf trägt beim Mahle 
die übliche feierliche Tracht mit dem Umhang aus 
Leopardenfell und der Strähnenfrisu 
Mutter hat in der linken Hand eine Lotosblume, 
deren Stiel sie zum bequemeren Halten um die 

    

   

  

  

Finger geschlungen hat, vergleiche dazu Giza V, 
Abb. 28. 

Meist führen die Frauen, die am Opfertisch 
sitzen, die 

  

Blume zur Nase und langen dann 
nicht nach den Speisen; bei Hnmt aber ruht die 
linke Hand mit dem Lotos auf dem Oberschenkel 
und mit der rechten greift sie tief in d 
schnitten hinein, 

   Brot- 
Bei Kijf dagegen reicht die 

rechte Hand nicht einmal bis zur Linie des Kuies. 
Diese verschiedene Haltung der Arme, die die 
Gegengleichheit des Bildes stört, könnte man ein 
fach dadurch zu erklären suchen, daß. bei der 
ägyptischen Zeichenweise die rechte Schulter der 
Frau viel näher an dem Speisetisch liegt als die 
des Mannes, wodurch bei gleichem Ausstrecken 
des Armes K3ljf mit der Hand nicht bis zu den 
Broten reicht, während Hmt weit in sie hinein 
greift. Aber restlos wird die Verschiedenheit da- 

it nicht erklärt; denn der Sessel der Mutter 
auch ein wenig näher zum Tisch gerückt, und 

ht man auch den Grabherrn links 
am Tische sitzend in die Speisen hineinlangen 
‚Aber man zog bei ihm offenbar die steif! 

die das Langen nach den 
Brotschnitten nur andeutet. 

Die Beschriftung ist gegengleich angeordnet 
unter den beiden Tischen treffen sich in der 
Mitte die Wüns ‚Tausend an Brot, Bier 
und Kuchen‘, die weiteren für ‚Tausend an Ge 
wändern und Salbschalen‘ dagegen hat man links 

erteilt. Über der Darstellung sind die 
beiden unteren Inschr 

  

  

  

   

  

    

   gelegentlich 
  

  

ere, würde   

vollere Haltung vor, 
  

  

  

he für   

  

und rechts   

    

ilen so angeordnet, daß 
nach links die Titel des 

‚Kitgf, nach rechts die seiner Mutter laufe 
in der obersten Zei 
ein Versehen, von dieser 
siehe oben S. 98, 

genau von der Mitte aus 
  

vielleicht dureh 
eilung abgewichen; 

      

  

st 

  

Beide Arehitrave z 

  

n links am Ende der 
zweizeiligen Inschrift die Mutter des Kljf auf 

Sessel sitzend, 

  

e tür 
Auf dem 

e zerstört, sie 
muß die Formel Arötes m $mj-t Imntj-t enthalten 
haben. Die untere Zeile bes 

   
war also für ihren Totendienst bestimmt, 
‚oberen Architrav ist die erste 

  

  nt mit einem neuen    



    Hemsans Jusxen, 
  

  

  

    

  

    
   
    
      
      

  

wandeln in Frieden, in Frieden 
    'n des Westens, aul 

    

wen wandeln zum n Gott 

  

"Teil des Gebete 
mit ihm beginnt in größeren Tnsch 
untere Zeile: ‚Der König und Os; 

  folgt 

    

E dem untere: 

  

        

Abschnitt des erweiterten Totengebetes: „Möge sie 
den schönen 

denen die ehrwürdigen 

  

in weiterer 
rehitrav; 

iften meist die   

s seien gnädig 

Abb. 32. Die Mastaba des Kyhjf, Westwand, Nordscheintü 

und mögen verleihen, daß ihr ein Totenopfer an   

  

Brot, Bier und Kuchen gebracht werde am Fest 
der Eröffnung des Jahres, am Thotfest, am ersten 

  

Tag des Jahres, am w3g-Fest, am Fest des Sokaris 
und an jedem der Ehr- 
würdigen bei dem großen Gott, der Enkelin des 
  est und-an jedem Tagı 

Königs Humt, 

 



Bexrıcur Ünen 

  

Nördlich schließt sich an die Scheintür die 
Darstellung der Vorfahren des Grabherrn an; die 
Beischriften sind schon oben S. 98f. besprochen 
worden. Die drei Paare, Eltern, Großeltern und 

oßeltern, sind in gleicher Weise wiederge- 
ü ıtem Bein, 

Die Männer 
weiten Schurz, 

  

         

  

die Frau mit geschlossenen Füßen. 
tragen einen kurzen, aber den 
breiten Halskragen und die Löckehenperücke. Die 
Frauen | 

  

  ‚en den rechten Arm um die Schulter 
des Gemahls und fassen mit der Linken seinen 
linken Arm über dem Handg, 
Giza V, 8.110 

Das Auftreten der Ahnen gerade an der ge- 
nannten Stelle ist nicht zufällig; zunächst ergab 
sich so ein Anschluß an die Darstellung der Mutter, 
die damit sowohl auf der Scheintür wie daneben 

  

vergleiche 

  

   

in der untersten Reihe auftritt. Wichtiger aber 
war, daß die Darstellung mit den Beischriften 
hier nicht nur das Andenken an die Vorfahren 
bewahrte, sondern diesen auch die     eilnahme an 
den Opfern vermittelte. Die Bilder gehören zu der 
Opferstelle, sie liegen unter dem rechten Ende 
des Architravs erden ja 

  

  

In ähnlicher Weise u uch,        

    

    

  

  

die ‚Brüder der Totenstiftung‘ gerne in dor Nähe 
der Scheintür abgebildet, Giza III, $. 7. Bei der 
Totenspeisung konnten so aueh ihre, von 
dem Vorlesepriester in dem Spruch genannt 

  

werden; ganz abgesehen davon, daß sehon die 
räumliche Verbindung der Bilder mit der Schein- 
tür eine Teilnahme am Mahl gewährleistete. 

y) Der Mittelteil. 
1. Die Speisung des Grabherrn. 

(Abb. 33.) 
  

Die Darstellung zieht am oberen Teil der 
Wand wie ein breites Band vom Sudende bis zu 
der Nordscheintür. Am linken Ende sitzt Köljf 
vor dem Speisctisch, daran schließt sich unmittel 
bar die Opferliste, und rechts, unter dem Architrav 

   

  

der nördlichen Scheintür, steht ‚sein ält 
, Dänfrt‘, 

Hand in der Geste des Redens und ruft die ein 

  

der hntj-& des Hofe Er. hebt die 

zelnen Teile des Verzeichnisses ans. 
  

    
Zu der Figur des Grabherrn hatte man wohl 

in der Nähe des Kopfes Name und Haupttitel 
osetzt, wie bei der gleichen ıf den beiden      

Die Hier 
im Stein ausgehauen, 
Scheintüiren Iyphen waren aber nicht 

  

sondern im Stucküberzug 
  ausgearbeitet, wie in der Speiseliste, und sind wie 

deren obere Reihen abgefallen. 

DIE GRABUNGEN Aur Dex Frenuor vox Giza, 111 

Die unter dem Tisch aufgezeichneten Gaben 
müssen in zwei waagrechten Reihen von rechts 
nach links gelesen werden: 1. ‚Tausend an Brot, 
Bier, psn-Kuchen, Ölschalen aus Alabaster und 
Kleidern‘, 2. ‚Tausend an &r-, trp- und s-t-Gänsen 
und an Salböl‘. Die Namen der Geflüs 
geben sich aus dem Vergleich mit dem entspre- 
chenden Bilde auf der Südwand, Ahb. 38. 

   

  

  arten er- 

  

  Der obere Teil der Speiseliste ist zerstört 
die ursprüngliche Höhe ergibt sich aus der Bo- 
rechnung der fehlenden Rechtecke. In der obersten 
Reihe des noch erhaltenen Teiles steht an dritter 
Stelle knfw—Nr. 38 des Normalve 
davor sind noch die Spuren von Nr. 37—t imj-t 

Die Reihe begann also mit Nr. 36 
Da die unteren Reihen je 19 Rechtecke 

autreien) 
der obore Rand der ersten lag ein wenig höher 
als der Scheitel des Adhjf. Zu dieser Bercchnung 

u bemerken, daß sich eigentlich drei Recht 
uviel ergeben, 2X 19—38 statt der fehlen- 
Nun wird aber 16 in a und b geteilt sein, 

  

zeichnisses; 

  

zu erkennen.    

sind zwei Reihen verloreng   

  

     
ecke 
den 35 
wie Giza III, S. 86, und für die beiden restlic) 

  

    
   

Nummern müssen wir zwei neue Angaben an- 
nehmen. Solchen Zufügungen begegnen wir am 

  

   

  

Ausgang des Alten Reiches mehrfach, gerade auch 
in den ersten Abschnitten der Speiseliste. So 
werden Firth-Gunn, Teti Pyr. Com. I, S 
hinter Nr. 2 A % und = eingeschoben, 

  

3 ähn- 

A 
kühles Wasser 

    

und zwei Natronkugeln — öffne den Kasten — 
Wir dürfe 

daß entsprechend auch in unserem 
bring herbei — das Salböl‘ annehmen, 

Falle zwei 
solcher Einschiebungen vorlagen, die die beiden 
übe   ähligen Rechtecke füllten. 

Bei dem Verzeichnis sind einige Beson 
derheiten hervorzuheben. Nr. 40 wird 4%) O 

geschrieben, so wie in den Pyramidentexten 
wat 2)2 

kenswerte ;gen für kmlue Km3; ohne die 
Beispiele mit ausführlicher Schreibung w      

gTb Das sind bemer 

    
geneigt,   als Lesezeichen km(4) in Km/ue einzu- 
bezichen, 
sind, Wb. 

  zumal auch Schreibungen 2) belegt 

  

    
verbieten 

  
Aber frühe Beispiele 

  

das, wie 2 ) 2 O Könjnjswt I, Gizall,  



  

I ‘9 Hiftmfio Annales serv. 16, 

  

?)oO DimjL.D. 11,3 
ß £ 
I ]|° 

    
gleiche aus späterer Zeit AN ED A gleiche aus späterer Zeit AN | PA 

ich dem zuerst 

  

Firth-Gunn, ebenda 8. 
angeführten Beleg wäre vielleicht JanZw-t zu leson. 
Die starken 
sonst, besonders bei der 

Nbkürzungen begegnen uns auch 
Aufzählung der Opfer, 

    

een. I 
Bedeutung von Fm3 bleibt unsicher, sr-Gans. Die 

vergleiche Wb.5, 34; das Deutezeichen () 
die Oberhand gewinnt, scheint Pyr. $T7bN so 
aufgefaßt zu werden, daß zwei 7-gestaltige Brote 

sind. 

das 

  

umgekehrt aufeinandergeset 
Die ersten Rechtecke d    zweiten erhaltenen 

       

    

    

  

   

Zeile enthalten als Nr. 9 das Geflügel; die 
Tiere liegen jedesmal auf einer Platte mit Unter- 

satz nd h als      

  

‚re oder getötet und gerupft, aber ohne 
‚gegeben werden. An erster Stelle 

lebende 
Opfertisch w 
erscheint die =? Das ist für die Zeitbe- 

  

stimmung unserer Mastaba von größerer Bedeu 
tung, als es auf den ersten Blick erscheinen mag. 
In der Speiseliste hat das Geflügel erst verhältnis 

Auswahl und seinen 

  

ig spät die endgül 
unveränderlichen Platz erhalten. In 

'n Fassungen folgt es der Au 
     

  

früheren 
kür ählung von 
Rindern und Wild oder geht ihr voran, und ähnlich 
istder Wechsel bei den Angaben unter dem Opfer- 

siehe Giza III, $. 83 f. und vergleiche 
Abb. 23 b, 59, 63 und Giza II, Abb. 33.1 

Wie selbständig die Gruppe gelegentlich auch 
2 von Mastaba 

  

  

   

  

noch später auftritt, zeigt Phot. 2 
  567—69, wo sie getrennt ganz am Ende der Liste 
steht. 

Die Reihenfolge und die Auswahl der Tiere 
  wurden ebenfalls erst allmählich festgelegt. Man 

schied zunächst die Kraniche ganz aus, wiewohl 
sie alt an erster Stelle standen und sich als Opfer-     
tiere in den Darstellungen bis zuletzt hielten. 
Das gleiche Los traf die smn-Gans. Die frühe 
Tafel des Mrjj nennt nur den mn-Gänserich und 
die &mn-t-Gans, Weill, II et III* dyn., S. 300; 
bei Knjnjswt I steht die imn in der Gefl 
gruppe an dritter Stelle, Giza II, Abb. 21; 
Sssthtp an vorletzter Stelle, vor der Taube, ebenda 
Abb. 
spielt nur mehr eine Rolle in den Riten des wl-<- 
Opfers, Giza V, S. 961, 

  

        
hwindet sie vollkommen und     

    

Vergleiche auch Pyr. $8 

Jussen.       
In der üblichen Speiseliste folgen sich & 

trp, st, $, mmur«t. Diese Anordnung bleibt bis zum 
Schluß, nur am Ende des Alten Reiches wird die 
&r durch die »3 verdrängt. Wb. bemerkt 4, 191 zu 
1 

  

&! ‚belegt AR und MR in der Opfer So) 
Doch liste, Art Gans, später dafür die - 

liegen die Verhältnisse nicht so einfach 
   

denn 
gerade auch in manchen der ältesten Opferver- 
  

  

  

zeichnisse wird die aus an erster Stelle 
genannt, wie Simnfr I, L. D. II, 28; Könjnjsut I, 
Giza II, Abb. 21; Nfr, Weill, ebenda Tat. 4    

  

. 240, 
mit & beginnende R 

zu Dann aber wird die oben genannte, 
enfolge zum Gesetz und 

herrscht lange Zeit vor. Erst gegen Ende des Alten 
uf, und die Folge 

mmw-t ist für die ge 

     

Reiches tritt die »3-Gans wieder 

  

tm 

    

späten Listen bezeichnend, wie in den 
des ’/dw II und des Mnjtb, Vorbericht 1914, 
und Jequier, Tomb. part. Abb. 14, 81, 
11,14, 16, 17, Firth-Gunn, Teti Pyr. C 
21,25; Blackman, Meir IV, Taf. 9, 1 

So bietet das Eintreten dor »3- statt der 6r-Gans 
te Handhabe für die zeitliche Bestimmung 

eines Grabes, freilich mit 

  

     
     

  

   

  

  nkungen 
Da die 13 gerade auch zu Beginn der 5. Dynastie 
genannt wird, muß die betreffende Mastaba ent- 

die Ent 
scheidung wird dabei aus anderen Merkmalen 
sehr leicht zu treffen 
die in der Mitte des Alten Reiches herrschende 
Reihenfolge gelegentlich aus Überlieferung auch 
in späten G; 
Abb. 48, 54, 
nieht unbeding: 

weder sehr früh oder ganz spät sein 

sein. — Ferner hat sich   

bern erhalten, wie Jöquier, ebenda 
sodaß das Beibehalten der & 
das ganz späte Alte Reich aus 

    

      

schließen muß, 
Der Wechsel von $ zu »3 ist vielleicht auf 

das Vorbild der königlichen Speiseliste zurückzu 
führen, die Pyr. $84, W und N das Geflügel mit 

n 
als einige Vertreterinnen des Geflügels die sr und 

     beginnen läßt. Dagegen werden & 

s-t genannt, vor dem ng und vor Brot und Bier 

U Wb. ebenda scheidet |— weist      
Aber bei letzterer darauf hin, daß ir auch als Schreibung   

von örı verwendet werde. Nun schreiben die ältesten Opfer 
Histen nur #r, wie Dbhn) und Zefkufir, und wenn auch die 
Belogstell 
wurde, noch nicht vorö 

auf Grund deren die Trennung vorgenommen 

  

  entlicht sind, so muß doch erwogen 
tung 

ichnet, siche auch bei Mrjj imn neben imn-4; eine 
’b #700 nicht, ein   werden, Ih den Gänserich der # 

  

be       ist mach Wb. 4, 102 erst seit der 18. Dynas    
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nden 
Beispielen nur allgemein gesagt werden kann, 
daß die v3 in Giza, abgeschen von einigen ganz 
frühen Fällen, erst im späten Alten Reich auftrat, 
so wird die Bekanntgabe neuer Belege wahr- 

Wenn auch nach den bisher vorli   

      

  

scheinlich die Möglichkeit einer genaueren Zeit- 
bestimmung ergeben. In unserem Fall 
Auftreten der Neuerung wohl schon einige Zei 
zurückliegen, denn auch bei der Darstellung des 
Geflügels auf der Nordwand tritt die r3- an die 

Stelle der $r-Gans, Abb.40. — Das drittletzte Recht- 
ck enthält ein a2 [2] =) Z- Nach Giza III, 

     muß das 

  

  

  

   

  

S. 113 hat das | = San 
dene Bedeutungen. Ursprünglich bez 
wohl das Trankopfer, dann aber wurde es als 
‚Opfer‘ überhaupt aufgefaßt und erhielt als Deute- 
zeichen den Kasten 17}, in dem man den ganzen 

90 ganz verschie- 

  

hnete es   

Bedarf für die rituelle Speisung herbeibrachte, 
Endlich scheint man unter a2 (E} insonderheit 
auch das Gänseopfer verstanden zu haben, wie 

gesetzte &3 zeigt; vgl. auch Wb. 3, 118 
bei Aukt: ‚I. Besondere Form des Opfers, be 
stehend aus zwei Wassorkrügen und Tierköpfen 
(Gans und Rind u. ä.) besonders bei Grundstein- 
logungen.‘ — In der vorliegenden Liste sch 
man dagegen an den Opferkasten selbst und nicht 
an dessen Inhalt gedacht zu haben, denn die 
Gruppe muß wohl ‚knk-t, Holz, D}“ gelesen wer- 
den, das ist ‚eine Imk-t aus b3--Holz‘; nun 
wird freilich ‚Ölbaum‘, ‚Ölbaumb 

  

das     

    

  

  

at Zul) 
aYs schrieben, und | A) ist nach Wb.1 

18. Dyı 
bleibt wohl keine andere M 

  

olz‘   

    
  

    erst seit der stie belegt, aber es 
lichkeit, als diese 

men, die vielleicht 
  

vereinfachte Schreibung an: 

  

auf die Inge des Raumes zurückzuführen ist.! 
Ähnlich wird ja auch Dibw.t, 

2 isten noch mit & 2 geschrieben, sehon frül Listen noch mit S4 © geschrieben, schon früh 
in den ältesten 

zu einem 

  

2. Die Überreichung des Opferverzeich- 

(Abb. 31-36 und Tat. 9.) 
Die Darstellungen zwischen den Seheintüren 

    

haben keine Beischriften, aber wir kennen den Titel 
Gelegentlich steht in de    —— auch für ib   

‚Suche, sat des richtigen | 2” der Liste des Wald, 

  

$ 100b, vergleiche Firth-Gunn, ebenda 8.   

Aber ein ih-t mit folgendem _| 2 ergäbe keinen Sinn, 

  

des oberen Bildes aus älteren Mastabas, in denen 
die gleiche Szene als m#3 s& nj phr ‚Anschauen 
des Ve isses des Opfers‘ bezeichnet wird, 
wie Mrjtb L.D. 1, 22, Sssthtp Giza II, Abb. 29, 
Njsietnfr Giza III, Abb. 30. Auf diesen Darstel- 
lungen wird jedesmal dem sitzenden Grabherrn 
die Liste auf einem Papyrus dargereicht, die 
fertigen Speisen sind daneben in mehreren Reihen 
aufgestellt, und Priester und Diener bringen eine 

Opfergaben. Läßt man einige 
der hier zufälli, chten Nebenfiguren weg, 

tshofmeister bei Njswtnf 
Zahnarzt bei Säit]tp, so ist die Übereinstimmung 

Bilde deutlich. Di 
im Aufbau der Szene erklären sich aus der Ver- 
schiedenheit der Bildflächen. In den älteren Bei- 
spielen steht die Darstellung immer auf einer 

   
      

  

  

  

Auswahl weitere: 

  

  

   
wie die ( oder den 

mit unseı   Abweichungen 
  

Schmalwand und mußte daher in mehrere unter- 
einandergesetzte Streifen werden. Bei 
Kjf day ist die Fläche breiter als hoch, 
wodurch eine der Wirkliehkeit mehr entsprechende 
Wiedergabe ermöglicht wurde. Die linke Hälfte 
wird von dor Überreichung des Papyrus einge- 

unten die 
Gabenträger auf den Grabherrn zu, darüber sind 
in vier Reihen die Opfergaben d; 
Verzeichnis K3ljf entgegennimmt. 
Anordnung hat die Szene die 

zerlegt 

  

  

nommen, auf der rechten schreiten   

stellt, deren 

  

Durch diese 

  

   Geschlossenheit ge- 
wonnen, die die früheren Bildor vermissen lassen. 

ichen der Liste, ist 

äußerlich auf verschiedene Weise hervorgehoben, 
Die Gestalt des 

Höhe der 

dritten Gabenreihe, und auch der Schreiber ist 

wesentli als dio nachfolgenden Opfer- 
träger 5 Außerdem ist die Gruppe vor 
einem bunten Wandbehang dargestellt, der genau 

die halbe Breite der Bildfläche einnimmt. Aöljf 
tzt auf einem Sessel, dessen Stempel als Löwen- 

Das Kernstück, das Darr   

nächst durch die größeren Maße. 
sitzenden Grabherrn   ragt bis zur 

rößer     
     ichnet. 

  

beine, sind und auf kegelförmigen 
Untersätzen stehen. Die Stempel 
das dem Beschauer fe 

geschnitzt 

  

gestaffelt 
nere Paar wird von dem 
'il verdeckt;    vorderen zum großen 

oben Abb. 32. Wie üblich trägt der Grabheı 
bei der Szene die feierliche Tracht, den Knie- 
schurz und den Umhang aus Pantherfell, der auf 
der linken Schulter mit einer Schließe 

siehe auch 

  

     
    

  

igt vom Ohr 
abwärts deutlich die Abtreppung ihrer seitlichen 
Kante. — Der Schreiber legt das Schriftstück 
in die offene rechte Hand seines Herrn. Die 
wirkliche Entgegennahme einer Liste wird auf 

gehalten wird. Die Strähnenfrisur   

den Bildern des Alten Reiches nicht sehr oft



 
 

ke. AUb. 34. Die Mastaba des Krljf, Westwand, Mitte I 

    
 
  



       
    

        

    

   

116     
wiedergegeben; viel häufiger sehen wir den 
Schreiber mit dem Papyrus in respektvoller Ent- 
fernung vom Grabherrn stehen, und dieser mi 
keine Anstalten, ihn in die Hand zu nehmen; so 
auf den oben erwähnten Bildern des m33 s$ phr, 
bei Mrjtb, Giza II, Abb. 11, auf dem Gewände 
des Nfr, oben Abb. 5. Für das Ergreifen der 

    

  

  

On 

  

    

Herman Jungen 

ER 

  

es konnte aber sein Name auf dem Teppichmuster 
wird Dänfrt in 

als Schreibe 

  

  seinen Titeln nicht ausdrücklich 
bezeichnet, aber das hindert nicht, daß er hier 
in dieser Eigenschaft auftritt. 

Den großen Wandbehang müssen wir uns 
's hinter der Gruppe, nicht seitlich von ihr 

  

  

IB) 

(ABB.36 
  

      

  

      

    

    
   
    

Liste siehe unter’anderem 3htjltp (Louvre), GizaV, 
Abb. 9, Pilltp, Schäfer, Atlas III, Tat. 2, 

Der Schreiber trägt seiner Stellung entspre- 
chend den weiten, vorn abstehenden Schurz, hinter 
das Ohr hat er zwei Rohrfedern gesteckt. Bei 
der Überreichung des Schriftstückes neigt er sich 
mit dem Oberkörper ein wenig Wahr- 
scheinlich ist es der älteste Sohn Dänfrt, der 

das Opforveı 
denn da hinter ihm alle anderen Söhne des K3ljf 

   

  

nach vorn. 

seinem Vater eichnis   einhändigt;   

erscheinen, darf der Erstgeborene nicht fehlen 

Abb. 35. Die Mastaba des Khjf, Westwand, rechts oben. 

denken. Alle Einzelheiten des Musters 
wohlerhalten, siehe Taf. 9. 
rechte Streifen mit zwei verschiedenen Innen- 

chnungen: die einen zeig 
die anderen sind mit Rauten gefüllt 

Oben und an den Seiten wird der Teppich von 
einer schmalen Borte mit Schachbrettmuster ein- 

    wechseln wang- 

  

‚en ein welliges 
Musteı 

  

gefaßt. Die Farben des Geflechtes sind gelb und 
grün, geben also die natürliche Tönung des Werk 
stoftes, gespaltener Pflanzenfasern, wohl Papyrus, 
wieder.
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Der Teppich hängt an der Wand an zwei 
starken Bändern, die von den ober 

  

en nach 
auswärts streben, da nur so eine Spannung des 
Behanges möglich war sischen 
den beiden Aufhän. 
rechte Inschriftz 
der Ehrwürdige bei dem großen Gott, K3ljf“ Dies 
bunte Hieroglyphenband ist mit viel Geschmack 

  

In den Raum 
    rm setzte man eine wang    

le: ‚Der Aufscher der     

hier angebracht worden, es wirkt wie eine breite 

  

Abschlußborte.t 

  

Abb. 36. 

Hinter dem Schreiber schreiten vier Leute 
mit Opfergaben auf den Grabherrn zu: 1. ‚sein 
Sohn, der Antj-& des Hofes W 
Sohn, der Antj-X des Hofes Snjht 
der Richter und Schreiber nr, 4 IN % 
= ‚der Totenpriester Mrwtdw‘. Der Name 

2. ‚sein   m, 
‚sein Sohn, 

  

3 Die an der linken Seite anschließende bunte Leiste 
gehört nicht zu dem Wandbehang, sondern zu der Umral 
mung der südlichen Scheintür; dieselbe Borte Anden wir 

, vergleiche Tat. 9 
jgen sich rote, blaue, gelbe und grüne Qua- 

  

  
als Einfassung der nördlichen Scheint 
und Abb.32. Es 
rate, durch schmale Zwischenräume mit schwarzer Ein- 

Die Mastaba des Kıhjf, Westwand, Mitte, 

  

des Totenpriesters, des einzigen im Grabe 
wähnten, ist ungewöhnlich, da ”Idw auch häufig 
allein als Name belegt ist; aber | % kann 
wohl nicht als weiterer Titel, etwa dnj-r3 ı, 

  

faßt werden, 
Das Auftreten der Leute bei der Überreichung 

der Liste erklärt sich aus der besonderen Be 
des Vor, Wenn bei der Üh 

reichung der Liste der Lieferungen, ‚die aus den 

  

    

Dörfern gebracht werden‘ 
Rinder, Wild und Geflügel aufmarschieren und 
Bauern und Bäuerinnen Körbe mit Lebensmitteln 

bringen, so werden dem Grabherrn die I 
vorgeführt, aus denen sein Unterhalt im Jonse 
bereitet wird. Bei dem mi} s8 phr dag, 
die fertiggestellten Speisen gezeigt werdeı 

elbar vor Beginn des Mahles, so wie 
etwa heute bei feierlichen Anlässen jedem der 

des Stiftungsgutes 

   

   
und 

    

  
  

Gäste eine schön ausgeführte Speisenfolge zum 
Gedeck gelegt wird. Die enge Verbindung unserer 
Szene mit dem Totenmahle zeig 
bei Njsietnfr, wo Giza IT, Abb. 
Totenpriester schon das Was 

  

  

ich deutlicher 
0, der erste der 
für die Hand- 
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waschung ausgießt; sie erklärt auch allein die 

tellung durch das 
Auffassung 

nicht, daß auf Abb. 36 Wrsömej eine 
reicht sie 

  spätere Verdrängung der Da 
Bild des ‚Prunkmahles. — Dieser 
widerspriel 
lebende Gans herbeibringt 
nicht wie eine andere Opfergabe, sondern voll- 
zieht einen bestimmten Ritus, indem er ihr den 
Hals umdreht. So sehen wir ja auch bei der 
Speisetischszene‘ selbst diese ungerupfte Gans 
wischen den fertigen Gerichten liegen, siehe oben 

8.46. In anderen Fällen ist freilich gelegentlich 
eine Vermischung der hergerichteten mit den un- 
fertigen Speisen zu bemerken, man vergleiche zum 
Beispiel die unteren Streifen der Abbildungen 
Giza II, 29 und II, 30. — Snjhtj und "pm; 
tragen je einen Rinderschenkel herbei, der unzu- 

tet ist und eben von dem Opfertiere aus- 
gelöst wurde. Mruidw dagegen bringt auf einer 
Schüssel einen fertigen Oberschenkelbraten und 
hält in der linken Hand ein großes Rippenstück. 

Über den Opfertragenden sind die Speisen 
in vier Bildstreifen wiedergegeben. Unser Bild 
stellt den letzten Ausläufer der Richtung dar, die 
bei der Darstellung der Opfer unter Verzicht auf 
sachliche Anordnung den Überfluß und die Mannig- 

faltigkeit des Dargebotenen zum Ausdruck bringen 
will; siehe oben S.55. Die einzelnen Felder sind 
bis zum oberen Rande gefüllt, und die reichbe 
Iadenen Teller und Ti 
Raum übrig. In buntem Durcheinander 
Brote, Braten, Gemüse und Obst, und dazwischen 

  

   

  

denn er 
   

  

  

    

  

  

      

be 
  

   

  

  

  

he lassen nur wenig freien 
liegen 

  

stehen dicht gedrängt die Krüge mit Getränken, 
Versucht man, aus dieser ungeordneten An- 

häufung festzustellen, was A3hjf an einzelnen 
Speisen vorgezeigt wird, so ergibt sich, 
aus keine Übereinstimmung mit der , 

      

besteht, die in dem darüberstehenden Bilde aus- 
gerufen wird. 
geben: 

Braten. Der frisch abgetrennte Rinderschen. 
kel, zweimal der hergerichtete Oberschenkel, der 
Rippenkorb und ein schmaleres Rippenstück? (am 

hten Ende der zweiten Reihe von unten?) und 
weimal der Kopf eines hornlosen Rinde: 

ist in der Opferliste nicht vorgesehen, andererseits 
fehlt die Mehrzahl der dort aufgezählten Fleisch 
gerichte. Auch sind von den überlieferten fünf 
Geflügelsorten nur drei wiedergegeben. 

Im einzelnen werden wiederge 
  

   

  

  

etzterer   

  

unterste Reihe, zweiter 
11, Tat, xt 8.11, 
st Blackman, Meir IV 

dem ‚Rippenkorb‘ an 

" Vergleiche dazu L..D. I, 8 
Tisch, ud v. Bissing, Gem. 
‚Rippenstück#. Das gleiche Stüc 

Taf. $ neben Schenkelstücken. u 

   

  

   
   

  

      

Gebäck. Es wiederholen sich das in der 
backene \-Brot, das krifw-Im3 ()' und bas.E 

das ovale psn, in der zw 
auch mit Innes 
mit kleinen kreisförmigen Eindrücken zu beiden 
Seiten, siehe auch Giza IV, Taf. 17. Mehrfach ist 

konisches Brot vertreten, in der 
Form des tl und trotz der gelblichen Färbung 
wohl mit diesem identisch a IV ebenda 

Zweimal sind die Zwiebeln ver- 
ireten, das einzige Gemüse, das die Opferliste 
könnt; dort Ad, ‚Weiße‘, genannt. 
Den Namen verdienen sie freilich nur, wenn sie 
säuberlich geschält sind, und so werden sie auch 
meist dargestellt. Auf unserem Bilde aber haben 
sie noch die Schalen, wie die gelblichbraune Farbe 

n. Doch fehlt die 
In, wie etwa Giza IV 

ch für die 

  

tuntersten Linie rechts. 
in der Mitte    eichnung: 

    

    

      

Gemüse. 

  ie werd: 

    

und. die Innenzeichnung     

    

   
   

    

Andeutung der feinen Wurz 
Abb. 8 
Wurzelfaseri 
Knollen nahe) 

oder sollten die Striche a    

so auf den Tisch gelegt, daß die Knollen 
nach oben gerichtet erscheinen, auch in Ti 
und Körben scheinen sie immer mit den 
nach unten gesteckt Aber vielleicht ist 
das nur eine Form der Darstellung, da nur so 
der Inhalt des Sackes oder Korbes kenntlich ge- 
macht werden konnte? Die Stiele hängen von den 
Tischen bis auf den Boden, 
lang zu sein, länger als wir sie heute kennen. 
Doch müßte wiederum die Wiedergabe der Wirk- 
lichkeit nicht ganz entsprechen, zumal gelegentlich 
die Stengel auch kürzer gezeichnet sind. V 
von den Knollen zu den Stielen meist keine ge- 
rade Linie führt, so erkl 

isch Ha 

  

scheinen also. sehr 

  

       

  

t sich das daraus, daß 
h aufliegen und letztere 

ich über den Tischrand biegen. Meist sind die 
Stiele ganz glatt gezeichnet, auf unserer Abbildung 
aber werden schmale Blättchen wie ein Gefieder 
wiedergegeben, 

Lattich und Gurken werden im großen Opfer. 
verzeichnis nie erwähnt, spielten aber bei der 

"h, eine große Rolle. Lattich- 
salat wird gelegentlich schon in älteren Speise- 
darstellungen bevo: ei Dölmj L.D. 11,86 ist 
er viermal dargestellt, ebensooft wie auf unserer 
Abb. 

   
erstere auf dem 

  

  

  

  

Mahlzeit, wie heute        

  

  

  

. Auf derselben Platte erscheint er neben 
und bei Shmks“ L.D. II, 41. 

Ebenso häufig sind auf unserem Bilde die Gurken 

  

ebend   

3 Durch Striche ist die Riefelung der Oberfläche des 
Drotes angedeutet, wozu man Pehhtp, Schäfer, Atlas III, 
Tat, 3 vergleiche,   
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vertreten, sie werden auch bei den Dorfnamen, 
die mit der Bezeichnung einer Opfergabe + Per- 
sonenname gebildet sind, nieht vergessen, siche 
Giza III, 8. 
auf, 

  

. Die Gurken treten in zwei Arten 
der Schrif 
   

  

    

   
iner gekrümmten @), die i 

  

  

     
Deutezeichen verwendet wird, und ei oder 
traubenförmigen; zu ersterer vergleiche ‚unter 
anderem L.D. II, 41, letztere ist bei Aöljf alle 

  

vertreten. In der oberen Reihe rechts scheint 
das Ende ursprünglich weniger spitz vorgeschen 

Obst. Von den dargestellten Früchten sind 
die Feigen offenbar besonders be 
teils auf Geflechttellern unter den T 
mit anderen Speisen auf dem Tisch selbst 
auch bei Nfr, Abb. 9 und 12. In der Speiseliste 
werden si als Nr. 71 angeführt; gelogentlich zeigt 

Einschnitt, daß Sykomorenfeigen 
eiche Giza IV, Taf. 17 und 8.93. 

igen sind am häufigsten Wein. 
Die blauen Trauben mit dem 

logt man zu den Feigen oder zum Salat 
steckt sie auch Obst 

auch eine Anzahl von Schalen, einfache 
pfe, aber auch eine rundliche Schüssel mit 
zogenem Rand ist hoch mit Beeren gefüllt. 

Meist ist deren Farbe blau, auf dem Til 
untersten Reihe sind daneben auch Näpfe mit 
grünen und roten Früchten dargestellt. Da bei 
den kleinen Maßen Einz icht angegeben 

    t; sio stehen 
‚chen, teils     

he 

      

    

  ein /\-förmigeı    

  

n, v.   

  

— Neben den 
trauben vertreten. 
roten 

  

     

  

oder zwischen die Brote. -   

enthalten 

   
'h in der 

   
   

  

   wurden, ist die Bestimmu 
Früchte sind wohl Rosinen, getrocknete blaue 

Tatsächlich scheint man Trauben in 
großem Umfang getrocknet zu hal 
Weinbeeren. 

  

Bei Kigmnj, 

  

Die Mastaba des Gem-ni-kai, und 
Atlas III, 

v. Bissing   

Schäfer dar- 

  

werden Speicher 
rt steht: | 

RF- Schäfer bemerkt dazu in seinem 
gestellt, über denen als Beiscl   

   ‚Da ungetroeknete Trauben, einfach 
häuft, sich kaum halten 

wird man an eine Art Rosinen den 
Verbindung von 

SSp-törr-t begegnen wir Blackman, Meir IV, 
Taf. 20 und S. 49;1 hier erhält $$p-t das gleiche 
Körner-Deutezeichen wie Brr-t 
hier nieht als 

  

jältern au 

  

dürften, 
— Der gleicl 

  

ken müsse 

    

‚Ssp.t kann daher 
Gurke gedeutet werden,? man muß 

vielmehr au ein $6p-t denken, das erst wieder in 

Pl) neben ST 40 zwischen     zwei Kömerhaufen 
® Atlas II, 8.125 ‚vielleicht eine Gurkenart 

der griechisch-römischen Zeit auftaucht und so- 
wohl ‚Trauben‘ wie ‚Wein‘ bedeutet, Wb. 4, 284. 
Möglicherweise aber bezeichnet &p-t eben die 
Weinbeeren in getroeknetem Zustand, die Rosinen. 

Für die übrigen Beeren kommt zunächst die 
Frucht des Christusdorns in Frage, die Ke 
artenpflanzen, 8. 64ff., mit nD$ gleichsetzt 

Früchte sind kugelrund und können die Größe 
einer kleinen Kirsche erreichen. Andere Beeren 
mögen bisher noch nich 
die in der Speiseliste unter Nr. 71-86 gen: 
werden. Schäfer, Atlas III, Tat. 2, Text 
Anm., zeigt eine Schüssel mit Geflechtdeckel, 
kleine ‚rundliche, oben 2 

  

  

      
   

  

entifizierte Früchte sein, 

  

         

      

Die Speisen werden auf Schüsseln und 
lern verschiedener Gestalt aufgetragen, 
teilte aber die Gerichte nicht wahllos auf die Plat- 
ten. Für die Fleischspeisen benut 
rechteckige hölzerne Anrichten mit vier Stempeln 
oder runde tönerne Schitsseln mit oder ohne Unter- 
satz. Bei dem Gemüse und den Früc 
geflochtene Teller bevorzugt, bei denen Platte und 

Stiick gearbeitet sind, wie die Da 

  

    man gerne 

ten wurden 
   

Fuß aus eine     
stellungen zeigen: Bei dem Horbeitragen fa 
die Diener die Platte, während der Fuß horab- 
hängt, wie S&mnfr III, Giza III, Tat.2 
Atlas, Taf. 550, 3htjltp (Louvre), Eneyelop. phot.T, 
Taf, 19; der Tisch ist an der Platte aufgehängt, wie 
Tjj, Montet, Scönes, Taf. 6, Blackman, Meir IV, 
Taf. 14. — Daneben benutzte man gerade hier be- 
sondere Zierformen, Papyrusboote verschiedener 
Gestalt, solehe mit hohem, scharf abgesetztem Bug 
und Heck, wie Nfr, Abb. 12, oder flache Kähne 
mit geschwungener Linie, wie auf unseror Abb. 35. 
Man findet dieses Früchteschiff manches Mal auf 
einem kleinen Untersatz stehend, meist aber 
es ohne solehen Fuß auf einen niederen Tisch ge- 
stellt, wie in unserem Falle und L. D. II, 36. Die 
Anregung zu dieser Form der 
wohl von den Papyrusbooten aus, die Gemüse und 

te von den Foldern brachten oder die bei 
der Jagd und bei den Spazierfahrten in deı 
schen mit Mundvorrat, vor allem Gemiise, bela- 
den wurden. 

Das Gebäck stellt man oft gesondert auf runde, 
niedere Speisetische, wie Nr, Abb. 12; auf unsere 
Bilde aber wird es immer zusammen mit Gemüse 
und Früchten aufgetragen, auf Goflochttellern mit 
Fuß, oder es liegt neben Fleischstücken, und die 
spitzen Brote stellt man, wie auch sonst oft, ein 
fach auf den Boden. 

Was in den Schüsseln mit eingezogenem Rand 
und halbkugeli 

    

Schäfer, 
   

  

  

    

  chüssel ging 

  

Fri 
    

    

   
  

m Geflechtdeckel aufbewahrt wird,    
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muß ungewiß bleiben. Sie schen aus wie unsere 
Supponschtisseln und können Suppen und Brühen 
und andere Getränke enthalten, siehe oben $. 45. 
Aber auch Fleischgerichte 

juier, Tomb. part, Taf. 6, wo 
werden in ihnen auf-   

getragen, wie J 
über den Rand der Schüssel Flei 

bei den Kochtöpfen in der 
Sie mögen selbst Früchte 

  

hstüicke hervor-   

  

schauen, ähnlich wi 
Küche, L.D. II, 
halten wie eine ähnliche Schüssel mit Deckel, 
Schäfer, Atlas IT, 
Napf mit einge: 
Reihe unseres B 

Für Getr 
zwölf große Kr 
verteilt. Ihr Inhalt ist nicht jedesmal genauer zu 
bestimmen, aber es kommen nur Bier, Wein und 
andere alkoholische Getränke! in Betracht, nicht 
aber Wasser. Wasser war nur z 
und gleich am Anfang der obersten Reihe stehen 

üblich, zwei Waschbecken mit eingestellten 
n, damit der Grabherr sich vor und 

     nt 

  

vergleiche aueh den blauen 
nem Rand in der untersten 

   des rechts. 
    uke ist bei Köljf reichlich gesorgt; 

© stchen zwischen den Speisen 
  

  

  

   
Waschen da,       

  

  Wasserkrüg 
nach der Mahlzeit die I 
Krüge aus rotem Ton mit schwarzer Kappe, dem 
Nilschlammverschluß, enthalten wohl Bier, wenn 
auch die geschlossenen Weinkrüge die gleiche Ge- 

  

indo reinige. Die ovalen 

  

 W
es
ti
r 

stalt haben; denn bei den Speisedarstellungen hat 

  

sich anscheinend eine Scheidung herausgebildet: 

  

bt man wieder, wie sie aus der 
Brauerei kamen, zum Beispiel Giza IV, Taf. 8; 
den Wein aber hat man für die Tafel aus den 
Von 'ere Gefäße umgefüllt. — 
Die schwarzen ovalen Krüge sind aus Stein; sie 

  

die Bierkrüg. 

  

krügen in kostba         

haben einen farbigen Schulterumhang, blau mit 
parallelen Reihe: 
Mitt, Kairo, 

  

  

Balez hat   dunkelblauer Tupfen. 
diese Behänge richtig als 

kragen aus Fayencoperlen erklärt und die Ver- 
    ier- 

  
  

" zurückgewiesen, daß eine Andeutung des 
der Öffnus 

musterte halbkug. 
des fe 

  

   Kruginhaltes vorliege. Ü     

  

diese Krüge eine ähnlich 
Kappe, die 
Verschlusses die Öffnung zudecekte. Eine dritte 
Gruppe gebildet 
blaue Färbung deutet wohl nicht Kupfer, sondern 

  wohl nach Entfernun; ten    

  

wird von Flaschen mit Ha       

eine besondere Steinart an; denn Giza IV, Taf. 17,   

      sind die gleichen Flaschen aus gesprenkeltem 
Stein, Zwei von ihnen haben einen Halsring und 

  

eine trichterförmige Öffnung; es sind die in der 
genannten *$-Weinkrüge. 

Für das besondere Deutezeichen von “8 siehe 
2 und IV, Tat. 17. 

  

Speiseliste unter Nr 
      

  

unter anderem Giza III, Abb.           3 Unter anderem kommt Dattelwe 
gleiche Petrie, Medum, Taf, 11 

in Frage, ver      
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Die dritte blaue 
Randlippo und an der Schulter eine Ausgußröhre, 
vergleiche Giza IV, Taf. 17, mittlere Reihe. Bei 

der entsprechenden Szene in 3htjktp 

Iasche hat einen glatten Hals mit 
  

Louvre) 

    

steht der ‚Leiter dor Speischalle‘ mit einer solchen 
Flasche unmittelbar vor dem Grabherrn, Eneyclop. 
phot. I, Tat. 19. 

  

3. Die Schlacht 
(Abb. 37.) 

    

Das Schlachten und Zerlegen der Opfertiere 
könnte inhaltlich zu der darüberstehenden Szene 

  des ‚Anschauens der Liste‘ gehören, da dort zwei 
Aber die Söhne ebon losgelöste Schenkel bringen 

Überlieferung stellt die beiden Bilder nicht zu-       
   sammen, nur gelegentlich treten kleinere 

des Schlachtens bei dem ‚Prunkmahl‘ auf, 
Blackman, Meir IV, Tat.9, L.D. II, 52, 3htjltp 
(Louvre), Eneyclop. phot., Taf. 19. Dagegen wird 

   

zu der ri- 
tuellen Speisung des Toten gesetzt, wie Giza III 
Abb. 9a,b, IV, Abb. 7 und Taf. 17. Man darf da- 
her wohl annehmen, daß in unserem Falle der 

entlich 2 
gehört und nur getrennt wurde, weil der Zeichner 
das mittlere Feld für die 
Überreichung der Liste verwenden wollte. 

In dem Bildstreifen sind drei Gruppen dar- 
gestellt, die alle das Abtrennen des Vorderschen- 

ben, während in and 
hsclt und daneben auch das 

  

das Schlachten der Tiere mit Vorliebe    
     

   untere Bildstreifen ei dem obersten 
  

   große Darstellung der   

  

kels wieder n Fällen die   

Szene we Heraus-     
nehmen des Herzens, das Lösen des Hinterschen- 
kels und das Ausnehmen der Ei 

Der Eintö 
begegnete der 

durch den Wechsel der Opfertiere, wie Rind und 
Antilope, Giza IV, Abb. 7 und Taf. 17; doch läßt 
die Verwitterung gerade des unteren Teiles keine 
Feststellung mehr zu. Dann aber wechselte er die 
Richtung der G 
das Tier mit dem Kopf nach Norden, in der Mitte 
aber na 
lung der Schlächter erg 
den äußeren Gruppen die Gehilfen mit Gewalt an 
dem Schenkel 
rückwärts werfen, 

    

Darstellung kommt 

    

holun Zeichner wohl zunäe 

      

jppen; an den beiden Enden liegt 

h Silden, womit sich aueh eine Umstel-   

  

b. Außerdem läßt er bei 

chen und ihren Körper dabei nach 
während der Geselle in der 

Mitte sich cher nach vorne neigt und den Schen- 
  kel vom Ki wdrücken scheint.   per des Tieres we; 

  

ußersten linken Ende trägt auf 
'oßen Napf für das Blut des 

die rechte Hand hängt geschlos 
trägt in ihr wohl das Herz des Tieres, 

es viele andere Beispiele zeigen 
v1 

Der Mann am   

  

der Schulter einen 
Opferti 
herab, 

   

  

  

  

  

   

  

c. Die Südwand. 
(Abb. 38.) 

a) Die Beschreibung der Darstellung. 

Die nze Wand wird von einer groß ange    
stellung eingenommen, die in dieser 

st Kiljf und 
ihnen gegenüber 
   orm sonst nicht belegt ist. Sie z 

Gemahlin beim Mal 
und E 

‚ei wird musiziert und 

  

  haben Kinde Enkel an kleinen Tischen Platz    
genommen, 

  

Über den Speisenden sind links in drei Reihen 
Speisen und Getränke in reicher Fülle dar- 
gestellt 

Das Rechteck, in dem das Paar eingezeichnet 

  

   ist, tritt ein wenig aus der Wand hervor, und 
diese Erhöhung kann wohl nur so erklärt werden, 
daß I 
bei verwandten Szenen 

  

ein Wandbehang wiedergegeben war wie 
Die bunte Matte fehlt fast 

des ‚Prunkmahles‘, 
© unser Bild einnimmt, Über dem Be- 

nie bei den Darstellungen 
    

  

deren St 
hang war wohl, wie üblich, eine Inschriftzeile an-       
gebracht, in der Titel und Namen des E 
standen, siehe etwa Nfr, Abb. 13; doch sind bei 
der Verwitterung des oberen Teiles der Wand keine 

Unter dem großen 
he für di 

  

es 

Spuren mehr nachzuweisen. 
tisch stehen die Win vollstän- 

ige Mahl, so wie bei der Speisotischszene Abb. 33: 
‚Tausende an Broten, Bierkrügen, psn-Kuchen, an 

  

Rindern, &r-, 1rp 
Salbschal 
süßen Dingen.‘ 

Der Darstellu 
Höhe der Bildfläche 
Bende östliche Teil ist in Streifen geteilt. Da- 
durch wird betont, daß Ahjf und Humt den Mit- 

und s-t-Gänsen, Tausende an 
Gewändern, Salböl und an allen     

  

    

  

des Ehepaares ist die ganze 
räumt, erst der anschlie- 

telpunkt der 

  

bilden, auf den die ganze 
restliche Darstellung zu beziehen ist, Die Glie- 
derung nimmt dabei auf die Speiseszone Rück- 

  

sicht, die Haupteinteilung liegt dicht über der 
‚en der Brothälften des 

wird. — Der untere 
reifen geteilt; in dem 

in dem unteren die Enkel 

  Linie, die von den $j    
   

  

großen Speisetisches g 
Te 
oberen sind die Kindeı 

  cil ist wiederum in I 
    

des Paares dargestellt. Sie hocken auf dem Boden 
vor niederen Tischen, auf denen drei Arten von 
Gebäck liegen: in der N 
in der bd3-Form gebackene Brot, daran gelehnt 
das Emhuw-km3, siehe S. 111 £., und der psn-Kuchen, 
zu dessen Innen; man Taf.8a vergleiche. 
Zu dieser häufigen Anordnung der drei Gebäck 

jr, Abb. 11 und 12 
d Enkel sollen also an dem Mahle 

Ägypter 

  

    
   

das kegelförmige, 

     
ichnun 

  

    arten siehe auch 
Kinder 

des Gr 
  

  

abherrn teilnehmen, aber da d     
16  



  
   



      

2 
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keinen gemeinsamen großen Eßtisch kennen, wird 
jedem ein kleiner besonderer Tisch vorgesetzt. 
Nach ägyptischer Zeiehenweise sind dabei die 

isenden in beiden Reihen hintereinander dar- 
gestellt, während sie in Wirklichkeit um den Grab. 

sollen; vergleiche zu der Rei- 

    

heren herum sitz 
hung Schäfer, Von ägypt. Kunst‘, $. 1621. 

entiber vielen 

  

  Ist auch auf unserem Bilde g 
anderen Darstellungen verwandten 

treben deutlich, das Familienmahl mehr der Wirk- 
liehkeit entsprechend wiederzugeben, so konnte 
ich der Zeichner doch nicht entschließen, die 
Teilnehmer wirklich essend zu zeigen, sie strecken 
nur die rechte Hand nach den Broten aus, während 
die linke an der Brust liegt. Das ist die allgemein 
übli 
zustellen; man hatte das richtige Gefühl, daß 
diese Andeutung des Essens entsprechender und 
für ein Grabrelief würdiger sei als die Ver- 

bei dem die 
Nur g: 
und .die 

  

Inhalts das Be- 
  

  

   

  

he zurüickhaltende Art, einen Speisenden dar- 

  

ewigung des wirklichen Vorgan; 
  Speisen zum Munde geführt werden. 2 

selten wird diese Regel durchbrochen 
Art dieser Ausnahmen ist bezeichnend. So trägt 
man kein Bedenken, die Arbeiter auf dem Felde 
essend und trinkend darzustellen und läßt dem 
Beamten bei der fahrt die Trinkschale 
zum Munde reichen, anders aber bei dem Mahle, 
in dem der Verstorbene den Vorsitz führt. Hier 

Gujntr, 
sitzt der Grabherr 
dem Tisch mit den 

  

  

    Spa: 

  

sind die Ausnahmen verschwindend; bei 
Vorbericht 1928, Taf. 
in der üblichen Weise vı 
Brothälften, und seine Gemahlin, 
hockend, streckt nur die Hand nach deı 
aus, die Tochter aber führt ein Bratenstück 

dem Mahle des ’Zjmrj, L.D. IT, 
ist es wohl das Gesinde, das sich unten links in 
der Ecke an den Speisen gütlich tut. Nur ein 
Beispiel ist bis jetzt bekannt, in dem der Tote am 
Opfertisch und ebenso seine neben ihm kauernde 
Frau die Hand zum Munde führen, aber ohne 
daß die Finger eine Speise fassen, so daß doch 
wieder sinnbiläliche Handlung 
Capart, Rue de tomb. Taf. 101, 
Abb. 39. 

Dicht vor dem Speisetisch, also ganz nahe 
(dem Grabherrn, haben die Enkelkinder Platz 
nommen, die das Mahl mit Spiel und Gesang 
würzen. Köljf und Dustub spielen die Harfe, sie 
halten dabei das Instrument auf der linken, dem 
Beschauer abgewendeten Seite, siche oben S. i8. 

r hält beim 

    

     
   

auf einer N 

  

Munde, und bi 

  

    
eine vorliegt 

  

  

    

     Ihnen gegenüber sitzt Humwntj; 
bt mit 

  

Singen die linke Hand an den Kopf und 
der rechten den Takt an. 

Hoss Jussen. 

In dem oberen Teile sind die für das Mahl 
bestimmten Gerichte in dreit langen Reihen auf- 
gestellt, ebenso dieht gedrängt wie auf Abb. 34 
der Westwand. Wie die entsprechenden Darstel- 
lungen in anderen Gräbern zeigen, sollen die ein- 
zelnen Platten während des Mahles unter Aufsicht 
des ‚Leiters der Speischalle‘ von den Dienern 

   

  

zu den Gästen gebracht und vor ihnen nieder- 
gesetzt werden. Bei dem schadhaften Zustand des 
oberen Teiles der Wand ist eine Beschreibung aller 
Einzelheiten nicht möglich, auch kann auf die Er- 
klär Abb. n werden. Dem 
Grabherrn zunächst und in Reichweite seiner Hand 

  

      

    

stehen die Waschgefäße, wie es seit den Bildern 
der archaischen Grabtafeln üblich ist. Neben ihnen 
schen wir auf einer ähnlichen Anrichte zwei 
drungene Vasen mit breiter Standfläche und ge 

  

wölbtem Deckel, die auf den üblichen Darstellun- 
gen nicht erscheinen. Zweimal sind bootförmige 
Schtisseln verwendet, aber der Inhalt läßt sich nicht 
mehr bestimmen. 

   

P) Die Bedeutung der Szene. 
1 sein scheint, 

  

verständlich die Darstellun 
so schwer ist es doch zu bestimmen, welcher Wirk 

    

lichkeit sie entsprechen soll. Man könnte sich vor- 
stellen, daß ein Bild aus dem Leben des Grabherrn 

gezeichnet sei, eine Erinnerung an die fröhlichen 
auf Erden mit seiner Familie 

  

  

    
Mahlzeiten, die er 
hielt. Der Gedanke scheint bestechend, trägt aber 
dem Sinn d 
nügend Rec 
innerung, nicht auf die Vergangenheit 
sondern nach dem k 

Eine Vermittlung läßt sich nur in deı 
den, daß dieses Mahl der Lebenden sich im Jen 

übrigen 

  Darstellungen im Grabe nicht ge- 
denn diese sind nicht auf Er- 

stellt 

  

    
     

  

richtet. 

  

tigen Leben ausgı 
Sinne fin-      

  

seits fortsetzen solle, wie ja auch d 
     nen des täglichen Lebens, die Besichtigung der   

  Feldarbeiten, das Zählen der Herden, die Jagd in 
den Sümpfen, sich ohne Ende für den Herrn des 
Grabes wiederholen. Diese eigentümliche Verbin 
dung von Diesseits und Jenseits zeigt sich auch 
daran, daß es die Güter seiner Totenstiftung sind, 

    
      

die er besucht, und nicht irgendwelche Gehöfte 
   iischen Besitzes 
Bei unserem Bilde muß freilich die Möglich- 

keit einer anderen Deutung ebenso beachtet wer- 
den, nach der das Totenmahl im Grabe wi 

An ihm nahmen auch die 
    

gegeben werden soll 
Angehörigen teil, wenn sie an den Friedhofsfesten   

3 Von der obersten ist fast nichts mehr erhalten, nur 
am Ostende sind noch zwei Gruppen erkenntlich
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Bilder des 
   

das Opfer am Grabe darbrachten. I 
festlichen Gel 
aus den thebanischen Gräbern vertraut 
Sitte hat sich in Ägypten bis in die heutige Zeit 

An bestimmten Festen ziehen die Leut 
in Scharen zu den Friedhöfen, reichlich mit be- 

Iten Speisen verschen, und es 
oft eine Stimmung, wie wir sie bei 

Der Brauch ist 
uralt und reicht tief in die Vorgeschichte hinein; 
der älteste Nachweis findet sich in Badari.t So 

as Alte Reich annchmen, daß 
'g des Toten 

jages in den Grabräumen sind uns 

    

und die 

  

erhalten, 
  

    
   sonders her 

herrscht dal 
Totenfesten nicht gewohnt sind 

  

dürfen wir auch für 
  in den Gräbern nicht nur die Spei 

    

der ‚Speisetisch‘ mit den Brothälften, der für das 
iehnend ist, und unter der Platte 

hat man den Wunsch für ‚T: 
und allen süßen Dingen‘ aufgezeichnet, der nur 

ten kann. 
sich, daß nicht einfach eine Verewig 

Totenopfer b 

  

sende an Broten. .. 

  

einem Verstorbenen Daraus ergibt 
'g des Mahles 

  

der Lebenden vorliegen kann 
2. Auf der ganz entsprechenden Darstellu 

in Njwejntr werden vor dem Grabherrn, der am 
peisctisch sitzt, die Riten des Totenopfers voll- 

en, der 

  

  

  

Sohn kniet vor ihm mit den beiden 
‚Näpfen in den Händen, die Opfertiere werden zer 
legt, und der Priester nimmt das #um-t 3% vor. Aber 

  

Abb. 39. Essende beim Totenmah, 

n wurde, sondern daß an den namentlich 
sieh dio Angehö 

feierlichen Mahle versammelten, bei dem 
Verstorbenen am zu Gaste. Für die An 

Bild ein solches Mahl dar- 
stellen soll, lassen sich folgende Gründe anführen: 

1. Während Kinder und‘ Enkel an niederen 
Tischen hoeken, wie es im täglichen Leben Brauch 

  

führten Feste 'n hier zu     

  

  

   
nahme, di 

      

war, steht vor dem Grabherrn und seiner 

% Brunton, The Badarlan Civilisation, $. 42: ‚The 
belief in the actmal presence of tl glost at tie grave is 
shown tie eustom of cooki enting meals in the     
gemeteries. Great pots were set up in little hollows in the 
ground, and surrounded with tamarisk boughs or other brush 

  

In tliem was eooked   ain taken from the neigh- 

  

bouring bins, and ment which had been earved up with the   

saw-edgel knives, 

    

  in dem unteren, die Szene weiterführenden Bild- 
streifen sehen wir die Familie des Verstorbenen 
beim fröhlichen Gelage, während Tänzerinnen 

aufführen und 
Sängerinnen den Takt klatschen, Vorbericht 1928, 
Tat. 6-7. 

3. In Blackman 

einen Reigen blumenbekränzte 

Meir IV, Taf. 9, sitzt das 
verstorbene Ehepaar zu Tische, über dem großen 
Speisetisch mit den Brothälften ist die Opfer 
liste aufgezeichnet, Totenpriester und Landarbeiter 
bringen von den Stiftungsgütern die Gaben für 
die Jahresfeste,! und am Ende der Streifen wer 

  

t der 
rlesepriester die Opfer darbringe. Ohne Zweifel 
t also das Totenmahl vor, aber neben dem 

die Tiere geschlachtet und zerlegt, d 

  

up.iet nb.t; vergleiche Giea HIT, $. 111  
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speisenden Ehepaare spielen zwei Töchter die 
Harfe, ein Angestellter bläst die Flöte, und an- 
schließend vergnügen sich zwei Leute beim Brett- 
spiel. Wenn auch in diesem Beispiel keine An- 

gen am Mahle teilnchmend dargestellt sind, 
igt das Bild doch, daß man sich keineswegs 

    

   
auf die rituellen Handlungen beschränkte und daß 
es bei den Totenfeiern festlich zuging. Man darf 
diese und ähnliche Szenen wohl nicht so deut 
daß in Wirklichkeit nur der Arj-Ib und die Toten- 
priester die vorgeschriebenen Zeremonien vor der 
Scheintür 
schmüekung sei, ein bloßes Wunschbild und eine 
Verowigung der Angehörigen. Viel wahrschein 
lieher ist die vorgetragene Auffassung, nach der 
die Bilder der Wirklichkeit entsprechen und das 
Familienmahl am Grabe wiedergeben 

Die wenigen Darstellungen, 

    

verrichteten, alles andere aber Aus- 

  

  

  

für dieses 
en, gehören alle dem 

späteren Alten Reich an. In der früheren Zeit 
wird die gleiche Szene nur angedeutet, vor allem 
durch das ‚Prunkmahl‘; bei ihm begegnen wir 
in gleicher Weise den Bildstreifen mit Speisedar- 
stellungen, den Harfnern, Flötenspielern, Tänze- 
rinnen und Sängerinnen, oft auch den Familien 
angehörigen, die neben dem Grabherrn hocken. 

ber das Mahl selbst ist nicht dargestellt, nur die 
Vorbereitung: Diener bringen die mit Speisen be 

Sohn überreicht 
die Lotosblume, die der Verstorbene bei Tisch in 
der einen Hand hält. Diese andeutende Art der 
Wiedergabe wird nun gegen Ende des Alten Rei- 
ches, dem Zug der Zeit folgend, aufgegeben, und 
es treten die Bilder auf, die der Wirklichkeit mehr 
entsprechen. 

Festmahl in Frage komm   

  

  

  

Iadenen Schüsseln herbei, und des   

  

d. Die Nordwand. 
(Abb. 40 und Taf. 11.) 

Für die Bebilderung der Nordwand stand nur 
eignete 

Fläche zur Verfügung; die östliche wird unten 
von dem Eingang und seinem Rücksprung ein- 
genommen, und im oberen Teil verongt sich der 

  

Raum noch ein wenig durch den großen Architrav, 
der die Deckbalken trägt. Auf der verbleibenden 
hohen und verhältnismäßig schmalen Fläche ist 
das Herbeibringen der Opfertiere dargestellt. Die 
linke Hälfte wird von der lobensgroßen Gestalt des 

ein weiterer Streifen 
geht durch die Zeile der Beischrift verloren, so 
daß nur die halbe Breite für die Wiedergabe der 
Herden verblieb. Um trotz des engen Raumes 

Grabherrn eingenomm 

    

    

  

den Eindruck reicher Lieferun vorzurufen, 
wurde die Darstellung in vie 
geführt, daß sie über den Kopf des G 
reicht; forner wird das Horbeiführen der Rinder in 
den beiden oberen Streifen wiederholt, und jedes- 

der Hirt mehrere Ochsen zum Ge- 
nk. Bei dem st 

ier seinen eigenen Treiber, aber durch Zusammen: 
schieben gelang es, wenigstens zwei Gruppen unter- 
zubringen. Von dem Geflügel wollte man möglichst 
viele der vorgeschriebenen Arten darstellen und 
ließ daher die vier Gänse 
schneiden. Das alles konnte ein Zeichner in der 
späteren Zeit verantworten, der unser Grab an- 
gehört; seine Vorgänger, die Vertreter des klas- 
sischen Stiles, hätten Tieren 
begnügt, sie aber frei, ohne Überschneidungen, 

‚bherrn 

  

  

  

  

mal bring 
rischen Wild benötigte jedes   

  

   

  

ich ein wenig über- 

    

    
    sich mit weniger   

wiedergegeben. 
Die Beischrift zu der Szene lautet 

AT AR ah 
SEEITÄSTS 
der Geschenke an Mastochsen, Wüstenwild und 

‚Geflügel, die aus seinen Dörfern gebracht werden‘. 

Das Deut hen für Zw3-w scheinen zwei Rinder 

n , wenn nicht eine doppelte Umrißlinie vor- 
liegt, eine ursprüngliche im Stuck und eine vor- 
bessernde in Farbe. Bei “w-t Ai-t stehen $: 

antilope und Ga: 
ganzen Ausdruck statt hinter “w-4,! vergleiche Wb. 
1,170. Das Wortz 

Gänse verschiedener Art wiedergegeben. 
Der Hirt in der obersten Reihe führt zwei 

schwere Rinder, als rn dır3 bezeichnet, ein brau- 

mes und ein weißes, an ihren Kieferseilen herbei 

auch ihr Hals ist mit Strieken umwunden. Er 

neigt sich leicht vor seinem Herrn, wie das die 

   
  

‚Das Anschauen 
  

      

  

  

olle als Deutezeichen hinter dem   

   ichen für 3pd ist durch drei 

    

vordere Schulterlinie zeigt und wie es auch sonst 
bei der entsprechenden Darstellung belegt ist, zum 
Beispiel Giza III, Abb. 8a—b. Das weiße Rind 
hat ein besonders großes, breites Gehörn, ebenso 

  

wie das weil 
In der zweiten Reihe werden drei weitere 

Rind im darunterliegenden Streifen.    

  

Ochsen herbeigebracht: A 
beiführen von jungen Mastrindern. Der alte Hirte 
mit kahlem Kopf hat seinen Schurz nach 
umgebunden; 

‚Her- 
       
der Modellierung war das nicht 

te das Tuch auch über dem 
    

   

3 So auch in einer anderen Beischrift des Alten Reiches, 
siche Montet, Seines, 8. 80.   
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u 
N 

  
Abb. 10. Die Mastaba des 

  

f, Nordwand, 
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vorderen, breiter geschnittenen Oberschenkel, der 
Maler aber wollte einen verschobenen Schurz 

‚ben. Der Hirt zieht seine Tiere vorwärt 
wie die Stellung seiner Beine und die straffer 
angezogenen Kioferseilo zeigen. Dabei wendet er 
sich um und faßt das ihm zunächst ‚hnete 
Rind beim Kopf; die Haltung seiner Hand ist 
nicht klar, das Oval unter dem Daumen könnte 
auch als Ende des Ohres aufgefaßt werden, an 
dem er das Tier heranzieht; siehe Taf. 11 

Als Wild werden in der dritten Reihe eine 
ntilope und eine Gazelle gebracht. Die 

Antilope faßt der Treiber wie auf Abb. 16 und 
Taf. 2 bei den Hörnern und an der Schnauze und 
zieht sie mit sich; seine Beinstellun; 
wie bei dem darüber abgebildeten Hirten. 
Färbung des Tieres ist sel 
geben. Das Fell ist weißlich jach der 
Unterseite zu bräunlich. Die Übergänge sind dutch 
feine nebeneinander gesetzte Pinselstriche ange- 
‚geben, die nach unten zu dichter gesetzt sind, aber 
wohl der Art der Färbung entsprechend nicht in 
einen braunen Streifen münden. Da nicht genügend 

  

wiede     

   

  

mi; 

  

  ist die gleiche 
Die 

r sorgfältig wiederge- 

  

wird aber     
  

  

  

farbige Wiedergaben aus den verschiedenen Ab- 
schnitten des Alten Reiches zur Verfügung stehen, 
läßt sich nicht verfolgen, in welchem Umfang diese 
Malwei 
Beispiel nicht allein da; ähnlich ist die Ani 
bei Nfr gezeichnet, Abb. 16 und Taf. 2, ebeı 
Blackman, Meir IV, Taf. 9; vei 
ebenda Tat. 24, dunklere Bauch der 
weißen Kuh durch einen Farbstr 
gang zum hellen Fell breite 
Pinselstriche angegeben wird. — Auch der Fleck 
an den Augen unserer Antilope, die Haare an deı 

und der dunklen Schwanzquaste sind 
iergegeben. Der Maler hat sich übrigens 

schnitt 
heinende 

  

verwendet wurde. Jedenfalls steht unser 

    

    
  leiche auch   

wo der 

  

ien, der Über-   

durch einzelne 

  

  

     

  

nicht ganz an die in Stuck g        
gehalten und ihm gut Änderun; 

  

vorgenommen, so an den Vorderfüßen und deren 
Hufen sowie am Ohr. — Die Gazelle faßt deı 
Treiber ebenfalls bei der Schnauze und am Ge- 
hörn; da letzteres aber anders geformt und kürzer 
als bei der Antilope ist, packt er es kurz vor d 
Ende von unten. Diese Darstellung des Vorwärt 

  

       

  

       
   

  

ziehens hat der Zeichner übernommen, sie be- 
gegnet uns auch Schäfer, Atlas IIT, Taf. 31B.     

In der untersten Reihe marschiert ohne Hirt 
das Geflügel auf, in.der Reihenfolge der Speiseliste: 
73, 1rp, set und $, es fehlt nur die Taube 

ns siche oben 8. 112. 
Bei den ersten drei Tieren ist die Bemalung noch 

omnue-t) 
  

Für das Auftreten der    
Maler hat sich zwar erhalten, siehe Taf. 11. Deı 

  

    
  

         

bemüht, das Gefieder möglichst getreu wieder     

  

ben, aber im allgemeinen machen die Gänse nicht 
‚end naturwahren Eindruck wie in 

arbeiteten Grabkammern. 
den vier Streifen der Tierdarstellungen 

den überze: 

  

manchen besser 
Über 

verblieb noch ein freier Raum, so breit wie die Höhe 
des danebenliegenden Architravs. Der Bewurf ist 
hier größtenteil 
nehmen, daß auch diese Fläche bebildert war. 
Da der anschließende westliche Teil der Fläche 
über dem Grabheren bis zur Decke mit Inschrift- 
zeilen bedeckt ist, kann 
Raum gelassen haben. 

Der Gegenstand der Darstellung läßt sich 
noch mit einiger Wahrscheinlichkeit ermitteln 
der unteren linken Ecke erkennt man deutlich 

  

  

  abgefallen, aber wir müssen an-   

   

    daneben keinen freien 

  

    

  

ein niederes Gefäß mit stark eingezogenen Seiten- 
  wänden; es hat die bezeichnende Form des Napfes, 

den die Schreiber benutzen, wie Giza II, Abb. 19, 
v. Bissing, Gemnikai I, Taf. 12. Gewöhnlich steht 
er freilich nieht auf der Erde 

Aktenbehälter 
‚heint nun der Napf schon allein 

ne hinzuweisen, so führt uns 

  

    

   sondern wird auf 
um bequemer 

  

einen 
Hand zu sein. © 
auf eine Schreihersz 

gesetzt 
  

  

  

zu der gleichen Annahme der Brauch, bei dem 

  

‚Anschen der Geschenke‘ auch deren Aufzei 
tellen; denn 

e freiwilligen 
und die Überreichung ihrer Liste day 
nach 

  

    ptischer Sitte mußten 
Gaben ebenso w 
rungen in die Akten aufgenommen werden. Die 

die vorgeschriebenen Liefe- 

   hreiber aber, die die Eintragungen vornehmen 
und das Verzeichnis vorweisen, sind n 
dem obersten Bildstreifen, über der Vorführung der 

izaIIT, Abb. Sa—b, 
Abb. 27 und 48. So wird das Auftreten dor Schrei- 

  

ist gerade in   

Tiere, wiedergegeben, wie 

  

ber an unserer Stelle geradezu gefordert. Di   
Erkenntnis läßt uns vielleicht auch eini 

  

hier glaubt man auf Phot. 244 noch ein ni 
Tischehen zu erkennen 
eines Mannes mit vorgebeu, 

  

d dahinter die   

  

om Oberkörper. 
uren schr schwach sind, wurde von 

einer Fintragung auf Abb. 40 abgoschen 
Auf der linken Hälfte des Bildfeldes steht de 

führten Opfer- 

aber die $}   

  

Grabherr und betrachtet die vor; 

  

   

  

tiere. Der Maler hat seine Gestalt mit besonderer 
Sorgfalt behandelt und sich bemüht, alle Einzel- 
heiten getreu wiederzugeben. Trotzdem sind ihm 
einige Ungenauigkeiten unterlaufen. 

  

Köljf hat sich für die Besichtigung bequem 
hingestellt, auf 
des Spielbeines gehoben. Schäfer hat Atlas III, 
Text, $. 18 zu Taf. 13, die ‚fünf Hauptformen für 

inen Stab gelehnt und die Ferse,    
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die Darstellung des Menschen, der stehend sich 
auf den langen Stab stützt 
Bild gehört zu b: ‚Hohle Hand ruht auf dem 
oberen Ende des Stabes, den der ander 
schlingt.“ 

  

beschrieben. Unser 

Arm um-   

Die einzelnen Arten z   .derum      igen w 
manche Abwechslung; bei unserem Typ ändert 
sich die Haltun 
Stellung des I 

insbesondere je nach der sozialen 

  

gestellten. Bei dem vornehmen 
Herrn war stets größere Zurückhaltung geboten, 
und die wirklich ganz entspannte Haltung lernen 

  

wir besser bei den einfachen Leuten kennen, wie 
‚etwa bei dem Oberhirten des 7}jj,! der das Melken 

beaufsichtigt, Montet, Seönes, Taf. 8, oder dem 
Gutshofmeister, der dem Aufwerfen der Miete zı 
schaut, Abb. 46 
die Stellung nur dann, wenn die durch 

    in wirkliches Ausruhen gewährt 
as Heben 

des Spielbeines verminderte Standfestigkeit durch 
zt wird. Dab 

Oberkörper ein wenig vor, w 
das Auflehnen auf den Stab erse          
beugt sich dei 
bei den angegebenen Beispielen. Beim Grablerrn   

unterblieb diese Neigung meist, er sollte nur 

  

aufrechter Haltung dastehen. Eine weitere Frage 
betrifft die Wiedergabe des Spielbein 

das Heben der F 
für eine kurze Zeit bequem 

Nach un-   

  serer Erfahrun 'erse bei      

  

dieser Stellung zw 
  sein, auf die Dauer aber ermüdet der Fuß, der 

nur mit den Zehen aufsitzt. 
der Fuß des Spielbeines auf dem des 

Anders aber, wenn 
tandbeines   

ruht. Bei der ägyptischen Darstellungsweise ist 
welehe Fußhaltung 

der Zeichner bei Ahjf wiedergeben wollte. Bei 
Atlas III, Taf. 69, scheint 

ein Fuß auf dem anderen zu stehen, die Ferse des 
Sp n, in Petrie, 
Medum, aber berührt der Fuß 

nun schwer zu entscheiden, 

3hmnetnjswt, Schäfer 

  

beine: dbein   am Sta 
Nat. 28 (Grab 22) 

des Spielbeines nur mit den Zehen den Boden, 
Abb. 27, Auf unserer 

gen ist die Haltung nicht eindeutig, 
links, Black- 

sit   

    

ebenso Giza II rechts. 
\bb. 40 di 
ebensowenig wie Giza III, ebenda, 

Meir IV, Taf. 14. 
Die rechte Hand ruhte wohl am bequemsten 

mit ihrem Teller auf dem oberen Ende des Stabes, 
wobei die Finger herabhingen; so wird es in man- 

wie Blackman, 
If dagegen trifft 
ionk der Finger, 

  

  

man, 

chen Beispielen wiedergegeben 
ebenda, Giza III, Taf. 3. Bei A 
der Knauf auf das mittlere C 
ähnlich wie Giza II, Abb. 27. 

Dabei ist unserem Zeichner ein Irrtum unten 
laufen. Wenn er die 
daß der Daumen und nicht der kleine Finger dem 

     

  

     

rechte Hand so wiedergibt, 

  

Atlas IT 3 Siche 
Tat. 18, 

auch den Oberhirten des ihltp, 

      

Beschauer so ist das die über- 
lieferte 
men nur dr 

zunächst liegt, 

ichenweise. Aber er hat über dem Dau- 
Finger aı 

selbst scheint unnatürlich lang zu sein und mit 

  

  Daumen   ‚geben, der 

seiner Spitze in gleicher Linie mit den übrigen 
Fing, 
B 

n zu liegen.! Andere Darstellu 
kman, Meir IV, Taf. 14, zeigen uns, daß 

chen vorliegt und das Ende 
Wirklichkeit die Spitze des vierten fehlenden 

ers sein sollte. 

  n, wie 
     

  

  

   jes Daumens 

  

Die linke Hand faßt den Stab nicht fest mit 
Tj,1e 

‚wischen Daumen und 
   der Faust, wie etwa dor Öberhirte des ihn 

auch nicht in die Rundun 
              

  

  Zeigefinger wie Blackman, Meir IV 16, 
und Giza III, Abb. 27. Der Zeichner scheint die   

dacht zu haben 
indem er den Stab zwischen Mittel- und Ring 

denn nur 
ingern findet ein G; 

Diesen Uı 
;ene auf andere Wei 

zunutze gemacht, indem man bei der Hand, die um 
den Stab liegt oder ihn mit Daumen und Zeig 
finger faßt, das Schweißtuch zwischen Mittel- und 
Ringfinger klemmte, wo es mühelos st 
siehe so Giza II 

Für die Besichti 

bequemste Art des Haltens aus 

  

wischen diesen   finger durchgehen ließ 

    

beiden enstand ohne eigenes   

  

tun festen Halt. and hat man sich 

  

  sonst bei der gleichen Sz   

     

  

cken blieb: 

  

Tat. 3, 
ng der Opfertiere hat Alf 

Sein lan 

    

die Staatstracht angel 

  

    
  churz 

  

vorne eine Biegu,      
läufiger wird; das Ende des Umschlages ist an 

der W: Um die 
chultern hat er das Leopardenfell geworfen, eine 

auf der linken Schulter; darüber 
gezeichnet, di die Bänder des 

  

de des rechten Beines zu sehen.     

der Tatzen lieg    ist die Schließ 
Umhanges zusammenhält. Am unteren Rande des 
Fel 
satz des Schweifes wiederg, 
Hüftengegend her mündet hier ein Streifen 

5 des Schweifes 

  

  

es wird durch zwei Ausbuchtungen der An- 

  

ben, aber von der   

  

in, 
der wie eine obere Fortsetz 

  

  

Aussicht, 
Is Schmuck hat 

und einen bunten Stirnreif auf- 
     }jf den breiten Hals- 

  

kragen ange 
dessen Schle 
gegeneinander 

    Hinterkopf die Ge: 

  

geset 
t Papyrusdolden   

hat. Von ihr hängt 
die Schulter hinab; 
war es nicht vorg« 

  

gesetzt 
gemustertes Band bis über 

   

    

in der Modellierung der Figur 
     sehen und wurde nur in Far 

ben nachgetragen. 

  

Die Sandalen, sind nur un- 
vollkommen wiedergeg: 

8 bloß ein Band, di 

trägt, 

  

an sicht als Be-   

festi über den Rist läuft     

Siche die Detailaufnshme Phot. 437  
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n wird; es fehlt die 
Angabe des Riemens, der von ihm zu den Zehen 
uft und den Vorderteil der Sohle am Fuß hält, wie 

bei Kyj IIT, Abb. 16, und Snnfr III, Tat. 
In diesen Beispielen ist die Sandale nur durch das 

daneben 

und in seitlichen Ösen geht 

   

  

Ristband und den Zehenriemen befestigt; 
aber ist ein weiterer Halt durch ein Band belegt, 
das von den. gleichen seitliehen, an der Sohle 

es 

  

befestigten Ösen über die Ferse luft, wi 
Blaekman, Meir IV, Taf. 14, wiedergegeben wird 
und die als Beigaben aufgezeichneten Sandalen, 

2, in Aufsicht und 

  

  Jequier, Tomb. part, Abb. 
Seitenansicht   

Das Tragen der Sandalen ist nicht zufällig 
und gibt uns einen Hinweis auf den Ort der Hand- 
lung. Im Hause geht der Horr auf dem matten 
belegten Fußboden barfuß, wie die Bilder der 
Speisu jahles und des Anschauens 

der Opferliste zeigen. Zwar finden wir ihn auch 
Sandalen, aber nur draußen legt er 

sie auch an. Gibt uns also das Barfußgehen allein 
keine Auskunft darüber, wo die Szene sich ab 
spielt, so weist uns die Beschuhung außerhalb 
des Hauses; siehe so bei der Besichtigung der 
Feldarbeiten, Blackman, Meir IV, Taf. 14. Nun 
könnte aber gleich bei unserem Bilde ein Einwand 

ang 

  

, des Prunk    

  draußen oft ohne 

  

   
erhoben werden; denn der dargestellte Vo! 

  

  

sollte sich beim Grabe abspielen und nicht auf 
  dem Landgut wie das Zählen des Viehes, 

Giza V, 8.80. Bei der Verwandtschaft der beiden 
Szenen wäre freilich d Einzel- 

  

  

     ortragung e 
heit möglich, und es ist gewiß kein Zufall, daß 
der Grabhorr auch sonst gerade bei dem ‚An- 
schauen der Geschenke‘ die Sandalen anlegt, wie 
"jmij und Simnfr III, Giza Abb. 8a—b. Als wei- 
terer Grund ließe sieh aber anführen, daß das 
Vorführen der Tiere ja keinesfalls in der Grab- 
kammer, im Hause des Toten stattfinden konnte 
sollte er die Lieferungen anschen, so mußte er 

Diesem Umstand 
itte ‚man durch die Angabe der Sandalen im 

  

  

aus dem Grabe heraustreten. 
1 
Bilde Rechnung getragen, denn solche Gedanken- 
gänge sind bei dem Charakter der Grabbilder 
durchaus nicht abzuweisen. — Auf eine Szene 
im Freien deutet auch der Kopfschmuck, denn 
dem Stirnband mit der Schleife begeg 
nie bei häuslichen Szonen, gerade aber in Bildern 
des Landlebens, wie hei dem Anschauen der 
Arbeiten auf Feld, Blackman, ebenda, 

  

    

  

  

dem 

  

Für gı 
Giza IL, Abb, 
Bilde auf der N 

ogentliche Unsicherheiten siche zum Beispiel   

  , wo die Darstellung vielleicht mit dem 

  

dwand zu verbinden it 

Hermasıs Juscen,    

    
‚Anschauen der Jagdbeute, Schäfer 

'f.90, und bei der Vogeljagd ebenda 
Mrrıck3 bei 
Atlas III, 1 

Taf. 106, 
Hinter Kiljf steht ‚sein geliebter Sohn, der 

Imtj-s.des Hofes, Ddnfrt‘. Er ist als junger Knabe 
unbekleidet daı mit der Seitenlocke und 
dem breiten Halsband. Mit der linken Hand hält 
er sich am Bein seines Vaters fest, die rechte 
führt er nach Kinderart zum Mund. 

Über der Gestalt des Grabherrn ist die, 
bis zur Decke mit senkrechten Inschriftzeilen aus- 

  

stellt, 

  

iche, 

  

gefül werden unten von einer waagerechten 
Inschrift abg 
nach unten fortsetzt, so daß der Kopf der Figur 
von Schriftzeichen umrahmt wird. Der Text ent- 
hält die Titel und den Namen des Verstorbenen. 
Einzelheiten wurden schon an anderen Stellen 
besprochen; so die eigentümliche Technik, die bei 

andt wurde, auf 8. 103£, 
volle? Name Kjf n-ntr-3 

In der ersten Zeile ist 

eschlossen, die sich an den Enden 

    

den Schriftzeichen a 

  

der nur hier auftretend 
5.96, die Titel ebenda, 
nur N gesichert, darunter passen die Reste am 
besten zu einem dort anschließenden Zeichen mit 
waagerechter Oberseite und nach unten führenden 
Linien an ihren 
der Breite stimmend. 
SD über SE 

  

    den, zu einem 
In der dritten Zeile ist noch 

‚u erkennen und sicher in 
  

  inzen,    

e. Die Ostwand. 
a) Der Aufbau des Bildes. 

(Taf. 123—b, Abb. 41.) 

Die Ostwand ist vollständig mit Darstellungen 
aus dem Landleben bedeckt. An ihrem Südende 

steht K3ljf in Lebensgröße, den Stab in der Hand, 
und betrachtet die S; die sich vor ihm ab-    

Zu seinen Füßen kauert seine Gemahlin, 
mit ihrem 

ken Arm umfaßt sie das vorgestellte Bein des 

spielen 
nach Frauenart auf den Fersen sitzend 
1 
Gemahls, die rechte Hand legt sie ausgestreckt an 

Do el: 

  

   die Brust. Über ihr steht 
10 | | ‚Seine geliebte Gen 

    

in, die Enkelin 
des Königs, Hnwtsn 

Zwischen der Gruppe und den Bildstreifen 
ile mit steht eine senkrechte Inschrift roßen, 

Darstellung beschreibt: 
TuU<S} 

Hieroglyphen, dio. dio 
Sn RluUS]R 

[Das Ansch 

       =” 

  

    ion des     
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Pfltigens], des Erntens und aller (anderen) schönen 
Arbeiten, die auf den Feldern verrichtet werden‘, 
Die Eı bt sich aus ent- 
sprechenden Be Abb. 15. In At 
nb-t nfr-t kommt die Freude an dem Leben auf 

ande zum Ausdruck;1 bei Davies, Deir el 
i II, Taf. 6, steht statt dessen ‚alle schönen 
vergl 

  

zünzung des A   Iges er   

  

hriften, wie 

  

Gel      
eiche ebenda I, Taf. 12, $h-t bedeutet   

  

nieht allein und nicht in erster Linie die Äcker, 
sondern nach dem Deutezeichen die grüne Flur 

  

im allgemeinen, insbesondere auch das Sumpfland 
Zu den Verrichtungen in den sh-wt gehören daher 
auch Vogel- und Fischfang und die Papyrusernte 
oft steht das A3-t sh-t vor Szenen, die sich aus- 
schließlich in den Marschen 
Montet, Scönes, 8.4. 

Von den Bildstreifen, auf denen die Feld- 
arbeiten dargestellt werden 

Iten, von dem. vierten 
Bruchstücke. im südlichen Teil 

Über ihm müssen wir ursprii 
fünfte Bilderreihe annehmen; denn wenn man 

zt, bleibt zwischen ihrer Oberlinie 

siehe 
  abspielen pieles 

  

sind nur die drei 
unteren vollständig er]   

verblieben nur 

  

ich noch eine 
  

die vierte org!   
und der Decke noch ein Raum von gleicher Breite ° 

    wie die übrigen Str 
der Wand, 
oberen E 

fen. Dann 
daß die Bebilderung bis zu ihrem 

  

igt das Südend 

  de reichte. Ergänzt man hier die Ge-   

stalt des Grabherrn und sch 
Namen und Titel 

so wird dazu die ganze Ho) 

über sie die ge- 
fordert   

nthaltende Beischrift, 
der Wand benötigt 

siche die ü der Ostwand 
des Nfr, Abb. 14, und in zahlreichen anderen Bei- 
spielen. So darf mit ziemlicher Sicherheit an- 

werden, fünfter, 
‚gangen ist. Wir können 

      

hnliche Anordnung a   

  

genommen daß ein oberster 
  

  Streifen ganz. verloreng 

  

nicht angeben, welel 
in Frage kommen etwa der Vog 
Klappnetz, 
Papyrushooten, d 
stellungen in der obersten Reihe stehen, wie 
Schäfer, Atlas III, Taf. 51, Shm’nhptl,. 

In den erhaltenen Bildorn entwickelt sich 
die Feldarbeit in ihrer zeitlichen Abfolge von dem 

Streifen. Ganz oben ist 
das Sien und das Einarbeiten der Saat in den 
Boden durch den Pflug und die Schafherde dar- 

gestellt, daneben der Fischfang mit dem Schlepp- 
netz in den Tümpeln, die zur Zeit der Aus 
noch neben den Feldern stehen geblieben si 

Darstellungen er enthielt; 
fang mit dem 

Bauen von 
uch auf entsprechenden Dar- 

  

die Papyrusernte, das 

  

oberen zum unterst 

   

  

3 Vergleiche bei der gleichen Darstellung: %)-t 
Br ihet nbet ‚Peldau 

Prahhetep IN, T 

       

      

schön anzuschen, mehr als 

    

     Im zweiten Streifen wird die früheste 
das Ausraufen de 
im dr 

Ernte, 
grünen Flachses, wiedergegeben, 

n die Kornernte, 

  

Bei letzterer entfalten 
sich die Szenen von Süden nach Norden, das 
Schneiden der Frucht und das Wegbringen der 
6 Am Nordende wendet sich die Darstel- 
lung zum unteren Streifen und zeigt nach Süden 
fortschreitend das Aufwerfen der Miete, das 
Dreschen, Worfeln und das Errichten der Korn 

rbe   
  

     

  

  

Abb. 41. Die Mastaba des Kırjf, Ostwand, Siidende. 

  

Nur an &iner Stelle ist eine Unregel- 
Anschließend an das Bün- 

wird die Ankunft der Eselherde 
die die Korngarben 2 

Reihe tiefer an 
n der gleichen 

speicher. 
mäßigkeit fe 
deln des Flac 
wiedergegebe 

   
stellen       

      

Bild gehörte ei 
Auch hat man      

ellung an- 
hört; man 

Bug eines Bootes der Toten- 
   gebracht, die nicht z 

erkennt noch de 

  

schiffahrt. Da man diese schwerlich durch ein 
einzelnes Fahrzeug wiedergegeben hat, ist 
nehmen, daß die drei oberen Reihen am 

  

ende durch ein senkrechtes Band geschnitten  
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wurden, auf dem übereinander zwei Schiffe dar- 
gestellt waren. 

ß) Die Einzelbeschreibung. 
1. Das Säen und Einarbeiten der Saat 

(Abb, 42.) 

Am Siidende der obersten erhaltenen Reihe 
tritt eine Schafherde die Saat in den Schlamm- 

rgänzung der Darstellun     boden ein; zu der 
siche oben Abb. 15 und vergleiche die Beschrei- 

serem Bilde sind sieben 
Widder 

Tiere sind 

bung $. 68. Auf un 
Schafe dargestellt, 
chreitet; nur die Vorderbeine der 

gegeben, außer hei den beiden letzten, die 
Drei Treiber folgen der 

  

hinter denen der 

    

alle vier Füße zeigen. 
Herde dicht, mit ihrer rechten Hand die Peitsche 

  

schwingend; in der linken halten sio den Ring 
denen 

  

mit den Z noch Spuren zu 
d. Die Schafe 

fuck, Vaufonlabarhin. Wirklichkeit faeben 
über das Feld, und in gleicher Reihung 

Treiber. Vor der Horde schritt 

ind. hintereinander   erkennen sind 
   

nandı 

  

folgen ihnen di 
dor Sämann, in derselben Richtung, wie die Spuren 
der Füße 

Die nördlich 

    

igen. 

  

anschließende Darstellung des 
Pflügens ist besser erhalten. 
‚zwei Kühen gezogen. Dicht hinter ihnen schreitet 
ein Mann, der die linke Hand auf den Rücken 
eines der Tiere legt und in der erhobenen Rechten 
einen Stock schwingt. Dies Antreiben war nicht 

denn wenn auch die Pflugschar keine 
te 

Der Pflug wird von 

  

unnötig; 

    

tiefen Furchen zog, sondern die 
    und schälte, so war doch die Arbeit in dem zähen, 

schlammigen Boden nicht leicht, und man mußte 
ithalten, wie Black-   Gespanne zum Wechseln be 

Meir IV, Taf. 14, z 
Die beste Beschreibung des Pflugs im Alten 

Reich ist Schäfer, Atlas III, zu Tatel 44 und 
A gegeben, Text S. 86f. und 109. Auf unserem 

Bilde weicht die Darstellung von der üblichen 
Wiedergabe in einzelnen Punkten ab. Die Sterzen- 

wurden dicht über der Sohle fest zusammen. 

man, igt 

      

hi 
gebunden; über dieser Bindung liegt das Ende 

versehnürt und rückwärts durch 
einen Pflock gehalten. ‚Dadurch, daß sie in den 
Bildern meist zu hoch in die Storzengabel eintritt 

im Bilde hinterer Schenkel 

der Deichsel 
  

  

und natürlich de:   
als die Rückseite des Gerätes gilt, sitzt. der Pflock 
scheinbar nur an ihm‘ (ebenda 8.87). Auf Abb. 42 
aber entfernt sich der Zeichner noch weiter von 
der Wirklichkeit, das Deichselende ragt n. 

die Sterzen hinaus, und der 

  

  

hinten weit über 

Hexwass Junsen, 

      

       

     
Pflock erscheint hinter dem vorgesetzten Bein 

  

des Pflügers. 
Von der Deichsel ist meist nur ein kleines 

Stück wischen 
den beiden Zugtieren. Nun Dar- 

in anderer Art, hei denen die Deichsel 
efer, am unteren Ende der Sterzen befestigt ist 

die dureh 

zu sehen, der Rest verschwindet 

  

finden sich 

  

  

  

und aus einer kurzen Stange besteht, 
ein angeknüpfte 

rang sind vollkommen sichtbar, vom Pflug bis 

  

Seil verlängert wird. Stange und 
  

  zum Gehörn, und liegen scheinbar an der Außen.    
seite des dem Beschauer näheren Rindes. Schäfer 
hat, Atlas III, 8. 109, ein solches Beispiel be- 
schrieben und schon bemerkt, daß in Wirklichkeit 
Deichsel und Strang zwischen den Kühen liegen 
und zum größten Teil unsichtbar bleiben müßten.! 
Auf eine Änderung in der Anschirrung könnte 

der Umstand weisen, daß die Fälle, in denen 
Stange und Strang ganz sichtbar sind, sich auf 

  

  

   
das späte Alte Reich zu beschränken scheinen 
Nachweise finden sich außer Scheikh Said, Tat. 16, 
und unserem Beispiel auch Blackman, Meir V,     
Taf. 14. Aber 
Darstellungsweise aufgckommen sein. Ob 

es könnte eben nur eine neue 
auch 

in den älteren Beispielen die Deichsel nur aus 
kurzen Stange bestand und durch einen 

Strang verlängert wurde, läßt sich nicht sicher 
nachweisen, da nur das untere Ende sichtbar ist 

  

Auf Abb. 42 sehen wir eine Vereinigung der 
beiden Arten der Wiedergab heint sowohl 
die Dei 
und mit ihrem Ende an den Sterzenhölzern be. 
ii 

  

  

  

1, die zwischen den Kühen verschwindet   

gt ist, wie’ die zweite, die von dem Schuh        de der 

  

‚geht und an deren vorderem £ 
striek befestigt ist. Das kann wohl nicht anders 
als eine sinnwidrige Vermengung der beiden üher 

  

lieferten Darstellungsweisen betrachtet werden. 

2. Der Fischfang mit dem Schleppnetz. 
(Abb. 42. 

  

In der nördlich anschließenden Darstellung 
wird einer der Tümpel, der noch das Wasser der 

  

  

Überschwemmung hält, mit dem Schleppnetz aus 
ht. Von der Szene ist nur die untere Hälfte 

des rechten Teiles erhalten, aber die Reste geben 

  

uns eine Vorstellung von der besonderen Leb- 

4 Im anderen Falle müßte man annehmen, daß nodı 
eine zwei .d Strang außen hinter 

  

Verbindung von St 

  

n anderen Tier herliefe. Die Stangen müßten ferner an 
den 

  

Ion eines am Pflug sitzenden Querbaumes befestigt 
sein, ähnlich unseren heutigen Zugvorrichtungen; von alle   

u findet sich aber au   den Bildern keine Spur
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   t des Bildes, 
Ufer bringen, ziehen mit aller M 

die das volle 

ht an 
und lassen, vornübergebeugt, ihr Körper- 

haftigke Die Fischer 

  

di 
gewicht mitwirken; di 
nur mit den Zehen. Rechts bemüht sich einer der 
Leute, das Ende dos Netz 
ten, links müssen wir uns einen anderen Mann bei 

Füße berühren den Boden 

  

s in Ordnung zu hal 

  

   

  

stoßen das obere 'hwimn und 

das untere mit den Gewichten in spitzem Winkel 
zusammen, und es war besondere Vor it   

boten, daß bei dem Landen des Fanges dies Ende 
sich nicht vorzeitig hob und zusammenschob und 
eine Liteke entstehen ließ, durch die die Fische 
entweichen konnten. Darum sehen wir auf allen 

    
       

Darstellungen Leute an den Seilenden beschäftigt.i 
Ihre Aufgabe war keine leichte, da sie dem straff 
gezogenen Seil entgegenarbeiten mußten. Die An- 

s Bildes in 
hieden aus- 

strengung wird je nach dem Stil 
der Haltun; 
‚gedrückt, nirgends realistischer? als auf unserem 
Fragment. Der Mann 
so daß der zurü 
der 

  

  

  der Leute ganz versc 

     sich ganz vornüber, 
Fuß bis zu dem dritten, 

      her reicht, 
i bemerkt 

wiehte die Gestalt eines Kr 
ihre Verknüpfung mit dem Net 

daß die Ge 
sabschnittes haben; 

sollte in Farbe 
ragen werden. Von den gefang, 

  

nachg nen Fischen     
lassen sich noch drei Arten erkennen.   

3. Die Flachsernte, 
(Abb. 43.) 

Der Aufbau, 
mehrere Szenen zu einem Bilde: Rechts das Aus- 
reißen der Halme, links das Bündeln des FI 
und die Hersteli 
binden. Die 
Streifens bis zu der durch 

Die Darstellung verbindet 
   

    ng der Schnüre für das Garben- 
zenen reichen vom Südende des 

senkrechte Rillo 
Die Zusammenfassung 

   
  

  

gekennzeichneten Mitte   

kommt auf verschiedene Weise zum Ausdruck, 
so durch die Wahl der Endfiguren. Rechts steht 

durch Arbeiter 
tzen, dio Bildhöhe einnel 

n umgekehrter Richtun 
der 

  

der Vormann, de arufe. die   

anfeuert, links nend   

    ein Garbenbinder und 
In der Mitte greifen die 

einige der Bündel sind über 

  

eiler übereinander. 
    ‚nen ineinand 

dem Flachsfeld gezeichnet, und der letzte der    

* Gute Bei Seines, Tat. d 
 3htjbtp (Louvre), 

  

I siehe Zi, Mon 
Ahruks, Schäfer, Ass IH, Tat. 

ıyelop. phot., Tat. 28 
? Vergleiche aber ’jnirr — Scheiklı Sard, Schäfer, 

Atlas II, 40; der Mann liegt fast auf dem Boden, 

        

    

Herwass JusKkn, 

  

    
usreißen, arbeitet den 

  

Leute, die die Büschel 
bündelnden Männern zugewendet. In dem süd- 

Darstellung Arbeiter 
und reichen fast bis zur oberen Grenzlinie der 
F 
Bildstreifen untergeteilt; die Prennungslinie liegt 

lichen Teil der stehen die 

   iche. Für die hockenden Garbenbinder ist der 

  

fährer Höhe der stehen-   in der Mitte und in unge 
den Halme, 

Die Darstellungen der Flachsernte sind alle 
Arbeit erforderte 

ft, Es galt nicht nur, 
sehr ruhig gehalten; denn die 
nehr Sorgfalt als Körperkı 

die Büschel auszureißen, sie mußten auch von 
  

  

allen fremden Bestandteilen und untauglichen 
Halmen nigt und dann einzeln umschnürt 
werden. So sind auch aufmunternde Rufe hier   

  

selten anzutreffen, einer ist bei Nfririnf, Schäfer, 
Atlas IIT, 45, erhalten; bei A3ljf mahnt der Vor 
mann, wie seine Gesten zei 
Auch dem Musikanten bi 
einzelt, wie auf dem Relief in Cleve 

Im im Gegensatz 
schäftiges Tun wiedergibt, so 

   

n, zu größerem Fleiß, 

    

‚gegnet man nur ver- 

  

nd, ebenda 

   

Wenn unser Bild trotz   

  

t das einmal dat 
.dergerüickt sind, sich sogar zweimal über 

schneiden. Dann aber z 
in bei der anstrengenderen Arbeit des Aus- 

während umgekehrt bei Nfr nur einer 
nit beschäftigt ist und die anderen die Büschel 

ın, daß die Figuren enger 

  

  

  igt es die Leute bis auf 

      

säubern. Auch der Künstler des 7j, Atlas IIT, 48, 
hat den Eindruck emsiger Arbeit auf ähnliche 

ise erzielt 
schlechten Halme aus, die übrigen rupfen die 

  

nur zwei der Leute lesen die 
  

Büschel, wobei eine besondere Haltung der 
Arme die Kraftanstrengung betont. T 

  

      anderen Weg ging dı 
Schäfer, Propyl., 250, der durch die 
sammenstellung der 

r Künstler von Berlin 15    
enge Zu- 

  

  

verschiedenen Handlungen 
des Ausraufens, Auslesens und Bindens ein an- 

Arbeit schuf. 
Die Leute arbeiten meist, wie a 

   schauliches Bild der 
  

uf unserem 

  

Bilde, in verschiedener Richtung; dadurch soll an 
gedeutet werden, daß sie in die Tief 
vorgehen, 

    
des Feldes 

Dabei achten gute Zeichner auf eine 
künstlerische Verteilung der verschieden gerich- 

auf Abb. 43 wird rechts eine 
in deren Mitte der Arbeiter 

  

teten Figuren   

  

appe gebildet 
steht, der sein Bülschel reinigt 

Die Einzelfiguren. Bei allen Darstellu 
haben sich bestimmte Typen 

  

   

  

des täglichen Lebens 
         herausgebildet, die immer wiederkehren. Sie ge- 
ben zusammen in den einzelnen Szenen nicht das 

  

bilden eine 
ntlich er 

ganze Geschehen wieder, sondern 

  

überkommene Auswahl, und nur gel 
 



Bexıcur Üner DIE GRAnUSGEN Aue Deat Fripnor vox Giza. 135, 

halten wir eine Ergänzung durch das Auftreten 

  

ungewohnter Figuren. So begegnen wir hei der 
Flachsernte meist nur den Leute: 

reißen und 
wiedergegeben, 
und wieder 

die die Büschel 
ubern, das Binden ist nur einmal 

das Herstellen der Garben nie, 
nur einmal ihr Wegtra 

Platz des Bündelns. 
Die Arbeiter, d 

ein Büschel mit beiden kurz übereinander liegen. 
den Händen, 
zugewandt sind. Bei 2)jj dagegen rupfen die Leute 

Büschel in anderer Weise aus, sie stellen die 
Arme gegeneinande 

Richtung. Da daneben auch ein 
Mann in der sonst üblichen Weise dargestellt ist, 
könnten verschiedene Augenblicke der gleichen 

  

zu dem 

    

den Flachs ausreißen, fassen, 

wobei deren Innenflächen einander 

  

und die Fäuste liegen in 
  

   

  

Handlung vorliegen. Dabei müßte die hier häu- 

    

figere 

  

ur den. ersten Abschnitt wiedergeben 
    bei dem neben dem Hochziehen zugleich auch 

eine Drehung des Büschels stattfindet, durch di 

  

die Wu 
1 
dann, 

zeln sich lockern und ein Abreißen der      ne verhindert wird.   Das andere Bild zeigte 
wie sich nach dem Ausreißen die Hände 

in gleiche Richtun; 
werden die Büschel 

Immer aber 
u hoch gefaßt; in Wirklich- 

keit sollte sie der Arbeiter nicht allzuweit über 
der Wurzel greifen und sich dabei tief biieken 
Da aber 

haben.     
  

eine solche Haltung nicht ästhetisch 
wirkte, ließ der Künstler die Büschel höher fas- 
sen, so daß die Figuren nun nur leicht gen 

  

dastehen. n Rücksicht auf eine bessere 

  

Der gleiel 

  

Haltung opfert man auch in vielen ähnlichen 
  

Fällen das wirkliche Bild, wie bei den Schnittern 
und den   Pflügenden. 

Bei dem Ausreißen des Flachses konnte der   

Zeichner den Arbeitern um so mehr eine aufrechtere 
el 

löst haben;! ihr unteres Ende ist meist 

   
ich schon vom    Haltung geben, als die Bü 

Boden 
nur wenig, auf unserem Bilde aber bedeutend 
über ihn gehoben. Dabei haben sich die Büschel 

icht teils wieder au teils sind sie noch ge    

  

krümmt, wie im Augenblick des Herauszichens, 
Die Wurzelfasern amı unteren Ende werden nie 
angegeben. 

  

  

  

Die Maßstäbe handhabt der Zeichner sehr 
freis die ausgerauften Büschel sind länger als die 
auf dem Felde stehenden Halme. Dor Unterschied, 
bei Djj nur unbedeutend, ist meist schr groß, wie 

  1 Auf dem Relief Cleveland, Atlas III, Ta 
ein Mann tie 

  af. 54, fußt 
gebückt die noch im Boden sitzenden Halme, 

  

sein Kamerad, der das Büschel schön herausgezogen hat, ist 

   

auch auf unserem Bilde, und zur Erklärung 
die Annahme nicht, daß auch die Wurzeln mit 

genügt 
  

        
eingerechnet wurden. Es ging dem Zeichner nur 
darum, dem Arbeiter ein schönes langes Büschel 

  

in die Hand z   geben, und er kehrte sich dabei 
nieht um dio wirklichen Maße. 
dann gleich wieder sorglos, wenn er es brauchte, 
denn auf der linken Hälfte des Bildes sind die 
fertigen Bündel nur halb so lang wie die stehen- 

Er änderte sie 

  

den Halme. Hier wollte er eine größere Anzahl von 
Bündeln wiedergeben und mehrere Leute heim 
Binden zeigen. 

  

Das Ordnen der Büschel erfolgte gleich nach 
dem Ausreißen. Es hatte 

hlich sollten alle untauglichen Dinge, wie 
atund schlechte Halme, ontfernt werden, und 

dann durfte k 

nen doppelten Zweck 

   
ein Halm über das untere Büschel       

  

  

ende hi ‚en. Während das Ausrupfen der 
Büschel {FA N heißt, wird das Ausklau- 
ben mit Re, 2 EE, bezeiehmet.i Gute 

  

u, wie der Arbeiter den aus-   

nden Halm mit Daumen und gebogenem 
ofinger ergreift. Meist faßt er dabei das But 

schel kurz über dem unteren Einde und hält es 

  

   
schräg oder senkrecht in die Höhe, wobei es seine 
Form behält; 
Hal 
scheinlich hält er es zum bequemeren Ausle 

in Wirklichkeit müßten sich die 

  

auf allen Seiten nach unten biegen. Wahr- 
  

stark geneigt. Wenn bei 7jj,ein Mann das Büschel 
über den Wurzeln faßt und mit den Blüten nach 
unten hält, während er etwas heran: 
einen über die Bindung hinausragenden Halm 
entfernen. 

Was der dritte 

  

ieht, will er 

rbeiter von rechts auf un 

  

Abb. 43 an seinem Büschel tut, ist nicht 
klar; in der linken Hand hält er etwas, das wie 
ein dickes Strickend 
Schnur zum Binden sein 

1 schr klein geratene Bü- 
schel umgekehrt mit den Spitzen des F 
nach unten halten. Es muß also wohl ein untaug- 

aussieht. Das kann keine 
denn dabei müßte er 

das wegen Raumman;   

ichses 

  

3 W0. 5,848 wird ein ME 
des ausgerissenen Flachses bei. der 

„Behandeln 
geschieden von 

    

‚als Beischrift zu einem Mann, der mit zwei 

  

  Fingern etwas herausnimmt (aus einem Haufen) im Zusammen- 
hang mit Brauerei‘. Die beiden Wörter sind identisch. In 
dem Bilde Kairo 1534, Montet, Sc 39, liest der Mann 
aus den Körnern, die gemahlen werden sollen, Unreinig- 
keiten aus, und mit der gleichen Fingerhaltung entfernt der 
Erutearbeiter die untaug] 

  

    
  

  

  

lichen Halme. Das Deutezeichen 
«2. ist dabei von der Tätigkeit des 

  

Komausklaubens ul 
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licher Halm sein, den er ausgezogen hat und der 
ist! 

  

  

dem Zeichner zu diek ger 
Nach dem Säubern worden die 

den Arbeitern kur: 
sehnürt, damit die Halme in gleicher regelmäßiger 
Lage bleiben, was für die spätere Bearbeitung not- 

Büschel von 
über dem unteren Ende um- 

  

ig war. Dies Binden wird nur ganz ausnahms 
fer, 

   

  

weise wiedergegeben, Berlin 15: 
0. 

Das Bündeln 
    Propyl. 

Die einzelnen Büschel wur- 
den dann eingesammelt, für d 
Garben gebunden und zum ei 
for 
Schäfer 

‚en; siehe die Darstellung bei A 
Atlas III, Taf, 45. 

und nicht auf E: 

  

vrirtnf, 
Da sie von Leuten 

  

seln weggebracht worden, müssen      
wir uns den Schauplatz der anschließenden Dar- 
stellung in der Nähe des Flachs 
leicht auf dem schon abgeornteten Teil. 
hocken vi Boden, emsig. 
Bündeln beschäftigt. Neben ih 

Abb. 15 und andere Bilder zeigen, die Ge 
hilfen 

  

es denken, viel- 
Hier 

it dem 
haben wir uns, 

Leute auf deı       
     

  

zu denken, die die Büschel einer noch-   

maligen Siuberung unterziehen und dem Bündeln- 
Die Beischrift über dem ersten 

Mann von rechts in der unteren Reihe lautet 

   den reichen. 

  

baren. Raum und   DER; sie füllt den verfü 
     ER 

  

erscheint vollständ 

  

‚Das Bündeln des Flachses‘. — Wohl nicht ohne 
Grund verwendet man hier ein anderes Wort als 
bei dem Binden der Korn; 

  

ben, das mit mar be- 
     zeichnet wird. Doch wisse: icht sicher, wie, 

sich die Art des Bindens unterschied 
das Korn in der Mitte, der Flachs am Ende um- 

  

  

denn daß 

schnürt wird, bedingt noch keinen Wechsel in der 
Bezeiehnung. Vielleicht aber war die Art des Bin- 

Wieder- 
eint darauf hinzu- 

dens eine andere, wie die verschied 

  

weisen, daß beim Flachs jedes Büschel einzeln 
    be nahelegen könnte. Sie 

eingebunden ind dann die ganze Garbe umschnürt 
wurde. Die Bindung mußte ja besonders stark 
sein, um bei d« 

zuhalten 

einfache Umsehnürung des Endes der Garben 

Auf den Bildern sehen wir 

nun manchmal den Arbeiter mit auffälli 

Sehnur in den Händen,* außerdem hält er oft den 

Striek in der einen und ein Büschel in der an- 

rbeitung stand- 

  

r mehrmaligen B, 
für das Klopfen und Hecheln hätte eine 

wohl nicht genügt 
  langer‘ 

3 Eine dünne Linie führt von den 
Büchel, vielleicht ist das eine Korrektur. 

Schäfer, ebenda Tat. 54; Ti, 

  

ingerspitzen zum 

* Relief. Cleveland, 
Tat. 48; Nfr, Abb. 16 

Herxans Juxken,      
Atlas III, Text S. 95, wird deren Hand.! Schäfer 

das so erklärt, daß er mit einer Hand bindet; 

  

vielleicht aber darf man dem entgegenhalten, daß 
das Bündeln mit einer Hand wohl nicht möglich 
ist, wenn die Sehnürung wie in unserem Falle sehr 
fest sein muß. Auch bliebe ungeklärt, daß er in der 
anderen Hand noch ein Büschel hält, während 

Binden die Garbe schon ferti 
Auch erklärte es sich bei der Ai 

  

doch durch da     gestellt wird 
nahme des besonderen Einbindens der einzelnen 
Büschel besser, daß der Arbeiter ganz auf der 
Garbe sitzt oder die Füße auf sie stellt; vergleiche 

rben L.D. E 
Man m. 

  

Binden der Korng   damit d: 
Taf. 226, und Sch. 
einwenden, daß der Zeichner, wie oft, 

      

  

er, chenda T 

  

mehrere 
Handlungen in einem Bilde vereinige, also das Bin 

Aber es kann 

  

legen und Binden zusammen zeige, 
auch ein wirklicher Vorgang, das Einbinden der 
einzelnen Büschel, wiedergegeben sein, das prak- 
tisch und schnell zu bewerkstell 

Bei den Bindenden wird die 
auf unserem Bilde verschieden wiedergegeben; ein 

  

con war 
  

  

Lage der Arme 

  

mal scheint es, daß sie auf der einen, die Knie a   
der anderen Seite liegen, ein anderes Mal, daß sie 

  

um ein Knie geschlungen sind; auf Abb. 17 nimmt 
di 

unten links auf unsorem Bild die Arme zwischen 
Arme, während 

  

der Mann die Knie zwisch     

den Knien liegen, und das scheint, die Lösung 
die der Wirklichkeit 

  

    zu on ent- 

  

spricht. In dieser Stellung arbeiten nämlich die 
Leute in Ägypten heute noch am liebsten; beim 
Hocken hängt der Körper in den Knien, das Gesäß 

    

berührt den Boden nicht, sondern liegt wider den 
Unterschenkeln, die Knie sind geöffnet und die 
‚Arme können sich freier hewei 
einer anderen oben angegebenen La; 

Das Seildrehen. Was in der 
links wiedergegeben wird, ist nicht irgendeine 

Seilerei, sondern das Drehen der Schntire, die man 

  

als bei    
     

  

cke oben 
  

   für das Bündeln des Flachses vorwendet. Sie w 
den aus den F 
hergestellt; denn das vor dem Seiler liegende Gut 
ist grün gefärbt, mit gelblichen Zwisch 
Entsprechend verfuhr man bei der Papyrusernte 

    lachses 

  

n des eben geerntete 

treifen.   

man nahm keine fertigen Stricke mit, sondern 
stellte sie an Ort und Stelle aus Papyrusfasern her 

Bei Kjmnfrt (Boston), Schäfer, Atlas III 
Tat. 55, werden die Schnüre einfacher verfertigt 
neben dem Flachsbündelnden (dm3 ml) sitzt ein 
Mann 

    
   

uf der Erde und zwirnt eine Schnur, die er 
mit den Zehen festhält, während die drehenden 

* Tö, Schäfer, ebenda Taf. 48, Simenhpt 

  

at. 51   

 





 
 

 
 

 
 

  
  

  
    

  
 
   
 



Berıcnr Üner pız Granuxer: 

  

  Hände weit seitlich ausgestreckt sind. Diesem 
lebendig gezeichneten Bilde begegnet man heute 

@f    oft in Ägypten, wenn der Bauer aus Palmbast 
) dünne Schnüre, etw der für das Umnäh 

Körbe, z fe lautet: ——— % 
= = EN” ‚Das Drehen dor 
Schnur für das Bündeln des Flachses‘. sus be- 
deutet dem 

        
    

  h das in einer Richtung erfolgende 
Drehen,® s ist die so hergestellte Schnur.? 

Bei größeren Betrieben tritt der Seiler mit 
   
  

  

  

    
  

seinem Gehilfen auf. Ihre Tätigkeit wird mit I 
| IKT ‚Das Drehien der Fasern‘ bezeichnet. Sur IN 

  

erhielt sonst als Deutezeichen 999; für seine Be 
leiche Schäfer, Atlas III, 41, wo zwei 

genübersitzend, Streifen der Haut der 
= 
RRCE 

deutung voı 
Leute, sich ge 
  

  

         Papyrusstengel zerfasern, was 
SINN 

genannt wird; siehe ebenda Texı S, 80f. 
Der Seiler hat die Fasern vor sich lieg 

füttert mit ihnen den Strick, den ein junger Bursche 
am anderen Ende hält und rückwärts reitend 
dreht; siehe oben S. 69. Die Haltung des Seilers 
erscheint für seine Arbeit unbequem, da die um 
die Beine liegenden Arme keine große Beweglich. 
keit habı Auf anderen Bildern sitzt er 
das eine Bein halb ausgestreckt, das andere auf- 
gestellt, wie oben Abb. 15 und Schäfer, ebenda 
Taf. 41; bei 3htjktp (Louvre)* läßt er dabei das Seil 
zwischen der großen und zweiten Zehe des vor- 
gestreckten Fußes durchlaufen, um durch die 
kleine Hemmung die Spannung zu mindern, was 
ihm seine Arbeit erleichterte. 

n und 

    

   

können.     

  

  

     

4. Das Schneiden der Gerste 
(Abb. 43 und Tat. 13.) 

  

Der ganze Rest der Wand — die beiden un. 
teren Streifen und der linke des dritten — 
wird von der Kormernte und den an sie an- 
schließenden Arbeiten eingenommen. Die Bilder 
führen uns vom Südende der zweituntersten Reihe 

  

  

nach Norden und zeigen uns das Schneiden der 
Gerste, die Ankunft der Tragtiere bei den fertigen 

vie 
schmal gewesen sein, 

Das Hin- und Herfeiben in der Hand he 
so wird das Rollen der Nudeln zum Stopfe 
zeichnet, wie Atlas III, 78 und 88 
kai I, Tat. 12, fülschlich sus 

® Vielle 

  

icht fehlte das Deutezeichen; es könnte nur sehr 

> 
der Gänse be- 

v. Bissing, Gemni- 

  

    
    

  

ist dan —} WO. 4,70 damit 
   in Verbindung zu bringen: , zum Kessel‘ 

© Schäfer, Atlas UI, Textabb. 4 
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Garben und Garbensäcke 
zum Gutshof. Dann wendet sich die Darstellun 
zum unteren Streifen und reiht nach Siiden fort- 
schreitend aneinander das Aufwerfen der M 
das Dreschen auf der Tenne, das Worfeln und 
das Füllen der Kornspeicher. 

das Wegtragen der   

      

Der Aufbau und die Darstellungsweise 
Der Anordnu 
bei dieser 

  der Figuren widmete der Zeichner 
‚ene meist besondere Aufmerksamkeit 

da bei der Wiedergabe einer größeren Anzahl 
gleichbeschäftigter Leute die Gefahr der Eintönig- 
keit des Bildes bestand. Er ordnet sie daher oft 
in Gruppen, die symmetrisch verteilt und durch 
Endfiguren zusa 
‚Sämenhptl, (Bosto 

Bei Kl 
lungen, gs 

Wand. 
ander zugew 

ler. Da 
in denen jeweils z 

      

     inengehalten werden; siche so 
), Atlas IIT, 51. 

ist der Aufbau besonders gut ge 
t das bestkomponierte Bild der 
An den beiden Enden stehen ein- 

ndt der Vormann und der Flöte 
zwischen sind dr 

  

   

  

      spi ruppen eingebaut, 
gebückte Schnitter zwischen 

ei Stehenden dargestellt werden. In den beiden 
äußeren gegengleichen Gruppen schen wir je zwei 
Schnitter in der gleichen Haltung des Schneidens, 
während die mittlere sie mit dem abgeschnittenen 
Büschel zeigt. Da diese Büschel über die Köpfe der 
Leute ragen und die Köpfe der beiden äußersten 

hnitter ein wenig tiefer liegen als die ihrer 
ebenmänner, ergibt sich bei den Figuren der 
rbeitenden als obere Grenzlinie ein Bogen, der 

        

      

  

   

      

  

Bildmitte zu den Enden gleichmäßig ab- 
wärts führt, Das ist gewiß kein Zufall, sondern 
sehr fein erdacht, 

Die Regelmäßigkeit der Gliederung aber tut 
der Lebendigkeit der Szene keinen Eintrag. Auch 

chen anderen Bildern des Kornschneidens 
der Künstler neben der Wiedergabe des 

Gegenständlichen auch einen Eindruck von dem 
Eifer der Arbeiter geben, aher selten ist die Szene 
so beschwingt und die befeuernde Wirkung der 
Musik so trefflich wiedergegeben wie bei Kiljf: 
Am linken Ende steht der Flötenbläser, und der 
mitreißende Takt seiner Weise treibt die Leute 
zur äußersten Kraftanstrengung. Wie schr die 
Darstellung der Wirklichkeit entsprochen haben 

  

  

  

  

  

  

  

sang und Flötenspiel noch stark mit der Arbeit 
verbunden. Darum ist freilich die Bewegung dort 

  cht schneller, aber man bedarf der Musik, be- 
sonders wenn große Mengen zu 
Sie hält die Arbeit im Fluß, nur zu oft in trägem 
Fluß. Wird aber dann vom Vorsinger ein be- 
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kanntes Lied mit flottem Takt angestimmt, so 
  kommt plötzlich Leben in die Leute, sie 

den Refrain laut und begeistert, und ihre Be- 
wegungen passen sich dem Rhythmus des Gesanges 
an. Man rennt und springt, der Staub wirbelt 
auf, dazwischen ertünen die Rufe der Vorarbeiter, 

m unbeschreiblichen Lärm wird in 

  

und bei die; 
kurzer Zeit mehr geschafft als sonst in einer 
langen Stunde. 

Einen solchen Augenblick aus dem Gang der 
Arbeit hat offenbar unser Zeichner festgehalten, 
Man spürt Eifer und Hast der Schnitter, rhyth- 
misch beugen sie sich, wie beim Tanz, bemerkt 

  

  

einer von ihnen. Dazwischen stehen die Rufon- 
den, Garbenbündel schwingend, man hört ihre auf- 
munternden Worte und die Antworten der Leute. 

Wir kennen andere Darstellungen, ‚auf denen 
der Flötenbläser seine Weisen spielt, ohne daß 
dadurch die Arbeit beschleun Wollten 

eichen Vorgang wie bei Kjf wieder- 

  

    igt wird. 
sie den 
geben, so könnte die lebhaftere Darstellungsweise 

st zurück. 

  

       auf den Zug nacl 
geführt werden, der überhaupt den Bildern des 
ausgehenden Alten Reiches eigen ist. In Wirk- 
liehkeit aber sind zwei ganz verschiedene Mo- 

meisten Bilder wollen 
der Arbeit zeigen, 

kerer Bewegung 

    

mente herausgogriffen; di 
den gewöhnlichen ruhigen 
während sich der Zeichner des Ayljf den Augen- 
blick höchster Steigerung zum Vorwurf nahm. 

Bei 7jj spielt der Flötenbläser seine We 
mitten unter den Leuten stehend, und einer der 
Schnitter, die Sichel unter dem Arm, singt dazu 
ein Lied und gibt den Takt an. Aber das rı 
keine Bewegung unter den Leuten hervor. Die 
Musi nur eine Begleitung der ruhigen 
Arbeit, 

    

  

    

  

hies 
der Flötenspieler auch bei der Flac 

ernte auftritt, die überhaupt keine große Eile 
Was der Meister des 2jj wiedergeben 

‘e Arbeiten der in 
ruhiger Stetigkeit vorwärtsschreitenden Schnitter- 
reihe‘ (Schäfer, ebenda Text, $. 96) 

Man kann also bei der Ernteszene nicht ein- 
fach eine frühere ruhige Darstellungsweise! der 
späteren howegteren gegenüberstellen. Der Unter- 

hl des Gegenstandes, und 
nur insofern darf hier von einer Entwieklung 
‚gesprochen werden, als eben die spätere Zeit für 

einen Augenblick bevorzugte, der 
die Arbeit vorübergehend in Aufruhr zeigt. 

  

    

  

verträgt, 

  

will, ist das ‚schöne, gleichmäß 

  

  schied liegt in der W 

  

die -Darstellun; 
  

% Wie wenig Ti 
beweist beispielsweise die anschließende Darstellung des 
Boladens der Esel, Atlas IIT, Taf. 4. 

ij lebhafteren Szenen sonst abhold ist, 

  

Homass Juscen, 

  

    

   
Die Schnitter arbeiten in die Bildtiefe, da 

Ahb:43, 
denen Richtungen stehen; sollten sie nach einer 
Seite voranschreiten, 
Richtung hintereinander. Die Gerste des Feldes 
reicht ihnen nur bis zur Hüfte, genau bis zur 

sie wie bei der Flachsernte, verschie.   

so stünden sie wohl in einer   

halben Höhe des Bildfeldes. Das muß durchaus 
nieht der Wirklichkeit entsprechen, der Zeichner 

Hälfte Frei haben, um 
uheben und sie nicht ganz    

wollte vielleicht die o} 
die Fig 
gegen den Hintergrund der stehenden Frucht 

Andere Darstellungen da- 
f, das gut geratene Korn 

    uren stärker ab 

zeichnen zu müs:   
  gegen legen Wert dar: 

wiedeı 

    

ugeben und zeichnen es mannshoch, wie 
Giza IV, Tat. 12, 

Töhe des Streifens ein. Die Büschel 
aber, die unsere Leute fassen, sind höher als die 

M 

  

bei ij; in Kynenl, nimmt es 

  

die gan 

stehende Frucht, da doch wieder eine hocl   
   wachsen Gerste gezeigt werden soll 

Die Einzelfiguren (Abb. 44). Bei den Dar 
stellungen des Kornschnittes hat sich eine Anzahl 
Typen herausgebildet, die in überkommener Weise 

  

bestimmte Augenblicke aus dem Ablauf der Arbeit 
herausgreifen. Die häufigsten sind auf Abb. 44 

nmengestellt 
1. Der Schnitter beim Schneiden desKornes. 

  

  

— Bei diesem naturgemäß am häufigsten darge- 
‚gang faßt der Arbeiter ein Büschel 

Halme mit der linken Hand, zicht es fest 
ion Sichel ab. 

© das Schneiden erleichtert, 

stellten V. 

   

  

  

  

n und 

  

sägt es Die Span- 
nung deı 
wird auf unserem Bilde und sonst oft nicht an 
gegeben, während in Wirklichkeit der Schnitter 

  das Büschel sch 
unsere Abb. I 
der Rechtsr 

ig zu sich ziehen muß, wie es 
Die Figur ist normal bei 

bei. der 
  

   Links- 
ägyp- 

„umgeklappt‘ 
Aber 

doch der Wirklichkeitssinn meist,® 
r linken Hand mähen zu 

;gen verstanden sie sich nicht dazu, nun 

chtung gezeichnet;   

richtung sollte sie   ach den Regeln der 
eigentlich 

unter Vertauschung der 

  

tischen 

  

eichenweise. 
werden, Hände. 
hier hinde 
die Leute mit d 
D: 
auch die Sichel hinter dem Büschel 

  

    

  

zeichnen,   

  

so daß ein Bild ungeschiekten Schneidens entsteht. 
Bei dem Schneiden mit der 

doch wird der Grad 
und 

Sichel mußte 
sich der Arbeiter bücken, 
der N 
hängt mit der Ansatzstelle der Sichel zusammen. 

  

     

  

Im allgemeinen stehen die Schnitter auf den 

3 Atlas III, Taf. 48, 49, 58, 
Vergleiche Atlas IH, Taf 51. 

3 Atlas III, Taf BI      58. 
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früheren Bildern aufrecht,! auf den späteren bou- 
‚gen sie sich manchmal tief nieder.? Entsprechend 
den bei der Flachsornte gemachten Beobachtungen, 
Si daß die 
Zeichner der klassischen Zeit die Wirklichkeit 
dem Stile opferten, die späteren dagegen m 
die tatsächliche Haltung wiedergaben.® Die Frage 
wäre entschieden, cher wüßten, in 
welcher Höhe die Halme geschnitten wurden. 
Man vermutet allgemein, daß man 
wöhnlich hohe Stoppel stehen ließ, nur die Ähren 
mit einem kurzen Halmstück erntete, und darauf 
scheinen sowohl die häufigen Angaben der Stoppel 
wie die Gestalt der 
müssen freilich in Rechnung ziehen, wie selbst- 
herrlich der Zeichner mit den Maßstäben verfährt 
Ebensowenig s 
gegen die Länge der Halme beweisen, können 
auch die Ährenbündel für die Best 
tatsächlichen Länge ihres Strohes herangezogen 

Wenn bei Tjj, Atlas III, Taf. 48, das 
Korn unter dem ausgestreckten Arm des Rufen. 
den niedriger wächst als auf dem anschließenden 
"Teil des Feldes, so könnte man eine Nichtachtung. 
der wirklichen Größenverhältnisse bei der gera 
deren Haltung der Schnitter annehmen, die Korn 
schr hoch absiigen, da doch die stärker gebeugten 
die Sichel tiefer ansetzen. Wir werden von den 
ägyptischen Zeiehnern genarrt und müssen uns 
mit Vermutungen bescheiden. Auf unserem Bildo 
ist der Abstand der Sichel vom Boden verschieden, 
am 

  

5, könnte das so gedeutet werden, 
   

    

   
  

  

unge- 

Garben hinzuweisen. Wir 

  

die kurzen Flachsbündel etw     

  

nung der 

werden.     

  

        

  

  ingsten bei der linken Gruppe, wobei man 
aber bemerken könnte, daß dies wiederum mit 
der anderen Richtung der Figuren zusammen- 
hänge, bei der die rechte Schulter tiefer liegt.‘ 

2. Der Schnitter nach dem Schneiden. — 
‚Neben der oben beschriebenen Figur begegnet 
‚man am häufigsten dem Schnitter, der die Sichel 
noch in der Lage hält, die sie beim Schneiden 
hatte, das Büschel aber abgeschnitten über den 
Ellenbogen des rechten Armes legt. Was diese 
Haltung bedeuten soll, ist nicht ohne weiteres 
klar. Schäfer hat, ebenda Text 8.110, die an. 
sprechende Vermutung geäußert, daß der Mäher 
die Büschel einem Gehilfen reiche, der sie v. 

  

  

  

     
  

     

  

Die weniger gebeugten Schnitter sind freilich auch 
bis zum Schluß belegt 

? Siehe unsere Abb. 15 und den Schnitter Atlas II, 
Taf. 51, im Bilde rechts 

® Man beachte auch, wie der Schnitter bei der Hiero 
glyphe jeh kerzen; 

“ Vergleiche die Bemerkungen zu der Haltung der 
Arme beim Speisetisch oben 8, 100, 

  

de steht 

  

Hinsans Jussen. 

  

   

    

   

ihm nehme und zu den Garbenbindenden bringe. 
Doch stehen dieser 
denken entgegen. Die Einsammlor treten n 
und andere Bilder zeigen un: 
selbst die Büschel neben sich auf die E 
Auch erscheint die Einrichtung der 
nicht sehr praktisch; sie erforderte eine 
Zahl solcher Arbeitskräfte, da die Büschel den 

eins ofort aus der Hand genommen 
werden mußten, wenn die Arbeit nicht aufgehalten 
werden sollte. Endlich dürfte die Art der Dar- 
stellung eine andere Lösung nahelegen; ‘sie gibt 

  

  

   
     Inen Mähern     

  

    

wohl den Augenblick wieder, in dem der Schnitter 
eben das Büschel abgetrennt hat. Er hatte es 
mit der ch gezogen und ge- 
spannt, und nach der Lösung der Spannung durch 
den Schnitt fährt die Hand mit dem Büschel 

ınz zum Körper. Ebon dieser Ruck wird wieder 
gegeben; da iner sorgfältigen 
Darstellung, wie 7jj, auch in der Haltung der 
Sichel. Wenn der Sehnitter die Halme zu Boden 
legt, ‚ist eine vollkommene Entspannung einge- 

treteı hel senkt sich. Bei unserer 
Figur 2 aber schen wir sie ganz der Wirklichkeit 
entsprechend? noch in gleicher Höhe. Reichte 
der Schnitter dagegen das abgesehnittene Büschel 
einem Gehilfen, so wäre die Spannung ebenfalls 

enkt sein. 

  

inken Hand zu 

  

     
zeigt sich auf 

     und die © 

  

     

vorüber, und die Sichel müßte & 
3. Das 

Vorgang wird nur selten wiedergegeben. V 
fanden ihn bei Zjj, Atlas IT, Taf. 48—49, und bei 

Abb. 15. Schäfer vermutet, ebenda Text 
8.97 und 110, daß er vielleicht nur zu Beginn des 
Sehnittes möglich war, wenn die Büschel auf das 
angrenzende Feld gelegt wurden, während man 
sie sonst ‚nicht einfach auf den Boden fallen lassen 
konnte, da auf diesem ja die knichohe Stoppel 

ind‘. Wir sind freilich über die wirkliche Höhe 
der Stoppel gar nicht unterrichtet; aber wenn sie 

bildete sie kein Hinderni 
Das wäre eher der Fall, wenn der Schnitter wie 
heute mit der Sense einen großen Streifen auf 

So aber mußte er sich mit der 
el jedesmal um handbreiten Fleck 

beiten und dabei die Stoppel so zer 
trampeln, daß für das Niederlegen der Büschel 

Schwierigkeit mehr bestand. 
4. Der Ährenreiber. — Mitten unter den 

hastenden Arbeitern steht auf unserer Abb. 43 

  

Niederlegen der Büschel: — Dieser   

    

      

  

      
  

  auch hoch anstand, 

einmal abmähte, 
einen 

   

  keine   
  

3 Sie hätte cher die Neigung, sich als Gegengewicht 
noch ein wenig zu heben, 

Sicho auch die verschiedenen Augenblicke beim Aus 
          reißen des Flachses oben 8.      
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ein Schnitter, den weder das Flötenspiel noch 
die Rufe der Aufscher zu beeinflussen scheint 
Er hat die Sichel unter den Arm geklemmt und 
hält ein kurzes Büschel in den gegeneinander- 

  

       

gelegten Händen, um sich Körner aus den Ähren 
zu reiben. Eine Beischrift nennt die Handlung 
a Gerste“ Das 
Verbum ist sonst nicht belegt,! £ dürfte die weib- 
liche Infinitivendung von ws sei 

Für die Wiedergabe des Verreibens hat sich 
offenbar kein fester Typ herausgebildet und wir 
begegnen verschiedenen Lösungen für die Halt 
der Arme und Hände. Die Arme liegen entweder 
gebogen parallel nebeneinander wie auf unserem 
Bilde und in Sheikh Sard, Atlas III, Taf. 53, 
oder es ist der linke gesenkt und gebogen und 
der rechte greift ausgestreckt dartiber, wie Atlas 
III, Taf. 5l, und Davies, Deir el Gebräwi II, 
Taf. 6. Sehr wenig überzeugend ist die Haltung 
bei Nfr, Abb. 75; der Mann faßt das Büschel 
an beiden Enden, aber es kann nur das Ausreiben 
dargestellt sein. Für dio Haltung der Hände 
siehe eine klare Wiedergabe Atlas III, Taf. 51. 

Das Reiben der Ähren konnte einen ver- 
schiedenen Zweck haben. In Deir el Gebräwi 
will der Schnitter die Körner essen, und so dürfte 
es überall sein, wo der Mann mitten unter seinen 
Kameraden steht. Tritt er aber vor den Aufscher, 
wie bei Shmnhptl, (Boston), Atlas III, Taf. 51, 
so will er ihm wohl die gut g 

5. Der Ruf, 
Arbeiter anzul 
Vorarbeiter, die meist am Ende des Bildes dar- 
gestellt sind. Sie sind fast stets an ihrer Haltung 
und ihrer Tracht erkonntlich, führen auch die 
Sichel der Schnitter nicht. In großen Betrieb 

wöt it ‚Ausreiben der 

      

    

  

    

  

  

jatenen Körner   

    
‚de. — Durch Mahnrufe die 

euern ist in erster Linie Sache der 

    

      

  

  

    wo eine char Erntearbeiter be 
wurde, hält der Aufseher auch als Zeichen seiner 
Würde ein zusammengelegtes Tauende in der   

herabhängenden Hand. Auf unserem Bilde sind 
zwei Vormänner wiedergegeben. Der erste von 
links hat auf seiner linken Schulter einen Sack (2) 
liegen, der eigentlich auf den Rücken gehört und 
so, wie er ge keinen Halt hat; ver- 
gleiche Atlas III, Taf. 51 und 57. Der x, 

m rechten Ende des Bildes unters 
von den durch das Fehlen der 

   

     
heidet sich 

Arbeitern nur 

3 WD. 1,808 wird ein intr 
Ausfallen der Haare gebrauch 
transitiven ıef) ist nicht wahrscheinlich. 

itives 15 angeführt, vom   

  

Zusammenhang mit dem 

  

  

    

Sichel. Beide führen beim Rufen die linke Hand 
zum Munde und halten in der ausgestreckten 
rechten ein Ährenbüschel. Dies Büschel aber paßt 
eigentlich nicht in ihre Hand; es ist wohl von den 

ter 

  

Darstellungen übernommen, wo einer der Schn 
jauchzend Sichel und Bündel schwingt, Relief 
Cleveland, Atlas IIT, Taf. 54. Man vergleiche 
auch den büschelschwingenden Arbeiter bei der 
Flachsernte in 1jj, Atlas III, Taf, 48. 

6. Essende und Trinkende. Bei der harten 
‚Arbeit in der heißen Jahreszeit mußte für Speise und 
vor allem für Trank ge: erden, und darum be. 
gegnen wir gerade bei der Kornernte Trinkenden, 

Holwerda-Boeser, Mus. Leiden, Taf. 21; 
Davies, Deir el Gebräwi II, Taf. 6; Relief Oleve- 
land, Atlas III, Taf. 54. Zum Essen reiben sich 
die Schni t auch für 
b Meir IV, 

    
    

  

  

  gt 

  

   
  

      

ter Ähren aus, aber es 

  

    re Nahrung gesorgt; ' 
   Taf. 14, werden Vorräte auf das Feld gebracht, 

und Holwerda-Booser, obenda, entnimmt 
ein Schnitter 
Zwiebel. 

dem aufgestellten Proviant eine 

7. Der Flötenspieler. Auf anderen Bildern 
der Kornernte sehen wir den Musikanten mitten 
unter den Leuten stehen, wie Atlas IT, Taf. 48—49, 
und entsprechend bei der 

Auf unserer Abbildung hält der S} 
e Flöte ein wenig ungenau unter das R 

statt an die Unterlippe, vielleicht hatte der Maler 
den Fehler verbessert. Auch die Handhaltung 
ist nicht die übliche; abgeschen davon, daß die 
Finger der rechten Hand w 
sehen, scheint die linke hinter der Flöte zu v 
schwinden, für eine gute Wiedergabe siche A}, 
Atlas III, Taf. 4849. Vor dem Kopf des Spielers 

Flachsernte ebenda 
ielor 
  

    

abgeschnitten aus- 
  

  

steht — N ]. 503 ‚Flötenspielen‘; hinter ihm 

erkennt man noch |) 4. 77 ‚seitens des 
In der Lücke erwartet man di 
mung des Spielers, nicht dessen Namen. 

Berufsbezeich-   

Die Rufe. In jeder der drei Gruppen der 
Schnitter sind Reden der Leute aufgezeichnet. Ihre 
Anordnung in den beiden äußeren Abteilungen ist 
von ganz entscheidender Bedeutung für die Auf- 
fassung solcher Rufe überhaupt. Sie beweist, daß 
entgegen der bisher herrschenden Ansicht die 
‚Fragen nicht von der gleichen Person gestellt und 
beantwortet werden und daß diese Reden nicht 
bloß ein Selbstlob enthalten. Die Aufscher vielmel 
richten die Fragen an ihre Leute und erhalten aus 
deren Kreis die Antwort. Da solche Zwiegespräche 
und andere Rufe in einem Aufsatz besonders be- 
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handelt sind,! darf die Erklärung unserer Bei 
sehriften kurz gehalten werden. 

       Bei der linken Gruppe ruft der Vormann: 
lo I & © ‚Wo bist du SIE RNMRT Wo nit du 

  

der geschickt in seiner Arbeit ist?‘, und einer der 
Schnitter um und anwortet ihm: 
So$ 

wendet sich 
Ich bin es‘. Hier kann kein Zweifel 

daran bestehen, daß der Aufseher die Frage an 
die vor ihm arbeitenden Sehnitter richtet; denn 
die Worte sind vor ihm in der Richtung geschrie. 
ben, in der er steht und seine Hand ausstreckt, 
und der S ihm antwortet, wendet 

a ihm um, auch haben seine Worte wie sein 
Daß wi 

beit‘ bedeuten, wird in 

    

  

itter, der 
  

  

    
e Richtung, 

und Mut , 
dem erwähnten Aufsatz 

  

     achgewie 
Am rechten Ende des Bildes ruft der Vor- 

Rh N io ‚Wo bist du, 

du fleißiger Mann“. Der zweite der Schnitter,    
die vor ihm arbeiten,    wenn ihr Das soll heißen: ‚Kommet zu mir! 
einen fleißigen Mann sehen wollt, so kommt und 

  

schaut mieh an. Der Satz steht statt des sonst 
üblichen ink pır. Der Plural des Imperativs 
ist hier nieht in der älteren Weise 

  

  gesehrieben, Erman, Gram4 $ 382, sondern mit 
der sonst erst im Mittleren Reich üblichen 

35. 

  

dung w, siehe Gardiner, Grammar $ 

  

In der Mittelgruppe steht über dem 
°o% 

auf zweifache Art erklärt werden. 
daß die Worte 
des rechts stehenden 

Ich bin es! Ich tan 
der Sätze liegt bei 7jj vor: 

auf die Frage, wer der Mann sei, der zur rechten 
Zeit rede und handle, antwortet ein Schnitter 
oa "" 
Ar 

Nun steht in unserem Falle der 

ersten 
     Arbeiter von links; 2. Der Ruf kann 

  

Nimmt man an, 
ine weitere Antwort auf die      

    

Aufsehers sind, so 
man sie trennen 
ähnliche Anordnun,      

  

... Ich bin os! und ich sage 
dir... — 
Schnitter ein wenig weit von dem Vormann ent 
fernt, und dazwischen hat sieh der Ährenreibende 
aufgestellt 
taner fröhlicher 

Die Worte könnten daher ein spon- 
Ausruf sein, keine Antwort auf 

" ‚Zu einigen Reden und Rufen auf Grabbildern des 
Reiches‘, vorgelegt in der Sitzung der Akademie der 

Vissenschaften in Wien am 10. Juni 1942, 
® Atlas II, Taf, 49 und Text 8. 0. 

    

Henuass Jusken,      
sind uns auch sonst eine Frage. Solche Rufe 

bei der Ernte überliefert, wie Reliet Cie‘ 
Atlas III, Taf. 54: ‚Ist das ein schöner Ta; 
Unsere Beischrift wäre dann zu übersei 

eland, 

‚Ich 
es läge ein nomi- 

    

    

   bin ein Tär ich tanz 
naler Nominalsatz mit 
wie Sethe, Nominalsatz $ 141. 

  

ischen;   stelltem pır vor, 

    

stantiv ‚T 
riechi 

  

inf ist uns sonst nur als Sı 
erhalten, Wb. vergleiche aber tnf 
scher Zeit 5,380. In unserer Beischrift liegt zum 
erstenmal das Verbum vor, entweder in der sdm.f- 

      

  

orm oder als Partizip. 

5. Die Ankunft der Eselherde, 
Abb. 45.) 

  

Die Mäher legen die abgeschnittenen Büschel 
kreuzweise aufeinander, die Halme nach innen 
die Ähren außen. Diese Doppelgarben 
werden in der Mitte gebunden, aber dieser Vor 
gang ist nur selten wiedergegeben, wie L.D. II, 
106, Erg. 22b, Davies, Sheikh Sard, Taf. 16; 
auf dem Bruchstück Cleveland Atlas IT, 54, zeigt 
die noch erhaltene Beischrift, daß das Binden 

tellt war. Die fertigen Garben 
werden dann in Reihen auf die Erde gelegt. Da 

nach 
  

  

  

links unten daı 

  

   der Drusch nicht bei den einzelnen Felde 
dern für die ganze Ernte auf dem Gutshof er- 
folgte, werden alle Garben dorthin gebracht. Um 
bei dem Transport einen Verlust zu vermeiden, 

ckt man sie in große Netzsäcke, die man 
sel lädt 

  

   

    

Von diesen Vorgängen sind bei K3ljf zwei 
festgehalten, 5 
sondern übereinander dargestellt, wobei das erste 
Bild neben die Flachsernte geraten ist. Hior 

mäßig in zwei Reihen 

    
nicht nebeneinander 

  

sind   

  

‚chen 

  

   
wir rechts acht Garben r 
liegen. Die Bindung ist b 
durch einen erhöhten Streifen in der Mitte a, 
deutet, neben dem aber hat man rechts und links 

den einzelnen Sticken    

  

eine nach außen gebogene Linie eingesetz, 
   um dadurch die Schnürung genauer 

rotzdem ist nicht ersichtlieh, womit man die 
die wenigen uns erhaltenen Bilder? 

anzu 

Garben band 
hen nicht dafür, daß man 

  

‚gebundener Garben spr 
sie mit gedrehten Strohhalmen umwand, wie das 
bei uns üblich ist 

% Weitere Beispiele Holwerda- 
Boeser, Mus. Leiden I, 

rk, Atlas IT, 47      
rem Atlas III, Tat. 49, 58 m 

lop: phot. Tat. 
® Siche unter and   dop-         pelter Umschnürung, mit. einfacher 

Merck, Atlas II, 
  

mit dreifacher. 
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Die Eselherde ist eben vom Gutshof heran- 
gekommen, in gestreektem Galopp; die Stellung 
der Beine ist wie die des fllichtenden Wildes, 
Von den sechs Eseln hat der Zeichner nur zen 
Vorder- und 

  

  

   It Hinterbeine a, 
Is er unterbringen konnte. Zwischen den 

Hinterfüßen mußte noch das vorgestellte Bein 
des Treibers Platz finden, der weiten Schrittes 

geben, gerade    
  

  hinter den Tieren herläuft, seinen Stock mit beiden 
Händen schwingend. An der Darstellung der 
galoppierenden Esel und der eilenden Treiber 

sondere Freude. Die Tr 
ber werden oft im Gleichlauf gestaffelt wieder- 

& t, den freien 
Arın gebogen und vorgestreckt. Die Herd 

us zahlreichen Tieren bestehen, Pllltp gibt 
an! und der Schreiber fügt MM., 8.245 ih 
stellung die Beischrift hinzu: 3. nfr 33 ‚Die 
Eselherde, schön anzuschauen‘, 

In Wirklichkeit durften die Tiere nicht mehr 
laufen, denn sie sind schon bei den Garben ange- 
kommen; man hat also das Herannahen mit dem 
Bintreffen in einem Bilde verschmolzen. So ist 
deutlich bei 7jj, Atlas III, Taf. 49; Rechts kom- 
men die Treiber im Laufschritt, die Esel sind im 

alopp dargestellt, aber hinter und vor ihnen 
ägt ein Mann mit dem Stock auf sie ein. Das 

un kein Augenblick aus dem Lauf zum Felde 
sein, die Tiere werden bei den Garben von den beiden Treibern zusammengehalten. — Die Esel 
haben die Packnetze vom Gutshof mitgebracht; 
dem Tiere, das dem Beschauer am nächsten ist, 
hat man sie zusammengerollt auf die in lange Fransen endende Rückendecke aufgeschnallt.? 

m Als Beischrift steht über den Tieren: [U T\ Als Beischrift steht über den Tiere: 

     

     eben, die Stöcke geschult 
        

        

     

   

  

  

    

2 Hier ist damit das Kommen vom Gutshof gemeint, der höher als die Stelle liegen mußte, an der die Garben verladen wurden die W schwemmung, die die Felder kten, durften das Gehöft nicht erreichen. pl-t ist nach Wb. 1,533 die Garbe;® wenigstens daneben muß es auch die Gesamtheit der Reihen liegende: 

    
denn 

  

        

  

Garben bezeichnen. Anders sind ‚manche Beischriften nicht zu erklären, wie MM 
  

 Siche Montet, Schnes, 8.208. 
® Ein klares Beispi 

  

Yrirtng, Atlas II, 56. ® ‚Die Garbe des Korns (allein oder mit folg. Genetiv der Gerste und des Weizen) A.R, 

  

Herwasıs JusgEn. 

  

5.3: Das kann man nieht 
übersetzen ‚2600 Garben‘, denn das ergäbe eine 
nicht mögliche Verbindung von Zahl und Ge- 
zähltem. Faßt man aber pl-t als Kollektivum, 
so gibt n-t den erläuternden Zusatz: ‚Garben. 
haufen‘ von 2600 ( u, Gram.t 9218. 

Andererseits kann auch die Erklärung Montet, 
Seönes, 8.214 ‚Garbenmiete‘ nicht aufrechterhalten 
werden, da pl-t gerade von den freiliegenden 

rben verwendet wird, wie unser Beispiel und 
MM. D3, 8.181, D.55, 8.3 
man pl-t besser mit ‚Garbenhaufen‘ überse 
während die Ei 

    
    

  

  

    

    
   d, beweisen.? So wird 

  

     arbe mit möh bezeichnet wird. 

6. Das Wegbringen der Garben. 
(Abb. 45.) 

In der unteren Darstellung wird schon der 
Abmarsch der beladenen Esel wiedergegeben. 
Der Zeichner überspringt dabei die zwischen der 
Ankunft und der Rückkehr der Tiere liegenden 
Vorgänge: das Einfüllen der Garben in die Netze 
und das Beladen der Esel. Auf unserer Abbil- 
dung sind bei dem Zuge drei Gruppen dargestellt, 
jedesmal das hochbeladene Tier, dahinter der Treiber und daneben ein Gehilfe, der den riesigen 
Garbensack mit beiden Händen im Gleiehgewicht zu halten sucht. Einige Abwechslung bringt 
nächst die verschiedene Haltung der Treiber Der erste von rechts schwingt mit beiden Händen den Knüppel, der zweite hebt den Stock mit der rechten Hand und hält die linke zum Gesicht, stößt also einen Ruf aus. Der dritte stütz Sack mit der re 

  

  

  

       

      

   
  

   
den 

ten Hand und schreit seinem 

  

  

  
Tier zu: ST , ‚Beeile dich! 

  

Er müßte dabei 

die andere Hand zum Munde führen, wie sein 
Hintermann, aber die schadhafte Stelle läßt das nieht mehr erkennen, Eigentlich ist sein v-k, mit 

* Genau so wie das Montet, Scönes, & 

  

‚Tenne mit 330000 (Garben)t, * Man könnte nur MM.D 15, 8.212 dagogen anführen 
NS ISIS das Ubenstst warden könnte „Aufwerfen der Miete von Gerste und Spelt der Totenstiftung Aber es ist durchaus nicht sicher, daß die Beischrift so au. sammengehört. Mariette gibt ans ‚IL. reg. Les gerbes sont liöes et eutassöes. On on forme des meules" und läßt die Inschrift folgen 

  

    
  ‚Nun könnte aber ph-t n-t ddl bei den Garbens   hen und uf beim Aufwerfen der Micte stehen, wie, auch an anderen Stellen ph-t und wbt allein zu den De treffenden Bildern geschrieben werden, der Darstellung wird die Entscheidung bringen, aber wahr scheinlicher ist jotzt schon, daß die Inschrift muß, 

  

Eine Nachprüfung 
    

  

rennt werden 
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maskulinem Suffix, nieht am Platze, denn er treibt 
eine Eselin. Vor ihr geht ihr Fohlen, die Ohren 
gespitzt. Es mußte mitgenommen werden, weil 
die Muttertiere sieh von den Fohlen nicht trennen 
wollen und ohne sie nur mit Gewalt weiterzu- 

  

  

bringen sind. 

  

So wie die Lasten auf den Rücken der Ese 
dargestellt sind, konnten sie wohl nicht we; 

pralle Sa 

    

tragen werden ’k reicht vom Hals   

bis über die Kruppe und berührt nur eben die 
so daß er 

fallen. 
chen vor 

mit Fransen verzierte Rückendeck 
bei jedem Schritt Gefahr läuft, 
Die Wiedergabe ist aus der ägyp 
stelligen Zeich 
ganze Sack auf dem schreitenden Esel -gezei 
werden. Die 
sich nur schwer erraten, zumal verschiedengeartete 
Säcke im Gebrauch waren. Wie die in einigen 
Beispielen erhaltenen Innenzeichnungen bewei 
waren sie nicht aus festem Stoff, sond 
werk gearbeitet und werden darum auch geleg: 
lich öd«t ‚Netz Manchmal bestanden 
sie wohl nur aus einem rechteckigen Netz, dessen 
Ränder 
an einer Ecke wurde ein Seil zum Schnüren ein- 

Dieses Netz Ie breitet auf 
den Boden, häufte die Garben in seiner Mitte auf, 

die Seiten hoch und verband ihre Ränder, in 

    

herunter:   

  

nweise zu erklären: es soll der 

wirkliche Art der Beladung läßt 

  

mit Ösen versehen w   ren; wenigstens. 

      knotet, 

  

je man aus,   

  

dem man den Strick durch die Ösen zog. Ein 
ähnliches V 
Beladen der 

jobaka) hie 

  

fahren wird heute noch bei dem 
Kamelo geübt, nur daß das Netz 

Die Bündel, die unsere, 
'sol auf dem Rücken tragen, könnten als solche 

Netze gedeutet werden. Die Zickzacklinie an der 
Oberkante entstand dadurch, daß bei dem Zu- 

die Ränder des übervollen 

   

  

zweiteilig ist   

sammenziehe etzes 
umenstießen und daß man über die 

he ‚den Garben den Striek abwechselnd 
in eine Öse der 
Längsseite fädelte und dabei fest anzog. Die 
Linien der Schmalseiten sind dabei nicht ganz 

nicht z 

    

inen und dann der anderen   

  

geklärt; vielleicht waren auch die Schmalenden 

des Netz 
on und eingeknüpft 
Daneben aber waren auch 

es. mit Ösen versehen, wurden hoch. 

    

tzsäcke im Ge- 
I, man beachte vor allem die Darstellung 
ij, Schäfer, Atlas III, Taf. 49, Text S. 99, 

MM. D 239-240, in großer Zeichnung 
wiedergegeben. Hier fassen zwei Arbeiter einen 

hplatz gebrachten N an seinem 
.d wohl 

schwungener Unter 

  

     

    

    

   
   

    

zum Dr 
Boden und leeren ihn aus. Als Säcke 
auch die Garbenbel 
linie und eing 

  

ilter 
   ‚nen Seiten zu betrachten, wie 

    

   
   

Atlas II, Tat. 
Abb. 176, 

Wieder eine andere Art der Verpackung 
liegt bei Nfr, Abb. 15.vor; hier ist ein schmaleres 
gerundetes Ende des Netzes übergeschlagen, ähn- 
lich wie bei den Giza IV, S. 35. beschriebenen 
Taschen. In diesen Überschlag greifen die da- 
neben schreitenden Gel 
führen Strieke senkrecht nach unten, aber die 
Art ihrer Verwendung ist nicht ersichtlich. 

  

56 A, Capart, Memphis, 

    

   

  

fen; von seinen Enden 
  

  

7. Das Aufwerfen der Miete. 
(Abb. 46.) 

Wir folgen dem Zug der Esel bis zum Ende 
des Bildstreifens und wenden uns hier zu der 
darunter liegenden Reihe, die umgekehrt, von 
links nach rechts, zu lesen ist. Auf dem Gutshof 
angelangt, werden die Ähronsäcke abgeladen und 
entloert, ach r 8, $tj it r 3, M.M., 8.289, AtlasIIl, 
Tat. 50. Jetzt beginnt die auf Abb. 46 wiederge- 
gebene Szene, das Aufwerfen der Miete. Da die 

‚mäßig übereinandergeworfen einen 
'oßen Raum eingenommen hä 
erverlust zu befürchten war 

a hohen Mieten, wohl in Gestalt abgestumpfter 
Kegel. Auf den Bildern wird nur wiedergegeben, 
wie die Miete schon hoch aufgeführt ist und wie 
die Leute sich mühen, noch Garben hinaufzu- 
werfen. Das erforderte Kraft und Geschicklich 
keit, und hier fand sich Gelegenheit, lebhafte 
Bewegungen da, Die Zeichner haben 
von ihr in ganz verschiedener Weise Gebrauch 

nen, im allgemeinen die früheren, 
ftanstrengung nicht wieder: Die 

Arbeiter werfen aufrecht stehend die schweren 
als seien sie federleicht. Andere 

uns die für das Hochwerfen einer 
‚ende Körperstellung: Bei dem Aus- 

gesetzt und 
um die 

  

  

   
Garben unrey 

  

ten und dabei 

    

häufte man sie     
  

  

   

  

   
  

  gemacht; die 

  

geben die Ki 

  

Garben hoc! 
aber    
Last bezei 
holeh werden die Beine auseinan. 
gebogen, der Körper wirft sich zurück, 

  

    

Garben im Schwung zu schleudern; so auf un- 
m Bild, ähnlich Shmenhptl (Boston), Atlas LIT, 
31. 
ieltsamerweise erscheinen die Garben, die 

hinaufgeworfen werden, meist ohne Bindung, auf 
manchen Bildern scheinen die Leute nur Ähren- 

    

  

  

büschel in den Händen zu halten.! Das darf uns 
aber nicht täuschen, die Bündel mußten unbedingt 
umschnürt sein; denn sonst wäre es unmöglich 
gewesen, sie zu schleudern und oben auf der 

% Vergleiche Atlas III, Taf. 4, 52.  
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landen. Bei losen Büscheln hätten s 
Riöhtungen zerstrout 

h, wie der Arbeiter 

Miete z 
die Halme nach all 
seh 
bei di 
und Zeigefinger in die Bindı 
(Louvre), Eneyelop. phot. I, Tat. 26. 

Rechts steht der Gutshofmeister und schaut 
der Szene zu 
den Körper ein wenig vorgeneigt, 
den andeı t. Die rechte Hand faßt den 
Stab mit der Faust, die linke liegt mit ihrem 
Teller auf seinem Knauf, 

Über jedem der Arbeiter steht eine Beischr 

     

  

n wir denn auch gelegen 
Garbe, die er hochwerfen will, 

greift, 3htjhtp 

  

Daumen       

     

er lehnt sich dabei auf seinen Stab, 
inen Fuß auf   

  

    
   

    

   
links: & |") 2 (©), rechts: & I 5 _ (© 

—_f. wbs sp-t wird gewöhnlich übersetzt: „Auf 
wbs bedeutet ‚aufwerfen‘; es 

und mit direktem 
ufwerfen der Gerste‘ 

werfen der Miote‘. 
kann absolut gebraucht werd: 
Objekt stehen, wie wbs dt „A 
wbs Dd-t ‚Aufwerfen des Spelts. Wenn daneben 
auch oft ein wD$ sp-t erscheint, so kann sp-t 
nicht ebenso als direktes Objekt wie Zt und Dd:t 
aufgefaßt werden. sp-t bedeutet nach Wh. 3, 
434: ‚I. Tenne, II. Der auf der Tenne zum Dre 

aufgeschichtete mietenartige Garbenhaufen‘. 
t wird demnach übersetzt: ‚Das 

‚Das Aufwerfen der 

  

scl 
Unsere Bei 
Aufwerfen der Miete‘, da: 
Garben zu einer Miete‘. So 
diese Übersetzung nicht; denn daneben ist ein 
wbs 7 sp-t, wbs m sp-wt belegt — ‚Aufhäufen 
bei der Tenne‘, ‚Aufhäufen an den Tennen‘. Bei 
der kurzen Ausdrucksweise der Beischriften konnte 
man bei wbs sp-t die 
haben, wie auch oben S. 144 das in nach Ayj-t 
nicht geschrieben wurde. Damit aber wäre die 
Schwierigkeit behoben, daß sp-t, das von Haus 
aus den Droschplatz bezeichnet, au iete‘ 
‚gebraucht werden soll. 

Das Aufwerfen der Garben geht r-g6 ‚in 
Gegenwart‘ des Gutshofmeisters vor sich. Von 
seinem Namen? sind noch einige Zeichen vorhan- 
den, man erkennt ZN: Um einen Zuruf 
wird es sich vielleicht nicht handeln, da die Hi 

  

  

    

  

  Präposition ausgelassen 

    

  

    

yphen tief unten stehen, das $ neben dem 

  

Stockende. 

122 wi 
liche Überschriften können wohl nicht für die Bedeutung 
von sp:t ‚Miete‘ herangezogen werden, etwa ‚Das Dreschen 
der Gersten-Mieten‘. Den Micten entnimmt man nur die je 
weils für das Belogen der To en. Man 
übersetzte die Beischrift wohl besser: „Die mit Gerste (be 
legte) Tenne dreschen‘, 

3 Auch und ähn 

  

   

   
   

     

  

    

Horans JUxKER,      
8. Das Dreschen. 

(Abb, 46.) 

An das Aufwerfen der Garben schließt sich 
rechts unmittelbar das Dreschen an; eine Esel- 
herde tritt aus der auf der Tenne ausgebreiteten 
Frucht die Körner aus. Der Belag der Tenne 
ist dureh ein Band bezeichnet. Der Treiber links 
steht bis über die Knöchel im Stroh; bei dem 
anderen wird nur der vorgesetzte Fuß verdeckt, 
sein linker Fuß ist ganz sichtbar, also wohl außer- 
halb des Belages ge Ganz. unfolgerichtig 
sind die Beine der Esel, auch die Hufe, voll- 
ständig zu sehen. Zur Belebung des Bildes wur- 
den die Tiere nicht in gleicher Haltung wieder- 

wer nächsten sind 

  

  

  

  

  

dacht   

  

  ‚gegeben; nur die drei dem Besch 
regelmäßig gestaffelt. Der vierte Esel senkt den 
Kopf und sucht mit offenem Maul einige Ähren 

  rhaschen, der fünfte wendet den Kopf &   

  zurück, weil er vor dem Stock des vor 
stehenden Treibers scheut. Zwei 
sich ganz umgedreht und laufen in entgege 

  

Diere aber haben 

gesetzter Richtung; nur ihre Köpfe und Hälse 
sind zu sehen, die Füße w ht angedeutet.   

    

  

     
Fin ähnliches Durcheinander siehe L.D. II, 9 und 
Capart, Rue de tomb., Taf. 28. 

Rechts und links von den Tieren steht je 
ein kntippelschwingender Treiber. Wie das Bild 

  

sie zeigt, könnten die Esel weder vorwärts noch 
rückwärts, würden also auf derselben Stelle g« 
halten wie die Esel, die bei 7}j, Atlas III, Taf. 49, 
zum Beladen kommen. 

Erman, Reden und Rufe, $.26, hatte den 
Vorgang auf der Tenne so aufgefaßt, daß ‚die 
Esel oder Rinder von zwei Leuten hin und her 
über die Tenne getrieben‘ werden. Aber Klebs, 
Reliefs A.R., 8.50, hat das Bild schon richtig 

  

  

  

    

dahin erklärt, daß die Herde auf der runden 
Tenne im Kreis läuft, und Schäfer, Atlas II, 
Text, 8.90, weist darauf hin, daß die gleiche Art     

  

des Dreschens durch Rundlaufen der Tiere sich 
heute noch in Oberägypten und Nubien finde, 
siehe die Abbildung ebenda. Wir 
also vorstellen, daß die Mitte der kreisrunden 
Tonne frei blieb und daß die Tiere in der Breite 

  

des mit Frucht belegten runden Bandes aufgestellt 
und herumgetrieben wurden. Dabei war ein 
Treiber mitten hinter den Tieren cher entbehr 

h als an den beiden Enden, damit sie nicht 
chen. Aber nur 

  

     ch innen oder außen ausbr 

L.D. 11,9 wird der wirkliche Vi 
deutlicher, aus den meisten and. 
läßt er sich überhaupt nicht erschließen. 

  

  

ng vielleicht 
‘en Bildern allein
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Der Zeichner konnte nur schwer 
Stil seiner Bilder die ganze Tenne wiedergeben, 
von der die Herde dann nur einen kleinen Teil 
einnahm, und er scheint den Ausweg zu wählen, 
uns nur den Schnitt der fruchtbedeckten Bahn 

Wir müßten 
uns also auf unserem Bilde den linken Treiber 

in dem 

  

  

zu zeigen, auf der die Tiere gehen 
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So ruft bei Mrrwks, Aulas III, 
stehende Mann seinem rechts von 

aufgestellten Kameraden zu: | | 

  

47, der links 
den      

re   

  

  

  

  

  

  

  
Abb. 46. Die Mastaba des Kyljf, Ostwand, untere Reihe, linke 

im Mittelpunkt der Tonne vorstellen, von der nur 
der Halbmesser wiedergegeben ist, der rechte 
Treiber stände an der Außenseite. Die Esel wer- 
den dor Bildtiefe zu im Kreis herumgetrieben, 
wobei der erste Treiber sieh in dem unbelegten 
Innenkreis 

  

der Tenne bewegt, während sein 
dem Rande der Tonne folgend, den 

weitesten Wog zurüickzulegen hat. 
Auf diese Verteilung der Rollen weisen uns 

auch einige der Reden, die die Treiber wechseln. 

Kamerad, 

     

  Mitte gehen‘! Die Rinder drängten also zu stark, 
nach rechts, über die belegte Bahn hinaus. Der 
entsprechende Ruf heißt bei “nhm“r:® IL) N 
IR Im n, IN 
mein Kamerad‘ 

ng men 
17° „Komm herab mit ihnen, 
Bei 7jj, Atlas III, Taf. 

  

0, Text 

3 I ‚herabsteigen‘ wird gebraucht, weil dor Rufende in. 
der Mitto der Tonno auf dem unbelogten Boden tiefer steht 

# Capart, Rue de tomb, Taf. 2.  
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bsf-sn 
urtiek von dir, bei deinem 

S.99£, steht Aff-in ‚Treib sie zurück! 
7-k Ink m nl ‚Treib 
Leben!“.1 

Diese Rufe geben uns wohl auch den Sinn 
      

der Beischrift auf unserem Bilde: .      
    Die Worte stehen auch bei dem 

linken Treiber der Eselherde in Mrrwks, Atlas III, 
Taf. 47, während sein Kamerad bei der Rinder- 
erde entsprechend Ar im-$n ruft. Auch bei 
Nfrirtnf, Atlas II, Tat, 
der Tennenmitte dem Treiber am Tennenrande zu: 
\etoarR|-; zen 
nung bei ”Iujneer, Atlas III, Tat. 

Wenn in unserem Falle die $ 

  

schreit der Mann in 

  

ebenso ist die Anord- 

    

7 

  

hriftr   ehtung, 

  

umgekehrt ist und anzudeuten scheint, daß der 
neben der Tenne stehende Treiber den Ruf aus- 
stößt, so liegt wohl eine Verwechslung vor. Bei 
> denkt man a 
Richtung einhalten‘, 

den Gebrauch von dj 
wie dj r imj wr-t ‚Halte nach 

‚eine   

  

     Westen!“ Andererseits ist 73-k auch allein ein 
Zuruf: ‚Zurück!‘, ‚Hinter dich‘, siehe Wb. 3, 9.?     
Das sonderbare im-6n begegnete uns auch oben 

So wird man den Ruf dem Sinn 

  

bei A3j im-sn. 
nach übersetzen: ‚Laß sie zurück (zur Bahn der 
Tenne) gehen! 

In. 
f. 106.) 

9. Das Wor! 
(Abb. 47 und 1 

    

Während die Szenen des Aufwerfens der Miete, 
und des Dreschens stark zusammengedrängt sind, 
nimmt die letzte Behandlung der Frucht einen 
verhältnismäßig breiten Raum ein. Das Worfeln 

eführt, und drei hohe Frucht- 

  

  wird zweimal vo: 
speicher werden er! 
die Fülle der eingebrachten Körner andeuten und 
der Krönung aller Erntearbeiten, dem Einbringe 
in die Scheunen, eine reichere Darstellung vo: 
behalten. 

Der Aufbau des Bildes ist aber keineswegs 
eine Erfindung unseres Zeichners; wir finden ihn 
ähnlich auch in anderen Gräbern. Vor allem fällt 

trotz. aller Verschiedenheiten elnen die 
Verwandtschaft mit der Darstellung in 7j5 auf, 
Atlas IIT, Taf. 50: Am rechten Ende der Korn- 
speicher mit dem Arbeiter, dann das Worfeln, 
das Anbringen der Krönung des Speichers durch 

ichtet. Vielleicht wollte man 

  

   

  

im ei 

    

     
  

"So schon Montet, Scönes, ‚Par ta viel“. Das Zn-km nl 
entspricht dem heutigen arabischen hajatak ‚Bei deinem Le- 
hen!‘ dus bei entsprechenden Anforderungen gebraucht wird 

® Erman, Reden, 8, 

  

  

x Jusken.            

ei Leute, die an ihm hinaufklettern, und eine 
Wiederholung der Worfelszene am linken Ende. 

e Werke des Meisters des 7jj waren wohl so 
‚schätzt, daß man sie in die Musterbücher auf 

    

  

nahm. 
Die Worfelszene am Sildende hat einen oft 

wiederholten Mitte liegt der 
Gerstenhaufen, zwei Frauen stehen 

  

fbau; in der 
     gengleich 

geordnet neben ihm, beide nach vorn gebeugt, 
die eine worfelt, die andere fegt. Um das Haar 
vor dem Staub zu schützen, haben beide ein Tuch 
dicht um den Kopf gewickelt und es mit einem 

, dessen Schleife am Hinterkopf 
Worflerin hat die beiden Worfel 

Band umwund 
siehtbar ist. Di 
hölzer aus dem Haufen gefüllt und in die Höhe 
gehol 

    
   die Körner fallen dicht auf den Haufen 

£. 10), 
Ihre Kameradin hält die Worfelhölzer 

   

  

zurück, 7 während der Wind die Spreu 
wegfegt, 

  

ten Hand und einen   mmengelegt in der rec) 

  

usammengebundenen   harten, aus geraden Rippen 
Besen in der 
Lin wollte nur 
Über vermeiden. Die 
schlaft herabhängende Brust soll sie wohl als 
ältere Frau bezeichnen. 

Über der Worfleri 

linken. Sie ist aber nicht etwa 

  

shänderin, der Zeichner eine 
chneidung der beiden Arme 

steht an ‚Das 

  

Worfeln der Gerste‘, üher der Frau mit dem 

     

  

   

Besen: € Das Fogen der Gerste‘. Beide 
Frauen werden als bezeichnet; dji-t 
wird eine allgemeine Bezeichnung für ‚Land- 
arbeiter innen)‘, ‚Erntearbeiter(innen)‘ sein; Wh. 
5,421 wird ein Titel N = MN an a 
geführt, mit Mann und Frau als Deutezeichen. 

  

Die Grüppe am N 
die Worflerin 
wiede n. 

drande ist ähnlich auf, 

  

rechts in der 
Wie die 

der Weizen gereinigt 

gebaut, gleichen 
Haltung Beischrift 

    

€ iu zeigt, wird hier 

Der steht di 
er hält in der linken Hand di 
Worfelhölzer 
der Besen ist g: 

  

  

'rau gegenüber al ein Mann; 
isammengeleg 

Aber 
sonst 

  

    
in der rechten einen Besen. 

anderer Art als der   

beim Fegen des Kornes verwendete. Leider ist 
gerade an dieser Stelle 
daß die Form des 

der Stuck verwittert, so     
ganz deutlich 

    

So entspricht die Di n& des Vogelfängers in 
seiner Hütte, Blackman, Meir IV, Taf. 8, ganz dem Bilde 
aus Tij, Montet, Schnes, Tal. 

  

® In Wirklichkeit schleudern die Worflerinnen die 
Frucht viel höher, aber das wird nicht wiedergegeben.   



  
 



    

50     Hemuass 

ist. Doch steht über dem Mann M/; das ist 

hr sk zu lesen und ‚Der (Mann) mit dem Besen‘ 
Das Substantiv Sk ‚Besen‘ ist 
überliefert, aber 

zu übersetzen 
uns sonst 
> te 
selben Zeichen geschrieben, siche die ver 
denen Formen Wb. 4,310. Im Gegensatz zu dem 
langen, straffen Reiserbündel, mit dem die Frau 
in der’ südlichen Gruppe fegt, ist unser Hand- 
feger kurz und breit und mit einem kleinen Stiel 
versehen. Von den breiten, ein wenig auseinander- 

stehenden sind einige auf dem Ober- 
schenkel des Mannes zu sehen. Nach den Spuren 
des oberen Endes weicht die Form von der des 
vereinfachten Deutezeichens in der Beischrift e 
heblich ab. Es scheint, daß die Fasern 
dem oberen Ende ganz cı mengesehnürt 
wurden; hier steckte man wie bei unseren Birke 
besen den Stiel hinein. 

Auffällig ist, daß 
vorgebeugt dasteht, 
Tätigkeit gez 
die Stellung mi 
heit der Figuren gewählt. 

  

nicht das Verbum 
abwischen‘ wird mit dem- 

  

    
     

  

  

   
asern   

     

  

unter 

  

   

  

der ‚Besenhalter 

  

zwar 
aber sein Besen nicht in 

wird 

  

Möglicherweise "hat man 

  

Rücksicht auf die Gegengleich 
Wollte der Mann mit 

dem kurzen Besen fegen, so müßte er sich viel 
tiefer bücken oder niederhocken, wie der Mann 
in “nbmer, Atlas III, Tat. 52, der kniend mit 
einem Handbe: Da die Körner 
um den Fruchtspeicher zusammengofegt werden, 
darf man vermuten, daß entsprechend der hrj sk 
beim Worfeln den Kornhaufen immer wied 
sammenkehrt, während die Frau mit dem Reiser 
besen ihn durch Abfegen von $} 

  

  

   
n kehrt. hier 

      

reu reinigte.!     

10. Die Kornspeicher. 
(Abb. 47.) 

  

Zwis 
stehen 

n den beiden G; 
wei Gebilde in Gestalt abgestumpfter 

Kegel, neben denen Männer mit langen G; 
arbeiten; ein drittes ist am Siidende wiedergegeben. 
Böi der Eigenart der Darstellung ist die Bedeu- 
tung nicht ohne weiteres klar, und sie wurden 
teils als Strohmieten, teils als Kornhaufen auf- 
gefaßt. Strohmieten aber können sie nicht sein; 

  appen der Worfelnden. 

    

    

denn überall da, wo eine Innenzeichnung erhalten 
werden Körner und Ähren gezei 

  

ist, nic 

  

ıD.     weist auch die Beischrift in 71, Atlas IH 
wo die Worflerin der Krau mit dem Besen zuruft: Uhj & n 

S.101 zu al 
ste wog‘ 

  

it pw, was mit Tex 
Sauberkeit?) dioser 

6 ‚Schmutz‘, Wb. 

etzen ist: ‚Foge (die Un. 
   Zu # vergleiche das spätere 

  

Jessen.      
Auch auf Bilde 
braungelber Farbe und Andeutungen der Frucht. 
Man könnte nur ein einziges Beispiel dagegen 
anführen, Blackman, Meir IV, Taf. 14 und 
Text 8.39. Hier scheint tatsächlich ein solcher 
kegelförmiger Aufbau ganz aus Stroh zu bestehen, 

ht die Ähren in verschiedenen Richtungen 
liegen. In Wirklichkeit aber handelt es sich um 
einen großen Netzsack, in dem Garben vom Felde 

ne gebracht werden; er steht auch neben 
bereits beladenen Eseln, und ein Mann hält ihn 

Die schleifenartige Bekrö- 
nung besteht aus den oben auf den Sack gebun- 

fanden sich Spuren 

  

    

   

    

zur T.   

zum Aufladen bere 

auch sonst begegnen 
Abb. 176, Schäfer, 
Abb. 36.. Anderer- 
hen Gebilde nicht 

denen Garben, denen wir 

  

wie etwa Capart, Memph 
Atlas III, 53, Klebs, Reliefs, 
seits können durch die kon 
einfach frei aufges: Kornhaufen dargestellt 

e werden immer mit einer oberen Rundung 

      

üttet 

  

  sein, di 
gezeichnet: [\, wobei die Hieroglyphe stark stili- 

  

siert in die Höhe gezogen ist; denn in Wirklichkeit 
sind die Haufen niedriger und breiter, wie man 
es heute in den ägyptischen Schünen schen kan 

iza IV, $. 82, wurde gezeigt, daß es 
um urtümliche Speicher handelt, aus Nilschlamm 
hochgeführt. Aus einem ‘© dargestellten 
Speicher wird ebenda Taf. 12 das Korn für die 
Aussaat entnommeı 
bewiesen, daß er zur Aufbewahrung des Getreides 
diente. Seine grauschwarze Färbung gibt Nil- 
schlamm als Werkstoff an, 

Zeit die ebenso da 
83); später versah man sie 

nem weißen Kalkanstrich.? — Wenn in 
manehen Fällen im Körner gezeichnet 
sind, so sollen sie den Inhalt des Speichers an- 
‚geben, ebenso wie etwahei einem Naos dic im 

‚eichnet wird; auch 
he für ‚Speicher‘ 

        
    

  

    

  

damit aber ist einwandf   

   

  

und schwarze Farbe 
zeigen auch in ältester   

stellten Scheunen      
mit   

    

   
   

Inneren stehende 
erhält ja öfters die Hier 
eine Körnerreihe als Inneı £ 

Die Bodachung der Nilschlamm-Speicher er- 
folgte durch Papyrusstengel, deren Dolden nach 

tatue g 

zeichnung 

      

ught. on 
Such ricks, with the curions 

3 ‚The bundles of trodden straw are being 
donkey-back to be stacked 
projections at the top corners, appear in a god many O. K, 

  

reliefs. The trodden straw scoms generally 10 have been   

  

den 

  

se beside the threshing-toor by men with wo   heaped up e 
forke, and the donkeys Intro 
this operation as represented elsewhere 

® Firth ti Pyr. com. I, 8. 162, bei der Do 
schreibung der Hieroglyphe für Scheune: ‚Oblique projections, 

  ueed here do not   

  

  

   and two vertical lines bin, outline black, interior white 
ebenso 8. 
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außen gelegt wurden und w 
den oberen Rand hingen. 

ein Zierkranz um 
Über sie wird man 

zum Schutz gegen Rogen noch eine Nilschlamm 
decke Bei Nfrirtnf (Brüssel), 
Atlas III, 57 A, benüitzte man für die Bedachung 
andere Stengel oder Reiser, deren äußere 

ben   
gelegt 

  

den, 
wohl unter dem Druck der Nilschlammdecke in 
der Mitte, sie 

Die Erntedarstellungen zeigen gerne das An- 

  

schräg aufgerichtet haben. 

bringen der Papyrusstengel auf dem gefüllten 
Zwei Arbeiter, 

klettern hinauf und fassen die Stengel 
hinter der Dolde; so in der Mitte unseres Bildes, 
Ihr danebenstehender Kamerad, der 
Holzgabel führt, hält in seiner Arb 
schaut ihnen voll Interesse zu. 

Kornbehälter. 

    

ngleich ange- 
ordnet, 

ine lang     

  

inne und 

Meist haben die   Speicher seitlich über dem 
Boden eine größere Ei Man. deutete    nbuchtung, 
  

  so, daß man die Miete hier bereits angegriffen 
habe. Handelte es sich dabei um Körner, so hi 
sich die Lücke sofort schließen 
Stroh aber eignetste Art, es 
unten herauszuziehen, man brächte damit auch 
den sorgfäl 

  

wäre es die u     
   Jausz 

ig errichteten Aufbau in Gefahr. —    
In Wirklichkeit soll die Öffnung angegeben wer 
den, die man beim Bau der Speicher aussparte, 
wie die erwähnte Darstellung aus Kıjmnh Giza IV, 
Taf. 12, zeigt. Bei einem hnitt 
dürfte freilich nur eine Unterbrechung der 
Speicherwand angegeben Aber der 

chner hat vorstellig ein Loch an der Seite 
geben, und der Kreisabschnitt stellt eine 

Verbindung von Vorder- und S 
— Bei der Öffnung mußte natürlich auch 

     
       egelrechten S 

werden. 
    
wiederg«     

   ht dar 
ine Ver- 

Tür oder 

nansi   

  

schlußvorrichtu 

  

vorhanden sein, ein 
ein Schieber, die man öf 
entnahme wieder schließen und versiegeln konnte. 
Aber die Bilder geben uns keine Auskunft darüber, 
iiza IV, Taf. 12 zeigt nur, wie am oberen Ende 

  

nen und nach der Korn-   

  

der Öffnung ein Papyrusstengel herausschaut 
Neben den Kornspeichern sind Erntearbei 

mit langsti deren 
Zinken teils parallel liegen, teils sich zu einer 
Spitze zusammenbiegen, 

    

gen Holzgabeln beschäftigt, 

Das Hantieren mit den 
Gabeln wird mit ib und ns bezeichnet. Se 

  

steht auf unserer Abbildung bei dem M 
rechts, der seine spitze Gabel tief hält, so wie sein 

nerad bei dem nördli 
337 ns als ‚kehren 

  

    en Speicher. Wenn 
gefaßt wird, so paßt 

    

3 Den gleichen schrägen Bündeln begegnen wir auf 
alten Bildern am Fuß der Speicher; vielleicht standen diese 
auf einem Bodenbelag von Schilf; siche auch Giza IV, 8.831. 

  

kIEDIIOF vox G;       A 

  

  

     

das zu der Haltung der Leute, die die Körner 
zusammenzuschieben scheinen. Aber die vorg: 

ir ung, in den Belegstellen mit einem 
? ‚Korn vom Kornhaufen abkehren 

ur Worflerin hin‘ dürfte nieht aufrech     
halten sein. Bei dem Worfeln war s 
sahen, der Arj sk mit dem Zusammenkchren tätig, 
und wir müssen die Männer mit den langen Gabeln 
von den Worfelszenen vollkommen trennen. D; 

   
  

   

  

Korn, mit dem sie sich besel ist schon 
geworfelt und gesiebt. Aber bei dem Füllen der 
Speicher mußten viele Körner zu Boden fallen, 
und es war nötig, sie zusammenzuschieben. Das 
konnte mit den | 
geschehen, und darum bilft man m 
besen nach; nbmhr, Atlas III 
darum wohl am besten mit 
der Gerste‘ zu übersetzen. 

  

‚en Gabeln nur unvollkommen 
einem Hand- 
ns it wäre 

    

    
‚Zusammenscharren 

Zwischen dem ersten und zweiten Speicher 
von links steht IN J- 
mit ‚zusammenfegen‘ oder ähnlich übersetzt; Wb. 
1,40 ‚Das Getreide mit der Gabel zusammen- 
harken‘. Da aber die Ansicht nicht mehr aufrecht- 
erhalten werden kann, daß es sich um lose Ge- 
treidehaufen handelt, muß auch die Bedeutung 
von i°d überprüft werden. Um es vorwegzunehmen, 

iser 1° kein anderes, Verbum sein al 
‚sammeln‘, ‚verei 

tb wird gewöhnlich 
  

  

    

das 
      

In den Pyramidentexten wi 
sammen. 

  

des beso 
ders von dem Sammeln der Knochen oder Glieder , 
des Osiris gebraucht, parallel dndj, auch mit dem 
Zusammengesetzten als Objekt, wie ‚den Osiris 
zusammensetzen‘, Wb. 1, 40, ebenso wie dmdj 
von den Teilen und von dem Ganzen ausgesagt 
werden kann, wie dmdj-w und dmdj-nf ko Pyr 
$ 617. Bei 7jj, Schäfer, Atlas IIT, 50, sehen wir 
in der Mitte den Kornspeicher, an dem zwei 
Leute hochklettern, daneben zu beid 
Leute mit langen Gabeln, die die Arb 

      

  

      

Seiten 
t unter:      

% Wenn in den 
‚eichen verwendet wird, so spr 

  ramidentexten 7 und nicht X, als 
  It das nicht gegen das 

    

Gleichsein der beiden Verben; denn es ist eine wenig. be 
achtete und nach weniger erklärte Erscheinung, daß 4 

   Pyramidentexte oft ganz andere Zeichen verwenden als di 
übrigen Inschriften des Alter 

® Bei Pyr. $584b, 0395 und 617a? möchte Sethe 
ommentar 3, 8.94 und 180, für ib eine Beden 
I bekümmern um‘, ‚besorgen‘, ‚pilogen‘, ‚heilon! 

annehmen; aber dieses „Pilogon‘ des Arztes Thoth wird doch 
der Zu 

der dadurch ‚heil‘ wird 

Reiches 
  

  

deutun;      

  wohl eben nmensetzung des Lei 
Entsprechend ‚I 

Auge, indem or ihm alle sein 

    

I Thoth ja auch 
nd. dus wih«t einzelnen Di   

teile gibt,  



brechen und zuschauen, Rechts steht: | —ı ee \ 
A ‚Einen 

Diese Beischrift ist auf die 
ziehen, sie beschreibt das Er 

links: | 0 Gersten-    
     

  

haufen 
ganze Szene 
richten des 
besondere der 

m vorliegenden Fall 
lich nur die beiden Klettornd 
den die Bedachung. Wir erh 

im allgemeinen und nicht eine 
die dabei zu verrichten 

schen, wir eigent 
tätig, sie vollen- 

ten durch die 

  

beiten, 
  waren;          

  

OST-FRONT    
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Bildern schen die Gabeln erscheint. Auf andereı 
hr schaufelartig aus, worauf Klebs, Reliefs, 

ht, L.D.II, 47, Capart 
ich da stehen die 

  

          , aufmerksam 
Rue de tomb., Taf. 27; 
Zinken weit auseinander. 

Auf unserem Bilde sind die Füße der Leute 
bei dem id ganz sichtbar, oft aber werden sie 
dureh einen Streifen über dem Boden vol 
deckt. Man wird ihn als Bodenbelag odeı 
belag_ auffassen könnte er ein 

  
  

   

   
   

  

% 

  

vielleicht aber 

MASTABA 
Des 

  

  

      
DED-NEFRET 

    

  

  

    

  

Abb. 48, Die Mastaba des Danj 

Beischrift auch den dieser 
Speiche 
als mit einom Nilschlammantel versehene Korn- 

Namen primitiven 
‚Haufen‘; sie sind ja niehts anderes, 

  

haufen. Als Deutezeichen aber wird [| und 
nicht [| verwendet, da es sieh nicht um einen 
losen Haufen handelt 

Wie der Speicher 
vielleicht enbm“le, Atlas IL 
mit den Ga 
keit bereitet nur die Gestalt der Gabeln, die oft 

efüllt wurde, 
die Arbeiter werfen 

  
  

  

  beln das Korn hinein. Eine Schwierig: 

  nkig sind, daß ein Hochwerfen des Ge 

  

treides, aber auch ein Zusammenharl 

}, Ansicht und Schnitte, 

  

niedriges Mäuerchen darstellen, 
um die Speicher gez 

das zum Schutz 
gen wurde. In dem üblichen   

Zeichen für ‚Scheune‘ 
an dieser Stelle angedeutet zu 
der Tonne des Nfrirnf, AtlasIIT, 57 A; andererseits 
steht bei dem gleichen Zeichen für Scheune in 
der 4. Dynastie statt des © 
dem Bild etwa bei 7jj 

scheint ein Mäuerchen 

  

      ein, so wie bei   

    

s ganz 

  

veilich n 

  

präche. 

  

  auch bei der jüngeren Hieı 

  

glyphe ein Mißver 
ständnis vorliegen, eine falsche Verbindung des 
Streifens mit den seitlich am Boden des % her 

Gira I, Taf. 30. 
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vorstehenden Büscheln bei dem älteren Zeichen; 
siehe Giza IV, 8. 831. 

V. Die mit K3%jf verbundenen 
Gräber. 

1. Danftt. 
Abb. 27, 4849.) 

  

An der Ostseite der Mastaba des öljf hat 
sich dessen ältester Sohn? ein bescheidenes Grab 

iche den Grundriß auf Abb. 
Ansicht von Osten in Giza II, Taf. 2b. Seine 

auffallend geringe Tiefe, die eben noch die Anlage 
Schächte gestattete, erklärt sich 

  

    7 und 

  

       
   

der 

  

us den 
on Knjnjsut I 

den Zu 
Süd-Nord-Straße 

;enen Totendien 

    Raumverhältnissen: Dicht östlich lieg 
und III, und eine Verbreiterung hätt 

u der 
  

   anschließenden   

  

geschlossen und den e 

  

da für die Zeremonien ein kleiner 
den Scheintüren freibleiben mußte, 

Man nützte darum die letzte Möglichkeit aus, um 
noch 

  

h gemacht 
Raum vor 

eben beiden Anforderungen gerecht zu 
     

Bei den geringen Maßen der Anlage fragt 
man sich, ob Ddnfrt nicht als Kind gestorben 
sei und von seinem Vater dieses Nebengrab or- 
halten habe. Auf der Nordwand des Alf er- 
scheint er auch als kleiner Knabe, der 
Bei 
für unsere 

  

    
sich am 

eines Vaters festhält. Aber man darf daraus 
  

   
  tage keine Folgerungen ziehen, denn 

das mag eine rückschauende Darstellung sein;   in 
der Szene der rituellen Spei   sung ruft or dagegen 
als Mann die Bestandteile des Opfermahles aus. 
Nun ist die Ausschmückung des Grabes vollendet 

eren Geschwister des Dänf 
längst erwachsen waren; denn sie sind mit ihren 

  

   
worden, als die ji     

erwachsenen Kindern auf der Südwand dargestellt, 
und er selbst nimmt hier den ersten Platz ein. 
Will man dabei nicht eine Fiktion annehmen, so 
kann er nicht in jungen Jahren. gestorben sein 

In der Vorderseite des Gra 
gleichen Abständen von den Eek 
türen a 

sind in un        en zwei Schein-   

  

Nummulit_ eingosetz 
Hinter jeder ist ein Schacht ausgespart; der süd- 
liche reicht nur. bis zum Boden, der nördliche 
ist 0,20m in den Fels vertieft. An seiner Süd- 
mauer ist eine dachartige Konstruktion erhalten, 
siche den Schnitt auf Abb. 48, 

Dänfrt wurde in dem Nordschacht beigesetzt, 
ie vor ihm liegende Scheintür trägt 

    is je einem St 

       

    

denn nur 

3 Siehe oben 8. 07 

  

153 

    

Darstellungen und Inschriften. Dieser Schacht 
wurde entgegen der Regel gewählt, weil er näher 
der Hauptstraße und diehter an dem Eingang zu 
der Mastaba des Vaters lag. Bei der Enge des 
Schachtes war nur eine Hockerbestattung möglich. 

st nur der untere Teil 
Auf dem linken Außenpfosten 

verlorengegangenen Stick als Ein- 

  

  

Von der Scheint 
erhalten, Abb. 49, 
stand auf de 
leitung eine /tp-dj-njsut-Formel;t es folgt: „Daß 

  

      

Abb. 49. Die Mastaba dos Dänfrt, Scheintür 

ihm ei werde an Brot, Bier und 
Auf der 

rechten Seite außen ist von dem Spruch nur er- 
halten: „... als Ehrwürdiger bei dem großen 
Gott, Danfrt 

Zu der Nordscheinttr gehörte auch ein ver- 
worfen gefundener Architrav, dessen Beschriftung 

verwittert war. In der ob 

a 

  

Totenopfer 
Kuchen alle Tage, ewig, (dem) Dänfrt.   

   
zum größeren Tei 

Zeile erkennt man noch.      
   

  

Fr Bo 2 Zal ‚[De 

3 Vor [2 glaubt man noch D.& zu erkennen. 

20  
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Horr dos heiligen Landes, der auf seinem Berge 
daß ihm ein Toten 

  

werde an Brot; Bier und 
dem Danfrt‘. — Von der 

ind nur noch drei Zeichen lesbar 
ab 3 der: U® Fein | nu. 

‚Geheimrat 

dargebracht 
    

  

unteren Zeil 
sie stehen unter und     

  

sind zu zu ergänzen 
    Von dem gleichen Titel, den übrigens auch der 

  

Vater führt, sind Reste auch auf dem linken 
Innenpfosten der Scheintür erhalten. Das Haupt 
amt des Dänfrt aber war, wie uns die Bei- 

   schriften im Grabe seines Vaters zeigen, das eines 

  

NS, ‚Pächters des Hofes‘; siche oben 
S.18£ 

2. Njmitr, 
(Abb. 27, 50 und Taf. 23b.)    

    

   

Westseite 
idenes Grab, 

Kalgf und nicht 
d, sondern 

überliegende; 

  

ein ebenso. be 
nicht in der ganzen Breite des 
unmittelbar anschließ. in einem Ab- 

  

stand von 0, 
Abb. 2 henraum, im S 
Mastaba VIlnn geschlossen, 
benutzt. Die 

siche den Grundriß auf 
      ‚den durch 

wurde als Kultplatz 
bes waren b Mauern des G auf 

     die untersten Lagen abgetr 
in alı 

offenbar schon 
   Zeit, als man die Mastabas plünder 

So läßt sich auch 

  

die Beschaffenheit der 
feststellen, 

Opferstelle nicht mehr 

  

Hinter der Ostwand zeigt’der Bau zwei 
rechteckige Aussparungen, südlich, 
VIlnn a   den Grabschacht, nördlich schließend,    b, siehe Phot Letzterer war 

  

dureh einen Schlitz im Osten mit dem Kultgang 
verbunden, so daß di 

  

    
  

  
  n, che sie 
nen Opfeı 

  

zu der vor dem Grabsch. ht 
leichen An 

en Alten      
   

  stelle    
  ‚egnen wir hi 

Reich, wie bei Reer IT, 
In dem Serdäb st iehtet, die 

Doppelstat Grabinhaber   

  

   

  

situ aufgenommen auf Phot. 248. Die Inschrift der 
Fußplatte lautet: CI 9 = ‚Der 

Vorsteher der Botschaften (Aufträge) des Hofe 
Njmj“tr“,, Bei den kleinen Maßen und der ärm- 

  

lichen Ausführu des Baues ist dio Anwesenheit   

  Rundbildes aus Stein auffallend; sie zeigt   

welchen Wert der Besitzer ihm für den Totenkult 
beimaß. 

Herman JusKeR,      
erscheint, daß in dem Noch merkwürdi 

‚abe ein Beamter best. 

  

ärmlichen G tet ist, dessen 

  

Stellung ihm eigentlich ein stattlicheres Grab hätte   

Doch befinden wir 

  

     

  

des Alten Reiches, als hohe Titel wenig mehr be    

    

ten. Für die späte Zeit spricht schon der Um. 
nd, daß   die dem Ende der 6. Dynastie 

u 
Zerstörun 

    

  

Der Statuengru; 
des Grabes die Köp! 
stand dann wohl längere Zeit frei 

          

die Außenfläche i 
Iplat 

jglichen Zustand und In 

sandete; deı 

  

nz verwittert, 
     nur die Sta und die Füße zeigen noch 

     

  

den ursprii n uns er- 
kennen, daß das Bild besser bearbeit , als 

  

es scheinen möchte. Die Glättung ist 
untersten Teilo sehr gut, die Zehen sind tief a 

  

    
Abb. 50. Mastaba des Nm tue    

fein 
fältig wied 

gearbeitet, wenn auch nicht modelliert, 
die Nägel werden s       

   Hieroglyphen der Inschrift sind einwandfrei aus-   

geführt 
Trotzdem trägt die deutlich den 

Zeit des Vei 
wirkt ein wenig u 

Gruppe 
   tempel der alles der Kunst; sie 

beholfen, die Durcharbeitu   
ist vernachlä und vor 

  

lem fehlt ihr die 
Wenn etwas dem 

ägyptischen Künstler im Blute 1a, 
Sinn für die 
den 

  Genauigkeit dor Ausführung, 

  

vollkommene Ebenmäßigkeit und 
gellnäßigen Aufbau der Rundbilder. Bei 

      

aber bege 
  wir mehreren Verstößen 

gegen dies erste 

    

Oberkörper 
der Frau ein wenig nach außen; man möchte das 

  

vielleicht als kün 

  

erische Absicht deuten: Da sie 
kleiner als ihr Gemahl ist und ih 

um ihn ihm auf die 
zu legen, konnte der Oberkörper eben da 
die seitliche Ne Aber 

en linken Arm   

rocken muß linke Schu 

      
ten haben     

% Nur der Kopf 

  

Mannes fand sich später in. der



  

cur ÜBER DIE GRABUSGEN AUF DEN FrtzDior vox GizA, 155, 

       Njmsetr selbst ist ein wenig schief geraten, nach Die Rückenplatte, über die die Figuren seit- 
rechts geneigt. Das kann man nicht entsprechend lich mit den Armen hinausragen, reicht ihnen bis 
so erklären, daß er von seiner Gemahlin r Schulterhöhe, wo sie ohne Absatz in die Linie     

             
      

                

strebe, hier zeigt sich offenbar das Unverm der Körper übergeht. Njmj*t trägt einen weiten, 
des Bildhauers. Man vorglöiche den Sitz des etwas hoch sitzenden Schurz, der ihm bis über 
Kopfes, die verschiedene Höhe der beiden Fäuste, die Knie rei Vorderblatt ist nicht scharf 
die schiefe Linie des Schurzes. Alles das sind abgesetzt, w Imjä af. 23a, sondern 
Unregelmäßigkeiten, die auf ein Werk des spä- geht allmählich in die Rundung des Schurzes 
testen Alten Reiches hinweisen. über, siche auch die Seitenansicht Phot. 248,            

F. Das ‚Mittelfeld‘. 
(Abb, 51.) 

erste Gräberreihe von Osten. wur iß 1 weder durch V h 
Auffüllen ausgegliche Nahe der Sid 

noch durch 

      

  

    
  

  der Lage des Mittelfeldes siehe oben cke 
Abb. 5l. Die östliche Grenzlinie wird . ‚ 5 

F S Kagsj, VII und Köljf ge- tet in den Grabblock, Ihre Nordw 
die Außenmauern aus Werksteinen auf 

.d Westwand bestehen aus Bruchsteinen. 

reicht eine nur 0,90m breite Nische nach Westen 
  

          
‚er verbindet ein schmaler Pfad     

   

  

      
   

  

südlich und nördlich dem Foldo ent 

  

om Westende ist Schacht 62 in den Fe 
des Mittelfeldes 

ten, die 

  

& nach Westen führen. Die Gräber am West   

  

dieses Pfades bilden eine zusammenhängend:     Grähes 

  

Ihre ältesten Anlagen sind 1% 

  

     serer stark zerstörten zu 

  

520/24. Zwischen sie hat sieh $ 60/103 geschoben, 

  

wurde S 68/78 vorgebaut und im tsprechendem Grundriß zeigen 
schmalen, tiefen Nische 
Vorl 

  

   richt 5.96, 
3, Abb. 80. Diese 

  

1. Mithp. 

       
     

en n Gräber gehören dem Alten Reich an;! aber 
n : wie so oft ist der junge Typ längst vorgebildet 

Die Mastaba wird mit diesem Namen Er findet sich schon bei einigen Prinz n 
weil er sich auf einem Opferstein in der der 4 © auf dem ‚of östlich der    
der nördlich tür fand. Die Plat keine Schein 

  

Cheopspyramide. Hier st 

  

   

  

   
       

    
               

     
     

aber wohl für den Grabherrn bestimmt, tür an der Hinterwand, di enthielt viel 
weil sie hi der Hauptopferstelle Ing, und mehr ein Rundbile 1, der hier 
da Mxtip ein weiblicher Name ist,! wird sie aus seinem Grabe he Em 
seiner Gemahlin gehören, unserer Nische stand wohl ebenfalls eine Schein 

Di tammt aus dem Ende des Alten tür an der Westseite, und vor ihr lag dann der 
s: male Gang als Kultraum, die Schacht, ähnlich wie bei Kdfjj, Abb. 21 

3 der V die Gestalt der vor- Drei weitere Opferstellen sind an der Vorder- 
vten Kammer, die Lage d nische im te des Grabes angebracht, jedesmal mit da 

Osten des Schachtes 66 und der sonderbare Ein- vorliegendem Opfe im 
bau am Nordende weisen ebenso auf eine späte Süden, eine kleinere nd 

die ganz verwilderte Schrift auf dem eine breitere Scheint zierer     

      

ist freilich nur mehr der Grundriß erhalten 

        
e ba ist mit Werksteinen verkleidet die Maße lassen mit Sicherheit darauf schließe 

Bruchsteinfüllung. Der südlie daß ursprünglich hier eine gegliederte Scheintür 
gebaut, am Rand { und nieht etwa nur eine Mauervertiefut 

  

&, die sich dem Nordende des Sud- angebracht war. Da im nördlichen Te           
Die Höhenunterschiede eine Platt ;enen Becken, und iı     

Ranke, NV. 145,6. je, (is der ersten Zwischenzeit 
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  der Nähe fand sich der oben erwähnte Opfer 
stein, Abb. 53; er schloß sich wohl südlich an   

das in situ Becken an, seine Grüß, 
0,46 X 0,48m, p: 

gefundene 
     Bt ungefähr im den zur Verfü   

      

   
stehenden Raum. In die Ober sind zwei 
rechteckige Becken eingesehnitten, und. hinter 
ihnen bezeichnet die kreisrunde Erhöhung die      

  

Platte des Opferti dem die 
niedergelegt werden sollten. 

sches, auf 

  

In ihr ist roh der 

> geschrieben Name ABttlp eingeritzt, 

der volle Name ist Njm#tpt Die Glieder 

  

der Grabfront ist sehr oft eine Anlehnung an das 
Vorbild der Zi 
mischer Folg 

olmastabas,   bei denen in rhy     

  

Scheintüren und Nischen wechseln,   

  

'o aber wird man sie auch 
   

Im vorliegenden 
auf Bedürfnisse des Totendienstes zurückführen, 

  

    

    Abb. 53. Die Mastaba der Mrthp, Opferplatte 

da die einzelnen Opferstellen den Begräbnissen 
entsprechen. Die große Scheintür im Süden war 
wohl für den Grabherrn bestimmt, wenn er auch 

    

schon eine Opferstelle in der schmalen Kammer 
Die Mittelnische 

enüber, 
enau Schacht 66 

ges Kind des Grab- 
inhabers bestattet war; siehe den entsprechenden 
Fall bei Rıer I, Giza III, Abb. 40. 
liegt ein wenig aus der Achse der Nordscheintür, 

besaß, liegt 
in dem wohl ein    

Der Schacht 58 

  

wird. aber 
Auffällig 
AB“thp wesentlich geräi 
Gemahls. 

Der Mastaba ist im Ost 
e ein ( 

ı ihr in Beziehung    zu sotzen sein, 

  

ist dabei, daß die   Grabkammer der 
v ist als die ihres 

  

  

Län 

  

Im 
ildet 

er eine Nische, die für die 
Kult 

     
Süden springt die Ostmauer Im zurück und 

  

so mit der Sudı   
Aufbewahrung des vätes bostimmt war. 

  

" Sicho Giza I, 8.223. und Giza II, $. 119, 

    

Henrıanı Junker, 
   

  

   

her Nische sind vor 
bei Zie 
D, 156, 

  

che Kultgänge mit süd 
allem am Westende des Friedhofes 
mastabas belegt, siehe Giza V, 8.1 
Nische i 
Winkel paßt, der von den Rück 

det wird. 

  

  

  

Di     
  

      

Mastabas 
Dabei ist 

iten der 
  des Kdfjj und VIlnn gebil 

end, Abstand für einen Durchgang 
Dio Mauer ist aus Ziegeln aufgeführt. Sie 

nach Westen zurück 

    

tritt am Nordende ein wen!      pfosten zu bilden, und dabei 
besseren Halt Steine 

Überei 
des Grabes. 

um den Einga     

  

werden zum verwendet, 
außen Werksteine, in stimmung mit der 
Verkleidu    

  

Der Gang war, wie besser erhaltene Beispiele 

  

mit einem Toi ‚wölbe überdeckt, Vor 
Nord—Sud ein Gurth. 

    
Nische wurde n ein- 

    

von dem aus (     zogen enlagen des Ge- 
wölbes nach Westen über den Gang, nach Osten 

Nische 
und Giza V 

  

über die Vorbericht 
Abb. 1-2, Abb. 47. 

    

Die eingemauerte Mastaba, 
0 Entdeckung wurde 

hen Teiles der An- 
sich eine Miniatur 

Eine höchst merkwiu 
    bei der Siuberu 

1 acht. Hier 
Mastaba im Bau 
     

  

der nördlichen Schmalwand und dem Schacht 58 
  

ınz nach dem Plan eines großen Grabes 

  

         gebaut, mit geböschten Außenwänden und einer 
Kultkammer im Osten. Als Werkstoff sind Ziegel      
verwendet, nur die Westwand des kleinen Kult 

aus Werkste 

pelpfosten, Türrolle, Tafel und 
Die Decke der K: 

raumes i inen aufgebaut. An ihrem   

dende steht die      

  

arbeitet, mit Do) 
  

  

den beiden Architraven. mmer 
   bildeten drei iete Kalk 

      regelmäßig gen, in. 
platten; siche Abb. 52 mit Grundriß und Schnitt. 

Man könnte vermuten, daß das in dem 
Mastabablock versteckte Gebäude eine Kinder-   

  

mastaba sei, die vor Hpmö“t bestand und ein 
Aber da 

Kultkammer 
in den neuen Bau einhez   

keine Tür hat 
Dann fehlt der Sc 

leiche, Sie k 

  

ogen sprieht schon, daß die winzig       

    

Kinder- 
‚Kult- 
Spur 

Raum dar. ht für di 

  

  

es fehlte ji 
h wurden keine Bei 

kammer‘ beigesetzt sein; deı        
      

in ihr gefunden, 
   

  

Violleieht war der ganze Innenbau als ein 
Statuenhaus gedacht. Wenn auch der Serd 
gewöhnlich nur ein kleiner Raum ist, der im 
Gemäuer der Mastaba ausgespart wurde, so fehlt 
es doch nieht an Beispielen, in denen die Rund-   
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bilder einen eigenen gesonderten Bau erhielten, 
angefangen von dem frei stehenden Statuenhaus 
mit Vorraum und Kulthof neben dem Totentempel 
dos Der. Auf unserem Westfriedhof liegen in der 
Nähe die Gräber der S$mnfr und R“wr mit ge- 
sondert angebauten Statuenhäusern fr Il 
zeigt der raum Scheintüren und Opferd 
stellungen, siche Giza III, Abb. 3335 und 
8.1871. — Bei DB*tlp hatte man für die Statuen 

iniaturmastaba e entspre- 
erdäb im Gemäuer des Grab- 

  

  

bei San, 

  

    
  

   
gebaut,     eben die 

chend dem einfachen 
blocks untergebracht. Das abgeschlossene Wohnen 
der Statuen in der kleinen Kultkammer erinnert 
entfernt an die 

    
   

  

  

nterbringung der Statuen des 

     R“tp und der Nfrt in dem vermauerten Kultraum 
ihrer Mastaba. Gegen diese Erklärung spricht 

  nicht, daß in dem Raum keine Spuren der Rund- 
n verschleppt   bilder gefunden wurden. Sie w 

worden, er stand dann 

  

als man ihn erbracl 
offenbar längere Zeit offen und füllte sich bis 
zur Hälfte mit Geröll und Sand. Darauf hat 
man später eine Leiche eng zusammeng 
beigesetzt, ein Stein war halb unter den Kopf 
geschoben, siehe Phot. 

  

.auort   

  

  

  

2. Mastaba S 20/24. 

  

Das Grab tritt gegen DB*tlp viel stärker 
von VITun gegen Westen Das hat seinen 
Grund wohl nicht in der Absicht, vor der Ostseite 
eine breite Straße frei z 

andere Richtung 

  

urtick, 

  

lassen, es scheint viel 
des Baues 

geplant gewesen zu sein, bei der die Südostecke 
viel näher an dio davorliegende Mastaba gerückt 
wäre. Die Achsen der Schächte zeigen nämlich 
alle eine starke Drehung Nordwest—Südost. Da 
aber der Regel nach die Schächte die gleiche 

der Grabbau haben müssen und 
h Absteckung des Grundrisses der 

Rand der Schächte zuerst ausgehauen wurde,! so 
gt der Befund, daß die Mastaba zunächst eben 

falls in Nordwest-Südost-Richtung geplant war. 
Man hat es aber dann vor dem Aufl 
gefunden, ihr die regelmäßige Sud. 
zu geben; die schon angehauenen Schächte aber 
mußten in ihrer abweichenden Richtung bleiben. 

Die Mastaba hat ein Kernmauerwerk aus 
Bruchsteinen, und die Schächte, die 
Kern hochgeführt wurden, sind mit dem 
Werkstoff ausgekleidet. Um die Auß 

mehr ursprünglich ein 
  

  

    

Richtung _w 

    

andere 

  

   u für besser 
    

  

ord-Richtung 
  

  

mit dem   

eichen   
  

seiten ist   

  

Siche Giza I, 8.40 und Vorbericht 1098, S, 10. 

    

  

In ihm 
südlich der 

ein dieker Mantel aus Ziegeln 
wurde an der Ostwand, ein wen! 
Mitte, eine Scheintür ausgespart; vor ihr lag ein 
Opferbecken aus Kalkstein 

Die fünf Schächte sind unregelmäßi 
verteilt. Das Hauptbegräbnis möchte man nahe 
der Opferstelle suchen, aber die bedeutenderen 
Grabkammern liegen abseits, 24 ganz im Süden 
und 21 im Norden, 
hat die bis tief in das Alte Reich als Regel beob- 

im Bau      

  

Nicht eine der Kammern 

& 
Abb. 55. Oben: Kupferschale aus Mfrihj. Unten: Wasch. 

  

  

  

   

  

geschirr aus Mastaba 8 20[24 

achtete Lage im Süden des Schachtes. Drei 
21, — zeigen sie im Westen, wie es      aus dem Gr: 

Auf, 
zugchauene kleine Raum 

Sitte wird, da der ‚treten 
zu sehen. 

  'ote jet; 
soll, um die Sonne bei ihre 
In 22 li 
ganz gegen alle Regel im Osten des Schacht 
bodens, in 20 ist d 
Schachtes beige: 

   
der nur roh       

Leiche auf der Sohle des 
t worden. 

In 21 wurde zur Aufnahme der Leiche eine 
trogartige Vertiefung im Boden de 
der Westwand au 
folgte durch $ 
Rille_auflagen. 

    

Kammer nahe   

ehauen; die Überdach 
platten, die westlich in einer 

Zur Erweiterung des Raumes 

   

    

ng er- 

  
  



Bericnr ÜnER DIE GRABUNGEN 

  

verschloß 
sondern zog in 

man in 23 nicht die Öffnung selbst, 
Mitte des Schachthodens eine 

Ziegelmauer, die sich auf der Sidwand fortsetzte. 
Darüber legte man als Verschluß eine Steinplatte. 
Bei 20 verengte 

  

   
man durch eine Ziegelmauer im 

Osten die Schachtsohle für die Aufnahme der 
Leiche; die zwei Deekplatten fanden im Westen 
Halt in einer Rille. — Die Maße der Kammern 

igen, daß etwa mit Ausnahme von 21 die Toten 
cht in Strecklage beigesetzt werden konnten; 

sie wurden in 

  

  

     

   

  

auerstellung auf die linke Se 

  

  

gebettet, den Kopf im Norden. 
In Schacht 'h als Beigab 

‚geschirr, Schüssel und Wasser 

  

fands ein Wasch- 
aus Ton, fein- 

Der Kr 
Darstellungen übliche Form 

flacher Schulter 

    

  

   ndig, rotpoliert, siehe Abb. 55.     
nicht die auf deı 
mit. breiter, und gekrümmtem 

so wie sie auch meist die Min 
Seine Form ist schlanker, der 

Ausguß gerade, und besonders ist di 

     

ylindrische   

Hals zu beachten, an dem man den Krug beim 
arbeitete Ware 

erwartete man eigentlich nicht als Beigabe zu 
      Ausgießen faßte. — Eine so gut g 

  

einer Nebenbestattung. Doch täuscht uns wohl 
der heutige Zustand des stark geplünderten Fried- 
hofs, und es mag schr wohl sein, daß man öfter 

cheinbaren Begräbnissen dem Toten 
‘© gute Stücke mit ins Jenseits gab, wie auch 

die Kupferschüssel aus Nfrilj zeigt. 
auch, warum so oft selbst die kleinsten späten 

ichte durchwühlt sind. Die Grabräuber, di 
hofften auch hier auf Schmuck. 

ben, die die Mühe des Aus- 

  

auch bei un:   
     

Das erklärte 

  

  

    

  

Bescheid wußten 
Bei 

grabens lohnten. 

  

sticke oder 

  

3. Grab S 60/103 und S 68/78. 
(Abb. 54.) 

hen ABethp und S 20/24 
kleine Grabanlage aus 

  

Der Raum zw 
wurde später durch ei 
gefüllt, die sich so z 

    

selbständige Schmalseiten 
ersparte. ngsseite setzt die Linie 
von Mtthp fort, die östliche lag i 

20/24. Hier legte man aber vor den Bru 
steinkern noch eine breite Mau 

off, in der man d 
angeordnet je eine Scheintür im Süden 

Die westliche L;   
  einer Front 

    mit Ih 
s gleichem   

    Opfernischen aussparte: 

  

gegengleicl 
und Norden und 
Mitte. Den drei Opferstellen liegen, wenn auch 

il Schächte gegen 

c einfache Vertiefung in der 

  

nicht ganz 
über, alle drei mit ganz unregelmäl 
   

  

ig ausgehauenen 

* Siche die 2 
stellungen, Mitt, Kairo 

  

sammenstellung in Balcz, Gefäßdar. 
1b. 18, 

  

Gtan VI 

AUF Dex FrıEDnor vox 

  

a 161 

Totenkammern, die 103 mit Ziegeln, 60 und 94 
mit Bruchsteinen verschlossen wurden. Bei 60 
liegt der Raum im Süden des Schachtbodens; der 
"Tote konnte in ihm wohl nur in Ost-West-Richtung 
beigesetzt werden. — Da Grab 60/103 im Süden 
und Norden zwei Anlagen bonutzt, die selbst spät 
sind, ist seine Zeitsetzung gegeben. 

Noch später ist das kleine Grab 68/78, das 
im Osten vorgebaut ist, da wo $ 60/103 und 
S 20/24 zusammenstoßen. Im Süden reicht es 

ntür von $ 60/103 hinaus, die 
also verbaut und ihrer Bestimmung entzogen 
wird, rden endet es bis kurz vor der Sud- 
scheintür von Grab 820/24. Für den Kern wurden 
Bruchsteine verwendet, der Mantel besteht aus 
Werksteinen. Auffallendorweise sind 
Ostseite keine Spuren einer Nische ode: 
zu schen. De 
Der nördliche ist mit Ziegeln ausgekleidet; or 
reicht nur bis zum Felsboden, und die gegen alle 
Überlieferung im Norden anschließende Toten- 
kammer liegt daher über der Erde; siehe den 
Schnitt auf Abb. 54. Solche oberirdische Bestat- 
tungen sind bei kleinsten Gräbern auch sonst 
nachgewiesen, siehe Giza V, 8. 171,174. Die Kam- 
mer ist aus guten Werksteinen erbaut, die wie 
die Steine des Mantels wohl von n Mastabas 

Nachbarschaft stammen. Der Raum wurde 
mit zwei West—Ost, liegenden Platten überdeckt. 
Der südliche Schacht, nur 1,50m in den Fels 

‚eigt im Osten seiner Sohle eine kleine 
Aufnahme der Leiche, 

  

    

  

  

   

  

über die Nordsch   

  

im 

  

  an seiner 
Scheintür 

  

kleine Bau hat zwei Schächte. 

  

    

  

  

    

getrieben, 
Nische zur 

4. Die Mastaba des Nfrihj. 
(Abb. 54 und 56.) 

    

An die nördliche Schmalseite von 8 20/24 
ist ein kleines Grab mit Worksteinverkleidung 
angebaut. Seine Vorderseite reicht bis zur Mitte 
der Nebenanlage, im Westen la 

ner Flucht mit deren Rückseite, und nur die 
Verkleidung reicht über sie hinaus. Im .Oste 
ist im Abstand von 0,90m eine breite Mauer aus 
Bruchstein gezogen, wodurch ein off 
für den Totendienst gewonnen wurde. Diese 
wurde später nach Norden verlängert; die Stirn- 
seite des südlichen Teiles und der Wechsel des 
Werkstoffes beweisen, daß eine spätere Änderung 

In dem angesetzten Stück wurde an der 
Ostseite eine breite Nische ausgespart. Vielleicht 
sollte die verlängerte Mauer die Front der Mastaba 
darstellen und die Nische die 
fehlende Scheintür ersetzen? 

  

der Kernbau in 

  

     
  

ner Raum   

    

vorliegt.     
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  An der Vorderseite des Blockes lag gegen 
Norden ein länglich-rechteckiger Opferstein. In 
seine rechte Hälfte war ein Becken eingesehnitten, 
die linke zeigt eine kreisrunde Erhöhung, die 

sie trägt die roh 
eingeschnittene Inschrift (6 |} | 
priester Nfröhj‘, Abb. 56. Zu dem Namen siehe 
Ranke, NV. 195,12; nfr + Gottesname siehe auch 
bei Nfrptl, Nfrkdw.t In der Mitte des Grabes 
liegt der Schacht 261. In ihm wurde 
eine Kupfervase als B. gefunden, Abb. DD. 

e tiefe Einziehung, 

      
  

  

ch darstellen soll den Spei   
‚Der Toten- 

  

      

  

einzige 
   

    Sie zeigt unter dem Rand 
wie sie für eine ganze Gruppe von Schalen des 
Alten Reich Die sich nach 
vorn verjüngende Ausgußröhre wurde von innen 

sehnitt eine ÖN- 
Tülle 

zeichnend ist,     

eingeführt: Man bohrte oder 
in die 

    

au Gefäßwand und trieb die 

    

De 
| 

Abb. 56. Die Mastaba des Nfrilj, Opferstein. 

dureh sie. Ihr trichterförmig sich erweiterndes 
Ende schnitt man auf, bog es um und hämmerte 

Da die Durchlochung 
inder und 

es an der Innenseite fest. 
der Wand zu klein war, barsten ihre R 
wurden ein wenig nach außen getrieben. 

‚er wurde ein 
  

Am südlichen Ende der Vorma 

  

   

  

baut, eine Miniaturmastaba, 
ich nur ein ummauerter Schacht mit 
der Vorderseite ausgesparten Nischen. Die Mauern 
sind aus Ziegeln, im Westen bildet die Mauer 
von 8261 die Schachtwand. Für die Bestattung 

ne seichte, unregelmäßi 

Nebengrab ai gent- 
    

    

war im Felsboden nur 

   
   

406. 
gebaut. wer 

‚gt das kleine Grab 
onnte nicht an die Westwan 

den, da die Vorderseite für den Totendienst frei 

So ließ man einen Abstand von 

0,40m, der eben noch einen Zugang zur Opfer- 

  

bleiben mußte. 

# NV.205,9. Daneben ist auch (| |} belegt, Firtı- 
als voller Name eines 

  

Gunn, Teti Pyr. com. I, 280, 

  

   
vielleicht ie 
Gott ’Zhj siehe auch unt 

  

nur eine andere Schreibung vor. — 
s.10,     

Hess JusKEn, 
     

   stelle ermöglichte. In dem länglichen Bau aus 
Bruchsteinen liegt der einzige Schacht dieht an 
ds Vorderwand, und vor ihm stellte man ein 
kleines Opferbecken aus Kalkstein auf. Die An- 
ordnung bezweckte, die Leiche möglichst dicht 
an die Opferstelle heranzurücken. Nahe der nörd 
1 Sehmalwand des Grabes zeigt sich im 
Felsen der Umriß des Schachtes 407, ein wenig 
aus dor Sud-Nord-Achse verschoben. Es lag wohl 
ein oberirdisches Begräbnis vor, ähnlich wie oben 

78. Der Ob war ganz ver 
— In don 2, 406. und 

elörige des Inhabers von 

    

      

   

  

   
bei Schacht 
schwunden. 
407 waren wohl Ang 
S261 bestattet. 

  

II. Die zweite Reihe von Osten. 

Mit dieser Gruppe beginnt die Verzahnung 
der einzelnen Reihen. Das Tneinandergreifen zwang 
zum Teil dazu, den Gräbern eine unregelmäßige 
Ge 
innere Anordnung, wie die 
andererseits bietet es eine willkommene Hand 
habe, die Zeitfolge der Mastabas festzustellen. 

Wenn wir $1 ausnehmen, muß unseı 
Reihe später als die nach Westen anschließende 
dritte sein. Den Kern bilden in dieser 868/90 und 
die ‚Bogenmästaba‘. An letztere schloß sich S4/13 
an, und beide Anlagen bestanden schon, als Hsjj 

Ebenso lehnt sich an die Bo 
4 an, an das im Süden S 

  

alt zu geben, ebenso beeinflußte es oft die 
‚age der Schächte; 

    

  

    

    

  sein Grab baute, 
     mastaba Grab S 18 

angebaut wurde. 

1. Grab S1. 
(Abb. 57.) 

  

Der Einfachheit halber folgt die Beschreibung 
Entwieklung 

Hinter den 
icht der zeitlichen 

    

der Straße. 
zuletzt beschriebenen Gräbern S261 und $ 406 
liegen die kleinen Mastabas S1 und $ 17. $ 1 ist 

  der üngliche Bau, fast quadratisch, mit 
Bruchsteinkern und Werksteinmantel und einer 
schmalen Nische im Stiden der Vorderseite. Das 

  

Grab stellt also die einfachste oder besser die 
astaba di ‚ganz vereinfachte Form einer Stein 

Der Schai 
nach 

         der Mitt   t liegt fast i 
Westen 

  

nur wenig 
Sohle, 

unregelmäßige 
verschoben. 

Osten 
mit Sud-Nord-Achse in dem Fels aus- 

  

‚50. m, ist nach eine 

  

Der Tote lag also wieder wie bei den 
Schächten 66, 68 und 406 nahe der Opferstelle 
an der Vorderseite des Grabes    



el 
N 
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Up      
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Abb. 57. Die Mastaba des Zisj  
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Die Achse des Baues ist ein wenig nach 
Sudost—Nordwest gedreht. Die im Norden an 
gelehnte Mastaba S 17 folgte im Kernbau dieser 
Richtung, bei der Ummantelung aber stellte man 
die vorgeschriebene Süd-Nord-Achse her, doch 
tat der Maurer bei dieser Verbesserung des Guten 

n wenig zu viel und gab der Vorderseite eine 
ne Drehung Südwest—Nordost. 
S17 ist ganz wie das Hauptgrab angelegt, 

nur ist die Opf n der Vorderseite breiter. 
Der Raum zur Aufnahme der Leiche liegt wie- 
derum im Osten der Schachtsohle. 

  

  

    

Ik   

ische i      

2. Die Mastaba des Hsjj. 
(Abb. 57-58 und Taf. 15a-c.) 

a. Der Bau. 
Die gedrungene Gestalt des Grabes und die 

Unregelmäßigkeiten des Westteiles erklären sich 
aus den Raumverhältnissen. Im Norden schließt es 
sich an $ 1 an und setzt im Osten dessen Vorder 
seite fort; im Süden mußte Rücksicht auf den 
Zugang zu der Bogenmastaba genommen werden, 

Westen auf den Eingang von 8 4/13, 
Die Nordwand ersparte man sich zum größten 

Teil durch Anlehnung an S1; an der Vorder- 
seite ließ man dabei die Verkleidung der Maueı 
bösehung der Nachbarmastaba folgen. ‘Am West- 
ende von SI greift Hyj zunächst ein wenig 
nach Norden über, dann aber wendet sich die 
Mauer nach Süden und gleich im rechten Winkel 
wieder nach Westen. Der Knick war notwendig, 
weil sonst der Eingang von $4/13 versperrt worden 

‘0. Man hätte freilich auch ein 
finden können, indem man ähnlich wie bei 'der 
Stdostecke den Zwiekel zwischen den entgege 
gesetzten Böschungen ausfüllte und dann die 
Mauer in gerader Li idpfosten des 
Tores von S4/13 zog, : 

Der Bau zeigt einen Bruchsteinkern, um den 
ein Mantel von kleinen Steinwürfeln gelegt wurde, 
‚ohne Abtreppung leicht geböscht. Im Osten ist 
ihm ein Hof aus Ziegelmauern vorgelagert. Im 
Stiden und Norden greifen diese ein wenig über 
den Steinbau hinaus, um dessen schmale Front 
nicht noch mehr zu verengen. Der Eingang liegt 
im Norden der Ost mit Rücksprung auf 
der Innenseite für den Verschluß 
Holztür. Im Sehutt fand sich ein Angelstein in G\ 
stalt eines Bllipsenabsch vielleicht stammt 
er von der Eingangstür, siehe Phot. 164. Der 
vorgelegte Gang, den wir uns überwölbt denken 

    

  

  

       

  

       
     

  

  

  

indere Lösung     

      

  

auer 
durch 

    

       

  

es; 

Henmass JunKen.      
müssen, bildete einen Kultraum; an seiner West 
seite liegen die Opferstellen. F 

war noch eine besondere Kammer vorge- 
sehen, die im Süden gelegene tiefe Der 
Eingang zu ihr ist auf der Außenwand des Grab- 
blockes durch einen Rücksprung angedeutet, wie 
sonst bei der Kultkammer. Die 
Bezeichnung ist freilich nachlässig ausgeführt, 
im Norden ist die Linie ein wenig schief und 
im Stiden tritt die Mauer bis zu ihrem Ende 

zurlick. Eekpfosten des Einganges werden 
von.schworen Steinplatten gebildet; siche Taf. 1ba. 

Außer der tiefen Nische sind noch 
weitere Opferstellen vorhanden, im Nordteil der 
Vorderseite stehen eine Scheintür und eine niedere 
Nische. In der entwickelteren Form der Ma; 
besaß die Kultkammer eine Süd- und eine Nor« 
scheintir, und zudem deutete man in der nörd- 
lichen Vorderwand des Grabes eine dritte Opfe 
stelle durch eine Nische an; nicht ganz folgericht 
denn die Nordscheintür der Kammer ist eigentlich 
dieser Opferplatz am Nordende der, Mast 
die Westwand des Kultraumes die Grabfront ver- 

Bei Hsjj hat man nun die sonst in der 
Kammer liegende N an die Außen- 
wand gesetzt, daneben aber die alte Opferstelle 

m Nordeı 

1 den Grabhei       
aber   

    Nische. 

Tür zu der 
    

  

    
    

  

zwei 

     

  

       

       
  

   
  ‚rdscheintih 

  

belassen. 

b. Die Bestattungen. 
Der Grabherr war in Schacht 12 beigesetzt, 

der in der Stdwestecke der Mastaba liegt und 
im Oberteil die Wände der 
stoßenden Nachbarmastabas S 4/13 und 8/82 be 
nützt, Die Grabkammer Osten der 
Schachtsohle, gewiß wieder, um die Leiche mög- 
liehst in die Nähe der Opferstelle zu bringen, 
wie in den oben beschriebenen Fällen. Zwar hätte 
man den Raum nicht wohl im Süden anbringen 
können, die alte Sitte vorschrieb; denn 
dann wäre er außerhalb des Baues gelogen.t 
Aber nichts hinderte, den Schacht nach Osten 
zu rücken und die Sargkammer nach Westen zu 
legen, wie es gegen Ende des Alten Reiches 
Brauch wurde, 

hier zusammen- 

  liegt im 

    

  

   

Schacht 15, vielleicht für die Gemahlin des 
Hsjj, bestimmt, liegt ungefähr der Scheintür 
der Außenwand gegenüber; seine Kammer im 
Westen ist unter Mastaba 8 4/13 eing 
Schacht 16 hat ein ganz ungewöhnliches Aus 
sehen: Im Mauerwerk ist ein großer rechteckiger 

dessen nördliche Schmalwand 

auf   

  

Raum ausgespart 

"Siehe aber Schacht 15



  

    Abb. 58. Die Mastaba des Hsjj, A: Tafel der Scheintür, 1: Opferbecken.  
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von der Südniauer der Mastaba $ 1 gebildet wird 
Er reicht nur bis zum Felsboden, und hier zog 
man an den Längsseiten ni Mauern aus 
Bruchsteinen und legte die L 

ngten Raum. Die Bedachung erfolgte durch 

  

  

he in den so 

sieben Ost—West gelegte Steinplatten. Da die 
Schächte bei Beginn des Baues der Mastaba im 
Fels gezeichnet und mit ihr hochgeführt wurden, 
müßte man annehmen, daß das Begräbnis von 

ieser Gestalt geplant war. Das 
‚cheinlich, denn die Schächte 

haben gewöhnlich einen quadratischen oder nahezu 
‚adratischen Schnitt, welche Gestalt auch immer 

Da nach dem Be 
rung des Schachtes 

  

    

vornherein in 
ist aber ganz unwal   

  

ihre Sargkammer haben 
fund eine nacl 
ausgeschlossen erscheint, 
der Raum als Serdäb au 
den eine ähnliche Aussparung bei M“tlp und 
in der Mastaba 88/82. Es lieg! 
Raubbestattu man of 
richtete ihn für das Begräbnis her und überdachte 
dasselbe mit den alten Deckplatten, die man nur 
zurechtzuhauen brauchte.! 

  

    rägliche Erwei 
1ß man annehmen, daß 

art wurde. Wir fan- 
  

  

   
daher eine spätere     

  

te den Sordäb,     
    

e. Die Scheintü 
(Abb. 5 

Die Seitenwände der tiefen Nische trugen 
keine Da x eine Bebil- 
derung geplant, da sie mit einer dicken Stuck- 

gen sind. Die Scheintür, die die 
d einnimmt, zeigt auf der Tafel die 

und das Opferbecken. 
und Taf. 15 b—c.) 

      

ellungen; vielleicht 

  

  

schicht. übı 
Westw: 
Speisetischszene; die übrigen Teile 
trave und Rundbalken, sind unbeschr 

Das Bild der Pla deutlich den Stempel 
des späten Alten Reiche arstellung und 
die Hieroglyphen sind vertieft, die Figuren zeigen 

  

  

  

        

in Einzelheiten   'e nachlässige Behandlung, der 
rechte Arm der Frau ist viel zu dünn ge 
auch bei dem Grabherrn haben die Arme ver- 

  ten, 

      

hiedene Stärke und ein ungleiches Verhältnis 
von Ober- und Unterarm; bei dem Speisetisch 
schweben die Brote über der Platte und sind 

  

verkehrt gerichtet, 
Oben ist, durch eine Rille getrennt, als ab- 

schließendes Band das verkürzte Totengebet auf- 
gezeichnet, das eigentlich nicht auf die Tafel, 
sondern auf den darüberliegenden Architrav ge 
hörte: ‚Der König und Anubis seien gnädig und 
geben, daß er im westlichen Gebirge bestattet 
werde.“ Darunter zeigt die rechteckige Fläc 

  

  

   

3 Siche auch die spätere Bestattung im Serdäb von 
Afethp, 8.100. 

Hermass Jussen. 
   

Hsjj und seine Gemahlin am Opfertisch, nicht 
ganz in der üblichen förnlichen Art, bei der 
eigentlich niemand Anstalten zum Bssen macht. 
Während dort der Grabherr die linke Hand ge- 
ballt an die Brust legt und die rechte meist nur 
wenig hebt, soll hier die eine Hand bequem auf 
dem Knie ruhen, die andere ist hoch nach den 
Broten ausgestreekt. Diese Haltung finden wir 

It gerade im frühen Alten     sonst nur ganz vereinze 
Reich, wie bei Nfr und Wast, siche 
und Abb. 63. Ndtib auf dor anderen Seite des 
'Tisches macht mit dem Zugreifen noch mehr 
Ernst. Während ihr Gemahl mit den Finger- 
spitzen noch nicht an das erste Brot reicht, liegt 
ihre Hand über der Tischplatte, als hätte sie 
schon eines der Brote verzehrt und lange nun 

  

   

  

nach dem zweiten. Zu der verschiedenen Wieder- 
be siehe oben 8.109. Auch in unserem Falle 

  

kann sie nicht ausschließlich darauf zurückzufüh 

  

n sein, daß durch die Linksrichtung der rechte 
Broten näl denn auch 
zum Tisch gerückt. Ein Grund 

t gewiß auch 

    

Arm der Frau de 
ihr Stuhl ist nähe 
der verschiedenen Behandlung li 
darin, daß der Grabherr, seiner höheren Würde 
entsprechend, bei dem Mahle meist mit größerer 
Zurückhaltung dargestellt wird, während die Frau 

her geben darf. 

        

    

sich natürl 
Der Vorrang des Mannes zeigt sich ebenso 

bei der Bildeinteilung; dor linke Teil der Fläche, 
auf der er dargestellt wird, ist breiter, auch liegt 
der Scheitel des Hsjj ein wenig höher als der 
der Nbtib. Sonst ist auf dem Bilde alles gegen. 
gleich gehalten: Oben gehen die Beischriften rechts 
und links von einem senkrechten Trennun 
aus, vor dem Gesicht beider F 
ein Waschbecken mit eingestelltem W: 
und die Wünsche für das Opfer sind für jede 

ent 

  

    

uren steht je     
    sorkrug, 

Person in gleicher Weise aufgezeichnet 
lich gehörten. dab 
und Kuchen‘ unter den Opfertisch zu den übri 
‚gen Dingen, und ihre Anbringung über den 

nügte allein schon, die Scheintür 

   
  usend an Broten, Bier 

    

Brothälften   
in das späte Alte Reich zu verweisen; siche oben 
8.77. Unter der Tischplatte setzt sich die In- 
schrift auf beiden Seiten fort: ‚Tausend an Gi 

  

wändern und Salbölvasen‘, nur am Schluß ge- 
riet man in Verlegenheit; &% und @ gehörten zu 

  

beiden Teilen, aber da kein Raum blieb, setzte 
man die ‚Tausend an Rindern‘ zu dem Grab-     
herrn und die ‚Tausend an Gänsen‘ zu seiner 

omahlin. 

  

  
  Das Opferbecken war dicht vor der S 

tür in den Boden eingelassen. Es hat die übliche 
  

   

    



Bexiont Ünen Din GnAnuxcEx 

länglich-rechtecki 
im Innern und Inschrift auf dem oberen 
Rand; siehe Abb. 8 und Tafel 15, 

be; einen Schmalseite und 
die Eeke der 

e Form mit einer Abtreppung     
Der Spruch 

nt rechts- auf der 
linken zieht sich zunächst über     

Längsseite: ‚Dor König und Anubis an der Spitze 
der Gotteshalle, der Horr des herrlichen Landes, 

  

seien gnädig und mögen verleihen, daß er be- 

  

graben werde in der Totenstadt im westlichen 
Gebirge (als) Herr der Würde bei dem 
Gott“ Dei 
gegenüberliegenden Läi 

oßen     
iebetes ist auf der 

  

zweite Teil des     
zeichnet und 

Daß 
und 

  

sich auf der unteren Schmalseite fort 
werde an Brot, Bier 

Kuchen an jedem Fest, zu jeder Zeit des Jahres 

seti 
ihm ein Totenopfer   

  

dem Leiter der Balsamiercı Hofes, dem 
Priester des Diejmietf beim König, Hijj.“ 

Ar 

  

  

Das Sim Beginn der Inschrift ist 
nur eine andere Schreibung für ff) ; die 
Umstellung wurde wohl durch das folgende Zei 
    veranlaßt, das oben breit und unten schmal 
ist. Das erste } auf der rechten L eite 

  

steht für tr, es müßte ihm also mn statt 
el vergleiche unter anderem    

    

Urk.1,206 29 

  

L.D. II 

  

d. Der Grabinhaber. 

Der Verstorbene führt den Namen | 

9 der vielleicht ein Kosename, die Ab- 

  

kürzung von Zajj + Gottesname ist.! Ha be- 
   

  

   zeichnet sich a 

Nachkomme des Königs‘, 

  

Leiter der Balsamierer‘, 

SS ‚Leiter der Balsamierer 

    Priester des 

  

| 
Dismutf beim König, 

Titel, der von der Scheintür 
tafel stammt, steht die Hieroglyphe wi senkrecht 

Im zweiten 

  "Etwa Dj 
ach. belegt 
beide Male 

im Alten Reich mehr- 
83, Gira 

m |} geschrieben 

‚Re; der Name Zi 
siehe auch Giza IT, $. 

ur mit ei 
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und sieht einem mdıe ähnlich,! auf dem Opfer- 
stellt, 

beide Male ist das untere Ende spitzer als das 
Zur Lesung sei bemerkt, daß der Bal 

wt (Wb. 1, 379) heißt; 
in Beweis bringt eine Inschrift des ”Zdw 

beeken ist sie bei 3. kürzer und schräg 

  

    obere, 
nicht den mierer et), 

  

   des Nachbarn des A3r im Osten der Cheo 

  

  

mide, wo der Plural Y 

  

N eöre geschric- 
ben wird. Zu dem Arp staut Imj3 siche oben 
5.18, 

Die Obliegenheiten des wtj lassen sich im 
feststellen und wer 
eändert haben. Dem 

Leiche 

einzelnen nicht mehr sicher 
den sich im Laufe der Zeit g 
Wortlaute seines Amtes nach hatte er die 
mit Binden zu umwickelo, dabei mußte er sie 
aber auch mit Ölen, Natron und anderen Stoffen 

n. Urk, 
john für 

behandeln, um sie vor Verfall zu schütz       

I, 267 berichtet Afj%, daß er als guter 
ragen habe: 

  

die Bestattung seines Vaters Sorge 
    

BEI SeREÄNT     

T > Co] ‚Teh ließ ihn balsamieren mit $ft-ÖL 

des Hofes und insw-Binden des „Schatzhauses 
Da zu der     in der Hsjj lebte, die richtig, 

Mumifizierung schon weit verbreitet war, fragt 
htung der 

Leiche, wie das Herausnehmen der Eingeweide, 
selbst zu verrichten hatte oder ob das damals 
schon einer besonderen Klasse von Leuten, den 

  

es sich, ob der wtj auch die Z 

späteren Paraschisten, überlassen wurde, die als 

  

unrein galten und darum vielleicht auch in früheren 
Auch bei einer 

enbehandlun 
Zeiten nicht erwähnt werden. 
älteren Art der Lei bei der man 

   e, tritt die 
f. 

Herriehtung der Leiche geschah unter 

die Fleisehteile von den Knochen 

  

gleiche Frage auf; siehe Giza 1 

    

Hersagen von Sprüchen und wurde von bestimm- 
ten Zeremonien begleitet 
etj die Hauptrolle spielte, 
bei den Riten der 
bei 

bei denen gewiß der 
Auch treffen wir ihn 

des Verstorbenen 
‚Verklärung‘ und das 

Speisu   
Mn nimmt er die 

‚Öffnen des Mundes‘ vor und bei den Opferzere- 
auf den Bildern der frühen 5. Dy 

vollführt er das &nm-t 3h, siche Giza II, S. 
Urk. I, 

  

   
190 heißt es     

3a, ‚Möge ihm geopfert werden durch den 

  3,80 wird auch 
unten, brp wg — ı 

Vorbericht. 1986, 
u lesen sei. 

5.100, Zeile 10 von 

  

  

klar, os steht wohl sicher ©}? da, ebenda   3 prjnd ist 
Anm. g, aus dem auch sonst die Stofo geliefert werden,  
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  ıetj von Anubis‘. — In den Darstellungen der 
Speisung tritt der wtj in den Gräbern des späte 
von Alten Reiches zurück. Urk.I, 205 wird er 
unter den Leuten aufgezählt, die auf das richtige 
Auflegen des Sargdeckels zu achten hi 
‚ganz einfachen Verhältnissen 
daß der wtj bei der Bestattung die gan; 
zu leisten hatte, das Balsamieren der Le 
die Durchführung aller Bestattungsriten. Tin 
‚Leiter der Balsamierer‘ kam nur in Frage, wo 
die Leiche nach der vom Hofe ausgehenden Sitte 
längere Zeit hindurch behandelt und mit allem 
Pomp bestattet wurde. 

   
    

    vos we 

   
  

      

Hsjj übte als hrp wtj-w prj“3 das Amt nieht 
als Privatberuf aus, sondern stand im Dienste 
des Hofes, war also für die Besorgung der Leichen 
der verstorbenen Mitglieder der königlichen Fa- 

Inwieweit er daneben auch auf 
Bestattung von Hofbeamten über 

Totendienst 

    

milie bestin 
Anordnung di 
nahm oder auch gegen Fntgelt im 
von Privaten beschäftigt war, entzieht sich un- 

    

   

seror Kenntnis. In Titel 4 ist | © wohl keine 
  

  

Verschreibung von ] denn rh njset paßte ° 
nicht recht in die Titelfolge; man setzt es eist   

  

an den Anfang oder unmittelbar vor den 
Aufzählung der Ämter nur ganz selten unter d 

  

Dieimitf ist einer der vier Horussöhne, denen 
b Bestattung des Osiris und des verstorbenen 
Königs eine besondere Rolle zugedacht war, insbe: 

sondere sollten sie auch die Eingeweide beschützen; 
hnliches Amt wie die wij-w, und 

mati 

    

     

  

sie hatten also ei 
werden im Dı 

rus den mi Hr ausdrücklich gleichgesetzt 
Sothe II, 1131: Bam HE nd 

  

      hen Ramesseum-Papy- 

  

  

  

° EN N 0B Ws wird der Speisctisch 

  

n von den wtj-w, das sind die Kinder 
des Horus. Der Titel will also besagen, daß 
Hsjj bei dem königlichen Begräbnis oder Toten- 
dienst dem Horussohne Diesmwtf zugeteilt war, 
wohl dessen Amt zu verwalten hatte; denn bei 
dem Hofritual wurde nichts dem Zufall überlassen, 
und die Rollen der mythologischen Figuren waren 
auf bestimmte Personen verteilt 

  

  

  

Daß Hej als rh njfwt das Amt inne hatte, 
ist vielleicht kein Zufall. Sethe machte, schon 
in seinem Kommentar zu den Pyramidentexton 
3, TAf. bei $ 574a darauf aufmerksam, wie der 

3 K. Sothe, Dramatische Texte zu ägyptischen Myste- 
Hienspielen 

Hormans Junker, 

Titel ıtj Inpwe! gerade von Söhnen oder Enkeln 
des Königs geführt wird,” da der Totendienst 
bei dem Vater von dem pietätvollen Sohn voll- 
zogen werde. 

‚Enkelin des Königs‘ ist auch die Gemahlin 
  ‚| vergleiche den 

ernamen 7], Ranke, NV.183,9; viel- 
des Hsjj; zu ihrem Namen 

    
  cht bedeutet cr ‚Die Verständige‘, ‚Kluge‘; ver-       he I = ebenda 186,     

3. Mastaba S 18/84. 
(Abb. 59, Phot. 141, 183.) 

  

  Das Grab lehnt sich im Westen an die ‚Bogen- 
aba‘ an, deren Linie es auch im Süden fort 

;end die Vorderseite in gleicher Höhe 
ordwand beginnt etwas 

ba, um hier 
erläuft aber 

  

    

     setzt, w 
mit Hejj liegt. Die 
südlich von der Tür deı 
den Eingang g 
dann. nordöstlich, 

   

    

2 frei zu halten; 

    

so daß die Gasse ein wenig 
winkelig wird. 

Der Bau hat einen massiven Bruchsteinkern, 
der im Norden und Siden mit kleineren, roh be- 
hauenen Würfeln verkleidet wurde; die Lagen sind 
abgetreppt. An der Vorderseite dag 
dete man besser behauene Steine und führte die 
Wand ohne Abtreppung hoch. Hier ist nahe dem 
Nordende eine Nische ausgespart, an deren Fuß 
eine rechteckige Opferplatte lag. Im Süden ist 
die Wand zerstört, so daß der Nachweis einer 
Scheintlir hier nicht erbracht werden konnte. 

Von den vier Schächten benutzen zwei die 
Vorderwand der Mastaba S 8/82 als W« 
Schacht 30 war gewiß für den Besitzer des Grabes 
bestimmt, da er allein eine Grabkammer besit 
Die ungewöhnliche Form von Schacht 
sich aus den Raumverhältnissen, im 
die Außenwand nahe, im Süden Schacht 30. Zwei 
weitere Begräbnisse liegen weiter östlich, Schacht 
84 ist aus der Achse des Grabes Nordwest Sud 
ost gedreht. 

Der Raum zwischen $ 18/84 und den davor- 
liegenden Gräbern der ersten Reihe ist ganz mit 

Bestattungen ausgefüllt; S 19 verbaut 
ische im Norden, und für 861 wurde 

    

‚gen verwen- 

  

   

        

eite, 

    

  

    
   

  

    

      

  

3 P=, 178 bedontet jet) des Inpe‘ in dem 
Sinne, daß der B 
Vorbericht 1926, 8. 114 ‚Priester des Anubis ... und Balsa 

  

Isamierer dem Anubis untersteht; vergleiche 

  

3 Das gleiche gilt von dem Titel 24 () ©, 
(Giza II, 8, 188, vergleiche; zu.dem dem Schakal folgenden 

Zeichen siche jetzt /jhtp (Louvre), Eneyelop.photogr.Tat. 17, 

  

zu dem man 
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Hauptopferstelle im Süden zerstört. E 
ch also nicht um Begrähnisse von Fa- 

sondern um Raubgräber der 

wohl di 
handelt 
milienangehörigen, 
Zwis 

  

  

henzeit   

4. Mastaba S 72/79. 
(Abb. 59 und Phot. 111.) 

  

Der Bau lehnt sich an Grab 818/84 an. 
Der selb: Kern aus Bruchsteinen ist außen 
glatt und mit Nilschlamm beworfen. Urspi 
war wohl nur diese Form vorgesehen, denn so 

bes in einer Flucht 
antel aus 

ändig 
  

nglich         

  lag die Vorderseite des G: 
mit S 18/84 
kleinwürfeligen Hausteinen herumgelegt, in gi 

An der Vorderseite 
ist weder Scheintür noch Nische angebracht, die 
Opferstelle war wohl durch eine Platte oder ein 
Bocken gekennzeichnet. Die beiden Schächte 72 
und 79 liegen in der Mittellinie des Baues; $72 lehnt 
sich im Norden an die Außenwand der Nachbar- 

o Grabkammer führt vom Schacht 
Nordwesten und wurde an ihrem 

Westende später von Schacht 77 des Spsj ge- 
schnitten 

  

Dann aber wurde ein N 

       wenig abgetreppten Lagen. 

  

% 
    

mastaba an, 

  

boden nach 
  

  

5. Mastaba 8 53/86. 
(Abb. und Phot. 111, 183.) 

    

Die langgestreckte Gestalt des Grabes or- 
klärt sich wohl aus dem Bestreben, durch Be- 
nutzung des Vorhandenen möglichst zu sparen. 
Im Norden lehnte man sich an $ 72/79 an, im 
Süden an den Abhang, der sich dem Nordende 
des Sudfriedhofs entlang zieht 
Schmalseite behelfsmäßig hergestellt werden, doch 
sind Einzelheiten nieht mehr mit Sicherheit zu 
erkennen. Die Front springt gogen ST: 

Hier konnte die 

  

Osten vor, vielleicht weil man auf das westlich 
gelogene Grab S ußte, 
Die Mastaba ist wie die beiden vorhergehenden 
gebaut, mit Bruchsteinkern und Hausteinmantel; 
die Andeutung der Opforstellen an der V 
seite fehlt 

Die beiden Schächte liegen gegen die Regel 
am Nordende der Anlage. $86 benutzt die Außen- 
mauer von 872/79, seine Kammer liegt im Westen. 
$53 hat eine geräumige Kammer im Osten des 

an ihrem Ostende wurde eine trog- 
Aufnahme der Leiche 

ausgemeißelt, siehe den Schnitt auf Abb. 59. Von 
den geplünderten Bestattungen fanden sich noch 

  

  

51/56 Rücksicht nehmen   

    

      
  

   iefung zur   

einige Scheingefäße aus Ton, 

Homass Jussen,      
6. Mastaba 8 57. 

(Abb. 59 und Phot. 144, 187, 

  

Das Grab, das die Reihe beschließt, steht 
wesentlich höher als die nördlicheren Anlagen, 

e unterste Steinlage ragt über die jetzige 
3/86 hinaus. Man kann 

daher S 57 nicht wegen seiner Lage als das 
jüngste Grab der zweiten Reihe bez 

'g früher oder später als die Nachbarmastaba 
sein. Auf eine frühere Zeit könnte der Werkstoff 
hinweisen; die Außenwände sind aus geglätteten 
alksteinwürfeln hergestellt, und mit den gleichen 

Steinen ist der Schacht ausgekleidet. Aber g 
;e Behandlung des Schachtes ist v 
Sie beweist Außen- 

wände aus Haustein nicht eine Verkleidung 
darstellen, sondern gleich bei dem Bau, der ohne 
eigenen Kern blieb, hochgeführt wurden. 

x kann sie auch bei kleinen Anlagen ein An 
zeichen sein, daß man Spolien verwendete. Auf 

  

  

  ‘obere Linie von Grab S 
     

  

chnen, es   

  

  

      
rade di 

  

dächtig zunächst, daß die    
  

Dann 

  

eine Wiederverwendung der Blöcke weist auch 
der Befund an der Nordwestecke; hier ist der 
let n der tiefsten Lage 
schräg abgearbeitet; an ihn sollte also ein Block 

Schräge anpassen. Statt 
dessen steht ein geradliniger Würfel neben ihm 
so daß eine spitzwinkeli 
aber hätte man gerade bei dem Eekverband ver- 
mieden, wenn die Blöcke für die Mauer hergestellt 
wurden. Auf späteste Zeit weist auch die Ver- 
bauung des südlichen Friedhofspfades. — An’ der 
Vorderseite war eine breite 

    'ordmaue 

  

e Stein der 

  

mit entgegengesetzt      

e Lücke entsteht. Das    

    

  

ische angebracht, 
doch ist die Führung der Mauern nicht mehr im 
einzelnen zu erkennen; vorn steht, ein wenig nach 
Suden verschoben, ein hoher, schmaler Block, 
der wohl als Scheintür dienen sollte, Phot. 144. 
— Der Grabraum liegt im Osten der Schacht 

sohle, mit seinem Ende genau unter der Opfer- 
Hier war im Boden ei Ver 

tiefung zur Aufnahme der Leiche ausgehauen. 

    
stelle. rechteckig 

  

II. Die dritte Reihe von Osten. 

Mit diesor Reihe hören die Sud-Nord-Ver- 
bindungswege in unserem Abschnitt auf; ein Teil 
der Gräber ist nur vom Süden, der andere nur 

Norden her zugänglich. Die Anlagen schieben 

  

   vom 
  zudem olme Ordnung aneinander, zum Teil 

wohl, weil das unebene Gelände eine regelmäßige 

3 Siche so die ober 

  

Sinfassung von Schach 
dritten Reihe und den Schacht in der ärnlichen 
1367, Giza Y, Al. 

  

in der 
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erschwerte. 
ie zeitliche Entwieklung der Bebauung 

‚chzuweisen. Als älteste Anlage der 
5 67/90 anzuschen, im Norden 
angebaut, und alle anderen 

Reihun; In diesem Durcheinander 

  

ist a 
einwandfre 
Gruppe ist Mastaba 

nS8/ 
Gräber benutzen diese beiden Mastabas: im Norden 
S4/13 und der an der zweiten Straße liegende 
Hsjj, in der Mitte Sp4j und im Süden Grab 
51/56, zwischen beiden letzteren S80 und S 9 

  

    
   hat sich 

  

  

   

  

Aber auch die Mastabas der westlich anschli 
Benden vierten Reihe lehnen sich an die zwei 
ältesten Gräber S 67/90 und S 8/82 an. Die Be- 

  

schreibung der einzelnen Anlagen folgt dieser Ent 
wieklung. 

1. Mastaba 8 67/90. 
(Abb. 59. 

Die Gestalt dieser frühesten Anlage ist offen. 
bar durch das Gelände bedingt. Wohl auf einen 

n Boden Rücksicht nehmend, verläuft die 
Vorderseite von Südost nach Nordwest 

  

  

die an 
übliche Süd-   deren Mauern dagegen haben die 

Nord- und Ost-West-Richtung, so 
im Süden wesentlich brei 
Als Werkstoff wurden Bruch 
schlag und Geröll, benutzt. D: 
in der der ganze Abschnitt liegt, für die großen 
Anlagen im Süden und Norden als Werkplatz 
dient hat, lagen diese Abfallsteine gleich zur 

Hand. Die Außenseiten des Baues wurden wie 
üblich mit 

      

im Norden ist 
eine, meist Klein 

  

    a die Mittelsenkung, 

  

  

  

Ischlamm beworfen und geglättet. 
Für Anlagen dieser Art vergleiche auf dem West 
ende Giza V, Abb. 43, 1, öf 

In der Vorderseite wurden drei Opfernischen 
spart, zwei kleinere im Norden und eine 

ößere, jetzt durch $ 97 verbaut, im Süden. 

    

        
Die Sdmauer hat man stark nach Osten 

verlängert, Phot. 111; am Ende des Vorsprunges 
ist noch eine Abtreppung, wie von einem Eingang, 

Im Osten lag also wohl ein freier 
Der Totendienst muß hier 
denn der Hof wurde so 

  

  

zu beobachten. 
Hof vor dem Grabe. 
bald aufgehört habe 
verbaut, daß, sämtlich 

‚en in der Rückı 
     Opfernisel n unzugänglich 

wurden, sie lieg .d der neuen   

Geäber 
Die Mas 

der unregeln 
sprechend 
ersten drei liegen in einer 
590, ist stark nach Westen 
Grabkammer im Osten, 

  

ichte auf, die, 
Baues ont 

jaba weist vier Scl 
       Bigen Verjüngung 

kleiner werden. Die 
Linie, der vierte, 
ückt und hat seine 

Achse der nörd- 

nach Norden 

  

  

lichen Opfernische, 

    

nor vox Giza 11 

2. Mastaba S 8/82. 
(Abb. 59, 60.) 

Das im Norden an S 67/90. anschließende 
Grab wurde in den Grabun; 
bemerkenswerten Bogens in der Ostwand der 
Kammer die ‚Bogenmastaba‘ genannt, und da der 
Nam des Grabinhabers nicht bekannt ist, wurde 
diese Bezeichnung beibehalten. 

   notizen wegen seines 

   

Im Süden greift der Bau um die Nordwest 
n 567/90 herum, stärker noch um die 

aß sich eine verschiedene Breite 
ten ergibt. Als Ganzes ist die 

Mastaba fast quadratisch, und auch der Block, 
in dem ist gedrungener als 
üblich. Doch dient unserer Anlage nicht die Stein 
mastaba als Vorbild, es liegen vielmehr deutlich 
Anlehnungen an das Ziegelg, 
dort haben wir den dem ganzen festen Bau vor- 
gelagerten Gang, der als Kultkammer dient, im 

    
ecke vi 

ordostecke, so d: 
im Osten und W«      

  

e Schächte lieg 
  

  

ab vor. Hier w 

  

   Suden des Ganges eine Nische in der Ostmauer 
zum Niederstellen des Kultgerätes, und in der West 
wand, der Vorderseite des eigentlichen Grabes 
eine Gliederung durch mehrere Opfernischen. Der 

  

in unserem Falle verwendete Werkstoff, Bruch 
stein und Kleinschlag, legte die Anlehnung an 
den bau wohl nahe; da die Außenmauern 
und der Tnnenraun il 
schlammbewurf mit Kalkanstrich erhielten, glich 

einer Ziegel 
im Osten, 

am Nordende des Kultganges, mit ungleichem 
Rüceksprung im Innern. In der Westwand sind 
vier Opferstellen bezeichnet, in der 
Scheintiren, an den Enden in entsprechendem 
Abstand südlich eine Scheintür, nördlich eine 

der rhythmische \ 
Scheintür und Nische ist also aufgegeben. 

  

wie dort einen dicken 

  

das Grab äußerlich vollkommen 

  

mastaba, Der 

  

ang liegt wie üblic 

  

  

  

Mitte zwei   

  

   einfache Nische; cchsel von     

  Als Hauptopferplatz ist entgegen der Über 
lieferung nicht die südliche -Scheintür anzuschen, 
sondern die rechts daneben liegende; denn sie 
allein war ganz in Stein ausgeführt, und vor ihr lag 
eine Opfertafel mit vier chnittenen Becken 

üblichen Form. Auch liegt ihr 
der größte und tiefste Schacht, in dem gewiß der 

Die beiden ubr 
Scheinttiren sind unten in der Wand ausgespart, 
nur die Glieder des obeı In 
aus Kalkstein gearbeitet; erhalten sind noch der 
untere Architrav und der Rundbalken. In beiden 
Fällen beginnt die Ni 
Boden, wohl weil vor ihr eine Opferplatte liegen 

  

  

  enüber     
    

Grabinhaber beigesetzt war.   

    

  

  ie ein wenig über dem  
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sollte; die einfache Nische am Nordende führt 
dagegen bis zum Fußboden herunter. 

‚Am Sdende ist in der Rückwand eine 0,60m 
tiefe Nische mit 1,50m lichter Höhe ausgespart. 
Da die Kultgänge überwölbt wurden, mußte beim 
Anbringen der Nische für das Auflager der Ge- 
wölbebogen Vorsorge getroffen werden. War die 
Nische sehr tief, so zog man vom Rüeksprung 
der Ostmauer bis zur südlichen Schmalwand des 
Ganges einen Gurtbogen, von dem aus die Ge- 
wölbebogen nach Ost über die Nische und nach 
West über die Kammer gingen, wie Vorbe 
1926, Abb. 1—2, und Giza V, S. 156, Abb. 46. 
Weniger tiefe Nischen überwölbte man Süd— 
und führte über ihnen die Ostmaueı 
Gewölbeansatz weiter, wie in dem besten Beispiel 
Fisher, Minor Cemetery, Tat. 19 

Somit 
Beleg für die Überwölbung der Wandnische. Aber 

ne Bedeutung liegt einmal darin, daß er voll- 
kommen unversehrt erhalten ist, während in den 
meisten ähnlichen Anlagen nur mehr Spuren des 
Gewölbes vorhanden sind oder auch nur die 
unteren Seitenmauern stehen. Er 
Doppelreihen von Ziegeln auf die Kante gesetzt 
die Öffnung in Halbkreis überspannen. 
Die Doppelbogen verwendete man a 5 
gegen den Druck der darüberliegenden Bruch. 
Steinmauer. Die Ausführung ist vollkommen ein- 
wandfrei. 

Das Merkwürdigste an 
aber ist der runde Vorsprung an der Unterseite 
des Scheitels, der an eine Gewölberippe gemahnt. 
Er ist in Nilschlamm modelliert und rot gestrichen 
Seine Erklärung findet er in dem Zusammenhang, 
der zwischen dom Ziegelgewölbe und dem halb- 
runden Holzdach besteht 

Schon die rote Färbung des Rundbalkens 
der Nische weist auf Holz; denn Rot ist die üb- 
liche Holzfarbe. Rot sind die Stäbe der alten 

  

   
   

  

  

       ord 
bis zum 

  järe unser Bogen nur ein weiterer 

    
  

  zeigt, wie   

einem 
  s Sicheı    

der Überwölbung 

    

   

Bündelsäule |}, rot ist die Holzsäule |, die Hacke 

B 
\ 
schwarzen Streifen oder Flecken gemalt werden 
so wird ein helleres Holz mit dunkler N 

das Brett des £“#, rot sind Türen und Riegel   

   enn Holzmöbel gelblich oder gelb mit 

  

‚oder mit Einlagen aus Ebenholz wiedergegeben.: 
inen durchschlagenden Beweis für die Ve 

ig des Gewölbes mit dem Holzbau finden wir 
Fisher, Minor Cemetery, Taf. 19. Hier sind die 

  

   
  

"Vergleiche A.Wenzel, Die Formen der altügyptischen 
Liege- und Sitzmöbel, $.41 mit Anmerkung 118, 

Hexass Jussen, 

  

     
einzelnen Bogen des Gewölbes halbrund profiliert 
und rot gestrichen, also in Nachahmung von Rund- 
hölzern. Ebenso hat der Gurthogen in der Mastaba 
des Anz, Vorbericht 1926, Abb. 1 und $. 109, die 

Gestalt zweier gebogener Rundbalken, ihr Anstrich 
ist dunkelrot. Das Vorbild ist also beide Male eine 
Überwölbung mit gebogenen Hölzern. 

Die zwei Fi 
spiel gan: 
bogen die Breite des Raumes, während der runde 

rade ist und in der 
's Raumes liegt. Das weist uns 

    

  Ile sind aber von unserem Bei   

u trennen; dort überspannen Holz.   

Stamm in unserer Nische g   

  

Längsrichtung 
noch deutlich 
einem Holzgerippe. 

Borchardt hat in seinem Aufsatz über ‚Die 
Entstehung der Teppichbemalung an 
tischen Decken und Gewölben‘, in der Zeitschrift für 

ahrg., Heft d, auf 
Holzdach der Schifiskabinen hingewiesen, das ein 

on zeigt, 
wie Reisner, Models of ships and boats, Nr. 4918 
auf Taf. 18. Bei der U 
‚gewölbe wird unten im Scheitel des Bogens ein 
Längsbalken modelliert, wie Borchardt, ebenda 
Abb. 3 und 4. 

Es können aber noch wesentlich einfachere 
Konstruktionen herange 
Hütten mit einem (1 Holzgestell, über das man 
die langen Paln 
kreisbogen legt 
an der waagrechten Stange befestigt. Ähnliche 

  

auf Gewölbekonstruktionen mit 

   
altägyp- 

  Bauwesen, das runde 

  

Gerüst von Längsbalken und Querb 

  

  setzung in ein Ziegel 

  

ogen werden, so etwa   

weige vom Boden aus in Halb- 

  

sie wurden im Scheitelpunkt   

  

behelfsmäßige Hütten sind heute noch bei den 
Ägyptern im Gebrauch, 

Wenn von zwischen 
Holz- und Ziegelgewölbe gesprochen wird, so 
liegt natürlich keine Ableitung vor. Die Werk 
stoffe und die Möglichkeiten ihrer Verwendung 
sind dafür zu verschieden. Aber die halbkreis- 
förmige Überwölbung eines Raumes mit Holz be 
stand zuerst, und sie wird vielleicht die 
zu dem Ziegelgewölbe gegeben haben. Bei diesem 
handelt es bständige 
Erfindung der alten Ägypter, die ihren Weg über 

Gewölbe nahm und die für das 
holzarme Land von besonderer Bedeutung wurde. 
In Anlehnung an die vorher bestehenden rund- 

lichen Holzüberdachungen hat man dann gelegent 
lich den einzelnen Ziegelbogen die dem Werkstoff 
fremde gerundete Form gegeben oder 
unserem Falle den hölzernen Gewölbetı 
geahmt oder das glatte Ziegelgewölbe in der roten 
Holzfarbe gemalt, wie bei Mastaba S 111/115, 
siehe weiter unten, 

dem Zusammenhang 

  

  be   

Anregung   

  

    ch um eine großartig 

  

das ‚false 

    

  

iger nach- 
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Abb. 60. Die Masfaba $8/52 (Bogenmastaba), Schnitte 

  äbnis desGrab- S69 an der Vorderseite mit Zi 

    

Die Bestattungen. DasBeg in und Steinen 
heren liegt der Hauptopferstelle gegenüber; die verschlossen. Zwei weitere kleine Schächte, 8 und 
kleine Grabkammer ist im Westen des Schachtes 74, sind im Nordwesten angebracht, beide olme 
angebracht. Südlich von ihm liegen die beiden 

69 und 82, die sich au 
ünden an die Nordmauer von $ 6 

     
    

  

kleineren Schäch Er ‚Vor ihnen ist ein langer, rechteekiger Raum 
90 im Kern der Mastaba ausgespart. Er wurd 

lehnen. Die Bestattungen liegen zum größeren dureh eine Ost-West-Mauer in zwei ungleiche 
Teil auf dem Schachtboden; nach Norden führt Teile geteilt; der nördliche, kleinere, ist der 

r wurde 

      sparun; dam     
  

  eine schmale Nische in den Fels, und anschließend ‚Schacht‘, der südliche die Sargkamı 
verengte man die Schächte durch zwei seitliche dureh niedere Mauern an den Lä 
Mauern, so daß der Sid—Nord verlaufende enge engt und mach der Einbettung der Leiche mit 
Raum gerade zur Aufnahme der Leiche paßte; Steinplatten überdeckt und aufgefüllt. Das ist 

   sseiten vor- 

   he Bestimmung 

  

die Schnitte auf Abb. 60. Er wurde mit aber gewiß nicht die ursprüng] 
zweifellos   Steinplatten überdeckt und bei dem kürzeren des g   zen Raumes gewesen; diesor wa 
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doch fast alle besseren 
achb: atuenraum. 

man Ifer ein Bogräbnis unter- 
gebracht, wie entsprechend bei Haj, 8. 166, ebenso 

auch der Kultgang durch Quermauern ge. 
Phot. 105, 

  

als Serdäb gedacht, hal 
      

Eenlerraseeia 

  

  

  

teilt und für Raubbestattungen benützt 
111, 184. 

  

3. Die Mastaba des Spsj. 
(Abb. 59, 61, 62, Taf. 16 c.)    

  

a. Der Bau. 
In den Winkel, der im Osten von der Bo; 

mastaba und Grab $ 67/90 gebildet wird, hat 
Sp$j seinen Bau eingefügt; da er sich zugleich 
weiter östlich an $ 18/84 und S 72/79 anlehnt, 
ersparte er drei Außenmauern. Sp&j war nicht 
umsonst ‚Aufseher der Bauleute‘ und wußte die 
vorteilhafte Lage klug auszunutzen. Die An 
besteht aus einem rechteckigen Block und einem 
vorgelagerten Gang als Kultraum, der nach Süden 
offen steht. Als Werkstoff dienten Bruchsteine; 
die Sdmauer und die Wände der Kammer er- 
hielten einen Bewurf aus Nilschlamm. Zwei breite 
Nischen wurden in der W 

    

  

  

    

    

seite de: 

  

Scheinttiren, wie Rundbalken, 
aus Kalkstein, sind getrennt gearbeitet. 

Als Hauptopferstelle ist die Nordscheintür 
zu betrachten; s n Maße, ihre 
Tafel trägt eine Darstellung mit Inschriften, und 
bei ihr t. Die 
Anordnung widerspricht der Regel, aber für die 

und an. 

  

zeigt die größe   

     egt der bedeutendste Grabscha 

  

Abweichung läßt sich ein besonderer 
führen: Gewöhnlich ist der Eingang am Nordende 
der Kammer, und die Hauptscheintür liegt weiter 

Da aber in 
unserem Falle 'der Zugang von Süden ist, sollte 
die Opferstelle des Grabherrn nicht nahe der 

und man ver 

  entfernt am Stidende der Westwand 

          

te sie daher an das 
eine Opfer- 

platte mit zwei eingeschnittenen Becken der üb- 
Mi Da der Boden der Südscheintür 
aufgewühlt war, läßt 
ob auch hier ursprünglich eine Opfortafel auf- 

Vor der Nordscheintür 

    

‚en Form. 
ich nicht mehr feststellen,    

gestellt war 

b. Die überwölbte Nische. 
Wie bei der Bogenmastaba fanden wir am 

Ende des Ganges in der Rückwand eine Nische 
ausgespart. Ihre Rückseite wird von der Außen 
mauer der Mastaba $ 

schiebung nach N 

  

   72/79 gebildet; die leichte 
      

  

   ‚rdost wurde dureh den 

Hensass Jungen, 

      

   
  lichen wie die schwache 

Böschung. Die nördliche‘ Schmalwand liegt an 
der südlichen Außenmauer ‚von S 18/84. Die 
Überwölbung erfolgte durch einen Ziegelbogen 
aber seine Ausführung ist weit weniger sorgfältig 
als in dem oben 8. 172 beschriebenen Falle der 
Mastaba 8/82. Die Mauer ist unten mit Bruch 
steinen aufgeführt, und nur der Bogen besteht 
aus.Ziegeln; diese stehen dabei nicht auf der 
Kante, sondern liegen flach, und trotzdem be- 
‚gnügte man sich m r Man fragt sich, 
\wie diesor schwache Bogen den Druck der darüber 
liegenden schweren Bruchsteinmauer und des auf 

‚den Ziegelgewölbes aushalten konnte. 
nz erstaunlich, wie stark solche 

sind. Durch den 
bt sich 

Bewurf ebenso ausg 

  

      
   

  

  

ihr sitze   

Aber es ist 
einfachen Zie; 
reichlich verwendeten Nilschlammörtel er 
eine feste Masse von größter Dr 
und Haltbarkeit; nut muß sie vor Feuchtigkeit 

werden. 
In der Nische stellte man die Geräte für den 

Opferbedarf unter. Man wollte die Schüssel, 
Teller und Untersätze nicht jedesmal zum Toten- 

die uf dem 
Boden niederstellt 
stoßens und Zerbrechens. 
Westabschnittes hatte man das Gerät dadurch ge- 

schützt, des 
auf eine niedere Aufmauerung aus Ziegeln stellte; 

ge noch unversehrt 
26, S.1I1, und unten 

   konstruktionen   

    

igkeit   

    

geschütz 

  

   

  

nste mitbringen, und wenn man sie 
bestand die Gefahr des An- 

‚em Grabe des 

  

  

In e   

    daß man es in einer Eekt 

    

es wurde in seiner alten I 
unden, siehe Vorbericht 19 
Mastaba S 95/11 

    

      
. Die Bestattungen. 

In dem kleinen Bau waren nicht weni 
als fünf Begräbnis untergebracht.! Der Gr 
herr hatte sich seinen Schacht auf dem Boden 
der Kammer vor seiner Scheintür anlegen lassen. 
In halber 
kammer 72 der davorliegenden Mastaba gestoßen. 

    

iefe war man dabei auf die Grab, 

im Westen an 

  

Der eigene Grabraum schloß si 

  

sohle an, so daß die Leiehe nahe deı 
155 und 8. 162 

Das Begräbnis war 

die Schacl 
Opferstelle lag, wie in den oben © 
beschriebenen Fällen. 
plündert, inden sich noch zahlreich 
Reste eines Holzsarge 

In dem dahinter liegenden Schacht 75 wollte 
man zunächst die Grabnische im Westen anbrin- 

  

      
   

  gen, trieb aber dann den Stollen tiefer und meißelte 
die Nische im Osten aus, so daß sie nun über 

# Vielleicht waren sie für das Ehepaar und seine drei 
Kinder bestimmt,
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der Sargkammer des Grabherrn liegt. Das ist 
ganz aber vielleicht mit Ab- 
sicht geschehen; der Verstorbene, wohl ein Kind 
des Späj, sollte möglichst nahe bei seinem Vater 
ruhen; siche die verwandten Fälle Giza II 
5.109, III, S.150, und vergleiche die Bemerkungen 
über die zwei Kammern im gleichen Schacht 
Giza V, S. 180. Schacht 76 ist nur bis zum Fels- 
boden geführt; auf der Sohle wurde durch eine 

Ver an der Ostseite eine trogähnliche Ve: 
tiefung z he hergestellt, ihre 
Überdachung erfolgte 
Schacht 73 und 92 hat man eine ähnliche Anord 
nung getroffen, indem man den Raum durch Auf- 

gegen den Brauch, 
  

  

  

  

  

     

  

7 Aufnahme der Le 
durch Steinplatten. Bei 

    

mauerungen an der Ost- und Westseite vorengte. 

d. Die Scheintürtafel. 
(Abb. 62 und Taf. 16c, 

So wenig das Stück Anspruch auf künstle 
rische Bedeutung machen kann, so hat es doch 

  

     in seiner Rigenart einen bestimmten ku 
iehtliehen Wert. Das Bild zeigt einen Auf- 

bau, der erst ganz am Ende des Alten Reiches 
auftritt und dann im Mittlere 

Der obere Teil der Tafel gibt die Darstel- 
lung und ihre Beischriften in erhöhtem Relief, 
im unteren Teil sind nur die Fi "haben, 

aber nicht in der 

    

  

Reich üblich wird 

  

  

  

die Hieroglyphen eingeritzt, 
ichtfläche. Nachdem man hier die 

ausgearbeitet hatte, meißelte man die 

  

gleichen Se 
Darstellun; 
Zwi 
aber die 

      henr     auf die gewünschte Tiefe weg, ließ 
läche über ihr in ihrer alten Höhe anste- 

hen und sehnitt in «dieses Band die Beischriften 
ein. Die Zeichengruppen folgen seiner unr« 

| 

  

mäßigen Linie; siehe besonders bei ff} | =— und 
    

Einen gewissen Ausgleich brachte die end- 
e Behandlu 
Fläche mit einer dieken Stuckschicht und 

trug auf ihr di Die Schicht ist jetzt 
verschwunden, beim 

des Bildes,       

  

Farben auf, 
war aber Auffinden der 

noch vorhanden 
2291 

Scheintiir 
ehe Phot 

scı 
den. Andererseits wurden die Vertiefungen der 
eingeschnittenen Hieroglyphen nicht nur ausge- 
füllt, die einzelnen Zeichen ragten vielmehr wie 
be 
Fläche hinaus, so fein und klar, daß man sie 
Stuck eigens modelliert haben mußte, 

zum großen Teil 

  

Sie wat so stark, daß die   

  

rfen Umrisse des Steinreliefs fast verschwan-   

u erhöhten Relief über die sie umgebende    

Hemrası Jusken 

  

    

    

    
Die Tafel hat Hochformat und wird durch 

eine waagrechte Leiste! in zwei ungleiche Flächen 
In der oberen, breiteren ist der Grab- 

‚ber mit seiner Totenmahl 
Der in der Mitte stehende Tisch hat 

auf dem Untersatz 
Schüssel als eine Platte zu 

  

getrennt. 
Gemahlin beim 

  

dargestellt. 
eine ungewöhnliche Form, 

int eher eine 
Auf ihr 
neben d 

  

ruhen. liegen nicht die üblichen Brot- 

hälften 

Mitte steht links ein Spitzbrot, wohl das t-Ad, 

rechts lehnt sich das ovale pen-Gebäck an. Zwi 
steht ein rund- 

konischen Brot in der   große     

  

schen den beiden ersten Broten 
licher Kuchen, und über dem Ganzen | 

  

    braten G; 
B. Klebshat, Reliefs des A.R., $. 1291, solche 

mit verschiedenen Gaben beladenen Platten als 
‚Speisetische‘ von den ‚Opfertischen‘ geschieden, 

Brothälften liegen. Sie betont 
Unterschied rein äußerlich sei 

auf denen nur die, 
daß der 

es liegt aber auch eine zeitliche 
imlich die beiden Typen 

‚ch mit 
aus der Zeit, in der das 

dabei, 
Verschiedenheit 

vor. Es stehen sich   

nicht von Anfang an gegenüber. Der T 
den Brothälften stamm 

  

Totenmahl noch sehr einfach war, aus Brot und 
Bier bestand. Diese einfachste Form der Toten 

  

Darstellung dor 
latte 

wurde nun auf der 
und der 

  speisung 
Grabtafel     Scheintür] beibehalten, 

       obwohl das Mahl unterdessen läng her g 
worden war. Da man diesen Reichtum auch auf 
dem Bilde nieht missen wollte, das dem Toten 

itteln sollte, so stellte 
Brothälften dar 

von anderen neben 

für immer Wirklichkeit ver 
man weitere Speisen über den 
und zeichnete den Namen 
dem Tische auf. Auch 
Wänden der Kammer den Grabherrn vor langen 

Geri allerlei 
Leckerbissen hochbeladene Tische vor ihm ni 

Aber bei der eigentlichen Totenspeisung 
behält man neben allem den Tisch mit den Brot- 
hälften bei. 

  

zeigt man auf den 

  

Reihen von 'n und läßt mit 
  

setzen.     

Im späteren Alten Reich aber 
n Dingen von dor Überliefe- 

rung zu lösen begann, 
in so vielen ander 

hat man auch beider 
Totenspeisung den Widerspruch zwischen Bild 
und Wirklichkeit zu beseitigen versucht und oft 
auch auf der Scheintürtafel dem Grabherrn statt 
der Brothälften einen reichbeladenen Tisch vor- 
gesetzt. Die Beispiele stammen zum größten 

späten Alten Reich. Den von 
eführten Belegen sind jetzt 

  

Teil aus dem ga 

  

Klebs ebenda 

  

* Sie ist nur auf der linken Hälfte 
lurch eine Rille fortgesetzt 

  ausgeführt und 
wird rechts 

  

    



Bericur Öner Dir GrABUNGEx ur Dem Frıenuor vox Giza. 1m 
  

  

  

  

  

Abb.62. Die Mastaba des Sp, Scheintürtafel 

     

  

   

Zeichen schr spä 

  

   

      

    
Abb. 40 und 48. linie weitere 

ühe Belege finden, sicht des Grz 
wie oben 8. ‘0 darf doch im all- 
‚gemeinen der ‚Speisetisch‘ auf der Scheintür- 5 Man beachte die Entsprechung zu Giza V, 
    Giza vı  



    

1, darin die Wasserkanne mit Ausguß und 
Man erwartete das gleiche Gerät an ent- 

elle vor der Frau, wie das bei 
speisenden Paaren üblich ist, wie Abb. 8A, Giza V, 
Abb. 48. Aber hier bricht die Standlinie un 
symmetrisch früher ab, und an der Stelle steht 

N <= 
1s ist ein rührender Zu 

wollte und dafür liebe 

  

Knopf. 
   sprechender 

   

   
von der Beischrift ‚seine geliebte Frau‘.     

B man dies ‚geliebte 
das Wasch- 

  

nicht mise: 
    ehirr weg 

Das Zugreifen ist bei den beiden Personen 
  

  ganz verschieden wiedergegeben.! Nfrwsts sitzt 
bequem da, ihre linke Hand ruht auf dem Ober- 
schenkel, während die rechte beherzt nach dem 
psn-Kuchen greift. 
seine Hand in der Richtung des Weißbrotes aus, 

iniger Entfernung, obwohl er näher 
t Er trägt nicht 

che Tracht, den Mantel aus Panther 

‚Spsj dagegen streckt nur 

  sie bleibt in 
am Tische s; 
die alte feie 
fell, sondern sitz 

Aber 
liegenden Hand hält er das $-Szepter. 

     Is seine Frau. 

in seinem einfachen Schurz 
linken, Brust 

Das ist 

  

zu Tische, in der an der   

etwas unbequem beim Essen, doch wollte er wohl 
zeigen, daß er das Recht habe, dies Abzeichen 
seiner Würde zu tragen. Wir begegnen der glei 
chen Darstellung auf dem ganz ähnlichen Bilde 
S. Hassan, Excav. II, Abb. 104;2 hier hält ein 
Mann des gleichen Standes, der )d Amw-t Tut, 

;epter in gleicher Weise, 
m Schurz da und das Gürtelende ist ebenso 

Unter 
ausend 

stehen, aber man gewahrt 

  

Auch er sitzt in 

  

das 

  

nach vorn gebogen; siehe auch Abb. 1 
dem Ti 
an Broten, 
von ihr 

   h sollte die übliche Formel ,   

an Bier...‘ 
über dem Fuß des Mannes nur zwei   

mißgestaltete 7; hier wird der Maler wohl die 
zung vorgenommen haben. 

In dem unteren Bildfeld kommen Kinder und 
Bekannte 
Die drei Kinder sind nach rechts, die beiden 
anderen Personen nach links gerichtet. 

  

  

den Verstorbenen mit Opfergaben. 

  

ihrer verschiedenen Zahl sind die Gruppen genau 
eifens verteilt und 

treffen sich unter der Mitte des 
die Kinder stehen di ammen, und die 
beiden Leute ihnen gegenüber nehmen den glei- 
chen Raum ein, da sie ihre Gaben in den vor 
gestreckten Händen tragen. 

  

auf die beiden Hälften dos 

  

Speisetisches;   

   
  

    

Alle Personen aber 

3 Siche oben 8. 109 
3 Ebenso Njtwkdı 

"Tat. 80. Für das 
Reliefs M.R., Abb. 

der Schreiber der Imır-t, ebenda, 

  

ore Reich siehe unter anderem Klebs,      
  

Herman Jen. 

  

   
sind auf das Ehepaar zuschreitend oder vor ihm 
stehend zu denkeı 

Von den drei Kindern ist der Sohn zuerst 
dargestellt, als Knabe, unbekleidet. Er faßt mit 
der linken Hand eine Gans am Halse und hält 

    

einen Krug mit Schnürhenkel wie 
oben Abb. 7. Es fo 
ihre Kleidung ist zwar nicht zu erkennen, abe 
der Körper ist der einer Man ver- 
gleiche damit die Gestalt der zweiten Schwester, 
bei der es des Zopfes nicht bedarf, um sie als 

Schädel der älteren 

in der rechteı   

    t eine ältere Schwester; 

  

ürwachsenen 

erkennen. Der 
die kurzes Haar trägt, 

Kind z 

  

Schwester, erinnert mit 
dem stark hervortretenden Hinterteil an die Prin- 
zessinnenköpfe von Amarna. Die beiden Mädchen 
bringen ihren Obliegenheiten im Haushalt ent- 
sprechend Kleider und Salböl, die Jüngste hält 
in der rechten Hand einen }-Sack, Taf. 16e 

  

In der rechten Gruppe trägt der Mann das 
Wasch 
ten. Bei beiden steht die G; 
rechten Hand, während die linke zum Festhalten 
oben aufliegt. 

;gerät, die Frau einen Speisetisch mit Bro-   

  

be auf der flachen 

So selbstverständlich uns die Anordnung der 
Darstellung auf Abb. 62 erscheinen mag, so be 
fremälich ist die Verbindung von Speisetis 
und Gabenbringenden auf der Scheintürtafel. Das 
Alte Reich behält für diese grundsätzlich die 
Speisung des Toten vor und verweist alles andere 
auf die Pfosten oder die Grabwände. Auf den 
Denksteinen des Mittleren Reiches dagegen wer- 
den außer dem Grabherrn oder dem Ehepaar 
am Opfertisch auch andere Personen, selbst andere 

   

    

  

Szenen wiedergegeben. Beliebt ist vor allem der 
Aufmarsch der Kinder und Verwandten, die de 
Verstorbenen Gaben bringen. Nun treten ge 
das Ende des Alten Reiches, 
ägypten sondern auch in Giza, Scheintürtafeln 
auf, die einen Übergang zu diesen Denksteinen 
des Mittl stellen, wie ja so vieles, 
was uns in dies 
gegnet, in Wirklichkeit in der 6. Dynastie vor- 
gebildet ist. Die Grabtafel des Sp$j ist ein neuer 
überzeugender Beleg für diese Zusammenhänge, 
die Giza V, S. 1751. behandelt 
wurden. 

  

nicht nur in Obe     
    

    
‘en Reiches d   

  

Zeit scheinbar als Neues be- 

    

ausführlicher 

  

e. Die Beischriften. 

   
Über dem Grabinhaber steht: |] | 

‚Der Aufseher der Bauleute Sp‘. Der Name 
ist bisher nur aus dem Mittleren Reich be 

N für 

  

    Ranke, das weibliche Ge;             

 



Bexicnr ÜnEr DE GrADUxGEx Aur Den Friepnor vox Giza. 
  2. stück siehe 327,2. Das || am Ende des Namens 

legt nahe, an eine Koseform zu denken, an eine 
etwa von Spss-R« oder einer anderen 

Göttername. 
Was das Amt des Spsj als shd ide be 

die be- 
aber wir dürfen 

uns Sp$j wohl nicht als einfachen Maurerpolier 
vorstellen, der Lohn hätt 
Mastaba gereicht 

  

Abkürzun; 
Bildung von £)    
di 
zeichnet einerseits 

  

to, ist nicht leicht zu bestimmen. 
den Maurer 

  gowiß nicht für seine 
auch hatte er Adelige als Kolle-        

        
gen, die sich ebenfalls ein Grab mit beschrifteter 
Seheinttr leisten konnten, wie der ] | PT} Scheintür listen konnten, wie dı IS 

v and Rifeh, Tat. 7 D, 

und der >, Lutz, 
auch die 

  

Aber es muß das Wort auch den Baumeister, 
selbst den A; 
alten Titel 

hitekten bezeichnen, wie in dem 
If 

Maurermeister des Königs 
‚Zimmermeister und 
dabei handelt es sich 

um eine Spitzenstelle, da seinem Inhaber die 
Ausführung. der 
Auch wird man Pyr. $ 616 St nb-t ifdıw lieber 
‚St, als ‚Herrin 
der Maurer Wir werden daher das 
Amt des Spsj wohl etwas höher ansetzen müssen, 

Staatsbauten übertragen wird. 

die Herrin der Baumeister 
überse 

  

aber ein reiner Verwaltungsposten im Baufach 
war es gewiß nieht. Wir müssen uns zwar in 

  

vielen Fällen fra Amt über-   gen, inwieweit ein 
haupt von einem Fachmann bekleidet wird, aber 
das betrifft meist die höheren Verwaltungsstellen, 

Ämtern werden wir wohl nur 

  

  

  

in den niederen E 
lieh das Handwerk von Grund auf erlernen, der 
Baumeister also auch mit Hammer und Kelle ge- 
arbeitet haben, wenn auch als Lehrling und nicht 
als einfacher T 

  

leute antreffen. Der Fachmann mußte   tür 

  

  

    gelöhner 
utes Bild von der 

der Bauabteilung gibt 
Ein sehr 

     

bei der Beschreibung seiner Laufbalın. 
ginnt: ‚Seine Majestät fand mich als gemeinen 

— YA Adıe vor z 
der Reihenfolg, 

dann wird er befördert in 
Aufscher der      

  

Bauleute‘, - ITS ‚Vorsteher der Bau- 

leute‘ und Mau 

  

ror des Kö    

179 

{p luj des Königs und Zimmerer 
a 

ro 1 
‚Königs in den beiden Verwaltun- 

AU 

und Maurer 
    ‚Zimmerer 

  

und Maurer di 
    n‘; schließlich wird ihm das Amt des     

| YA] ‚Vorstehers der Arbeiten‘ ubertrag Mm     

  

er wird Minister der öffentlichen Arbeiten. Einem 
anderen hohen Titel der B; 
Urk. I, 206 auf einer Holztü 

  leute begegnen wir 

  

   
uf der.eine ganze 

Familie von Bauleuten verowil 

    

  

u, die mjtr-t N 
- Der Name ist sonst nicht nachgewiesen; 

iA * Giza V, Abb. 44, 
kennen, man umschreibt daher wohl besser w3-wt-s 

— $ bezieht sich auf eine Göttin, wohl Hathor, 

        

  

als deren Geschenk das Kind a hen wird 
Vor den Namen der linken Gruppe im unte- 

ven Bildfeld steht {j || *— ‚Seine Kinder‘, das || 

    

  

    

ist fälschlich vorgestellt. Die Namen der rechten 
Gruppe werden eingeleitet mit — _ «—, wobei 
das = eine falsche Richtung hat. Unter dem 

, wie die erste Photo-   stand vielleicht ein € 

  

graphie 2291 nahezulegen scheint, und darunter 

  

rechts ein [?. Man denkt dabei an 

  

kannter‘, das Pı neben $mr ‚Freund‘ steht; 
siche auch Wb.2, 446 und Belegstellen 8. 671. 
Aber da das erhöhte Inschriftband hier unregel 

    

    

mäßig verläuft und die Stelle Meißelhiebe auf- 
weist, bleibt die Lesung unsicher 

Der       'oln heißt Groß ist der      
Ka des Praly vor den 
Götternamen, ist ungewöhnlich, sie 
aber entsprechend auch bei Nfrn in Wi-b3w-pth, 
siehe unten, und mehrfach im Mittleren Reich, 

die Voranstellung des 

    

det sich 

Die erwachsene 1 führt den bisher    

  

   

      

nicht beleg Krjm- 

mrn-t entsprechenden 
12 

1 I 

  

Bildungen [J © Ranke, 
NV. 539, 

  

'n Tochter ist neu:   

man wohl übersetzen muß ‚Horzensspeise 

    

man vergleiche die ähnlichen weiblichen  



  

   

  

    

180 

Namen aus dem Alten Reich “Z\ S 

  

I, ebenda 4 
Der Gabenträger auf der rechten Seite heißt 

ı% —, was man wohl S1-A3j umschreiben 
2,     muß, vergleiche aber || % — ebenda 3 

aus dem frühen Neuen Reich. Bei dem Namen 
der Frau ist das erste Zeichen nicht ganz klar, 
man muß es aber wohl | lesen; | % | als weib- 
licher Name ist in der ersten Zwischenzeit in 
Dendera belegt. 

f. Die südlich anschließenden Bestattungen. 

Neben Sp$j liegt das schmale Grab S80; es 
füllt die kleine Lücke zwischen dessen Sudwand 
und Grab S 97. An der Vorderseite gibt eine 
Rille im Bruchsteingemäuer die Opferstelle an, 

Weiter südlich läßt die Abtragung den ur- 
sprünglichen Zustand und den Zusammenhang 
mit dem Vorbau von $ 67/90 nicht mehr er- 
kennen; siche Phot. 111. Jetzt sicht man nur auf 
einem Sockel aus Bruchsteinen eine unregelmäßige 

in deren nördlichem Ende Schacht 97 
liegt, Er war zuerst für ein Doppelbegräbnis be- 
stimmt, denn er ist langgestreckt und in der Mitte 
durch eine Std-Nord-Mauer geteilt. Die obere 
Einfassung besteht aus gut geglätteten Kalkstein- 
würfeln, die ohne Zweifel von einer Nachbar- 
mastaba entwendet sind; unter ihr sind die Wände 
mit Ziegeln ausgemauert. Der 

Pels bis auf die Hälfte der 
t im Osten unter 

trennten vorderen Teil des oberirdischen Schachtes, 
siche den Schnitt auf All 

  

  

  Erhöhung, 

  

  

   ichacht verengt 

  

änge, die 
dem abge- 

  

sich i 
Grabkammer li 

    

4. Mastaba S 4/13. 

(Abb. 63.) 

der nördlichen Schmalseite der Bogen- 
b 84/13 angebaut 

s länglich rechteckigen 
Block aus Bruchstein mit Hausteinmantel. Nach- 

lich wurde ein Kultraum vorgelogt, indem 
man im Osten eine Parallelmauer zog und am 

'ordende eine West—Ost verlaufende Mauer an- 
sie ist olme Verband mit dem Grabblock 

     
   Zunächst be 

        

      
setzte 
     
  

'ebaut. Der Eingang liegt der Überlieferung 
entsprechend am Nordende der Ostfront. Der 
Raum ist auffallend schmal. Im Süden wurde 

    

daher wie bei den Ziegelmastabas der Haupt 
  

Herman Jusken,      
opferstelle gegenüber eine breite Nische in der 
Ostmauer ausgespart. 

In der Westwand waren zwei Scl 
and noch der un- 

  

intüren 

  

; von der südlichen 

  

eingesetzt; 
tere Teil, der bis zur Tafel reichte 
Kalksteinbloek, der auf der unteren Steinschicht 

Die Nische der Tür ist auffallend breit 

in schwerer 

  

  steht. 

  

Re | 
| STEINMASTABA VElTeva nes 

IE
 

  

AR
   

  

Abb. 63. Mastaba $ 4/18. 

0,50 m; vielleicht war auf ihr ein Relief vor 
a bei nb, Giza V, Abb. 44. 

Schacht 13 liegt in der Achse der Scheintür, 
aber da sich an seiner Sohle im Norden nur eine 
kleine Nische b« 
das Hauptbegräbnis bestimmt sein 

'haber war gewiß in S4 beigesetz 
ist und ein 
Von den Beigaben fanden sich neben Schein. 

  

gesehen, wie 

det, kann er wohl nicht für 
Der Grab- 

fer 

  

der       
geräumige Kammer im Osten |          



Berıcur Üni    

  

geläßen 
Schüsseln, unter anderem der bd3-Form, 

späterer Zeit 
Als Schacht 
Ende mit der 

us Ton viele Bruchstücke von großen 

In der Kultkammer hat sich 
ein Begräbnis, $ 14, 
be 
Nische, indem man eine Quermauer z0g; der 
untere rechteckige Öffnung führt zu dem Toten- 
raum, den man durch Verengung der Kammer 
hergerichtet hatte. Die Überdachung 
durch gute Steinplatten, die im Westen auf einer 
Abtreppung der Mastabawand, im Osten auf dem 

gen. Die Leiche 
war auf den Rücken gebettet, den Kopf im Nor- 
den. Die € 
gaben fanden sich nur noch Reste eines rohen 
Wasserkruges der üblichen Art. Das Grab muß 
also dem Ende des Alten Reiches oder der ersten 

  in 
eingenistet, 

  

man das breitere südliche F 

  

  

  

erfolgte 

  
eingezogenen Mäuerchen auflaz 

jebeine waren gestört worden, an Bei- 
  

    
henperiode angehören und kann als Schul- 

Anlagen in jener 
„184 

  piel für di 
ten; siehe auch Phot. 

  

jerstörung der 
     
  

5. Mastaba S 51/56. 
Abb. 59.) 

Das Grab lehnt sich an die äußere Hof- 
mauer an, die die Stdwand von $ 67/90 nach Osten 

auch Phot, 111, 14 Der 
regelmäßige Bau aus Haustein mit Bruchstein- 

  

    weiterführt, siche   

füllung ist im Osten fast ganz abgetragen, 
erkennt aber noch ungefähr in der Mitte der 
Vorderseite einen breiten Rücksprung für die 
Scheintür. Die beiden Schächte 
rechts und links von ihr 

Die Grabkammer von 52, dem Haupt- 
begräbnis, ist so angelegt, daß die zur Aufnal 

  

   2 und 56 liegen 
stark nach Osten vor- 

gerückt 
  

der Leiche bestimmte Bodenvertiefung sich der 
In dem oberen 

Schachtes ist auf der Westseite eine 

  

Opferstelle gegenüber befindet. 
Teil de 
kleine Nische im Fels ausgehauen, die vielleicht 
für ein zweites späteres Begräbnis diente. 

en Schacht 
ge, unregelmäßig verlaufende Grabnische süd- 

  

Vom zu 6, führt eine schlauch- 

    

  östlich in den Fels. Ein dritter Schacht, 51, lehnt 
sich am Nordende an die Hofmauer von S 67/90 
an. Im Südwesten des Baues hat man einen läng, 

  

lich rechteckigen Raum ausgespart, der wohl die 
Statuen aufnehmen sollte. 

IV. Die vierte Reihe von Osten. 

1. Mastaba S 95/112. 
bb. 64-65.) 

Das Grab, mit dem die vierte Reihe im Süden 

  

‘oben beschriebenen 
  beginnt, liegt hinter der 

x DIE GRANUNGEN AUF Dex Finepnor 

  

vox Giza. 181 

ba S 
merkwürd 

  

Es ist ein in mancher Hinsicht 

    

51/56, 
jer Bau, und es sch 

  

nt verwunderlich, 
jachbarschaft steht 
hung in den Ab, 

hat für den Ausbau 
östliehen Anlagen S 67/90 

Iso. später als. diese, 
67/90 den Kernpunkt der ganzen 

Gräbergruppe der 

  

      iner so ärmlichen 
Darum ist seine 
schnitt von Bedeutung, T 

ines Vorhofes d 
und S 51/56 benutz 

n bilde 

   
     zeitliche     

   
  

ist   

   
zweiten und dritten Reihe.   

Zerstörung und Verbauung 
sprüngliche Aussehen dieses 
mehr erken: 
einfache Anlage, ohne Kultkammer und olme 
Serdäb, dazu unregelmäß Es muß 
also dem späteren Alten Reich zugewiesen wer- 
den, ohne daß sich eine genauere Bestimmung 
treffen läßt. An seinen Vorhof lehnt sich 
an, ebenfalls ein atypischer Bau, aber 
Anzeichen der späteren Zeit. Damit ist zwar 
Mastaba $ 95/112, die beide Anlagen voraussetzt 
als letzte in di dgruppe 

bleibt, eitliche Verhältnis zu den 
weiten und dritten Reihe. 

lassen uns das ur- 
testen Grabes nicht 

aber es war jedenfalls eine schr 

      

geformt, 
  

  

  

  

      

  

, aber 

  

or erwies 

  

unklar   

übrigen Gräbern der   

  So könnte die Bogenma 
Anhang, wie Hejj und Spö, wesentlich später 
sein, und unsere Gruppe den Anfang der Ent- 

Das bleibt freilich nur 

‚taba mit ihrem ganzen 

wicklung gebildet haben 
eine Möglichkeit 

a. Der Hauptbau. 
Die eigentliche Mastaba mißt 13 X 9,50 m. 

Dor Kern ist aus Bruchsteinen aufgeführt, seine 

  

Außenwände erhielten einen guten Verputz   
Nilschlamm, der jetzt nach Eutfernung der Ver- 
kleidung an manchen Stellen zutage tritt. Dor 

würfeln, deren Außen- 
aber nicht ganz glatt ist, die 

all sichtbar 
Tagen sind nicht gegeneinander abgetreppt, son- 
dern werden in glatter, steiler Böschung hoch- 

n späteren Alten Reich oft der 
kleidung ist an den meisten 

Mantel bestand aus Kalkst 

  

seite bearbeitet,   

Meißelspuren sind üb Die einzelnen    

  

    geführt, wie 
Fall ist4 Die Vi 
Stellen bis auf die unterste Schieht abgetragen; 
die Werksteine, die wir bei mehreren Anlagen, 
wie 857 und 
stammen wohl von unserem Grabe. 

Im Norden war in der Ostwand eine Schein- 
tür angebracht. Im Süden tritt die Mauer auf 

In der Mitte des Rücktrittes liegt 
Gewände links von einem 

  

   

    

in Wiederverwendung trafen, 

  

2m zurück, 
der Ei 
schweren Kalksteinpfosten, rechts von besser ge- 

  

lätteten und größeren Blöcken gebildet wird 

3 Siehe oben Zij, 8. 164.  
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Abb. 61. Mastaba $ 95/112. 

    

      

ein ‚Fon: 

  

Kultkamm. 
war mit Kalkstei 
Ostwand führt unter der Decke ein sc} Lieht- und wenn aueh 

en Vertiefung lie, 
    

pfosten der Schein 

  

schacht nach Süden. In de 
Scheintürt 

lage der Mauer, die südliche + 0, 
Hior 

eine Opfertafel, die den L 
Hinter dem Südende ist im ( 

atuenkammer von 0,70 

   

  

  ; die nördliche beginnt mit der mit dem 

  

  

kleine $ 0,70 +1,30 1m       

part. Sie ist mit dem Kultraum nicht durch 
verbunden, aber neben dem Süd 

  

ir ist ein Schlitz angebracht, 

  

hräig hinter ihm nur ein 
sollte er doch die Verbindung 

  

b. Der Vorhof. 
Der Mastaba sind in ihrer 

    

  

dabei die vorhandenen An ickt benutzt     



  

  

Zu ABB. 6# 

  

      

      

    

ScHnT: 4-2 

  

Abb. 65. Mustaba $ 95/113, Schuitte      
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Ein Gang von rund Im Breite führt von Süden 
'ordosteeke des Steinbaues hinaus, 

  

bis über die N 
seine Ostmauer ist an die Rückwand der Mastaba 
67/90 angelehnt. Der Verschluß des Ganges 
im Norden ist aus Bruchsteinen gemauert, die 
einen Nilschlammverputz erhielten. Außerdem 
wurde der Winkel, der von der Stidmauer des 
Grabes 867/90 und der Rückwand von 

    

   
      

    
      

gebildet wird, mit Vorkammern ausgefüllt. Da 
die Mauern teilweise nur mehr in einer Ziegellage 
anstehen, wird die Bestimmung im einzelnen er 
sehwert. Links von dem Eingang, der im Süden 
an der Friedhofsstraße liegt, ch ein 
schmaler Raum, dessen Tür im Westen nachträg- 

   

      

Im Osten scheint der 
nur auf der Südseite einen Vorsprung 

n, doch ist das Mauerwerk gerade an 
dieser Stelle sehr zerstört. In der Nordostecke 
des Vorhofes steht ein massiver Ziegelaufbau 

t sicher 

lich vermauert wurde,      
zu besi    
  

ıer Vorderseite ist ni 

  

ische an sei 
Seine Bestimmung ist nicht klar, zumal kein An. 
halt für seine Höhe vorliegt. Vielleicht war er 
nur eine ganz niedere Aufmauerung und diente 
zum Aufstellen d 
wandte oben 8. 174 erwähnte Vorkommen. 
langen Gang vor der Mastaba und den schmalen 
Raum im Südosten müssen wir uns überwölbt 
denken, der Nordostteil dagogen wird offen ge 

  

  

Opfergerätes, siehe das ver- 
Den 

  

  

legen haben. 

©. Die unterirdischen Anla 
(Abb. 65.) 

  

to bei unserer Mastaba sind 
in der 4. Dynastie legte 

‚ammern größtes 

  

Das Merkwürdi 
die Grabräume. Zu Beg 
man auf die Ausstattung der Sargk 
Gewicht, aber schon gegen ihr Ende werd 
stark vernachlässigt. In der 5. Dynast 
man noch geräumigere Kammern, doch stehen 
sie mit ihren nachlässig bearbeiteten Wänden in 
seltsamem Gegensatz zu den reichen Oberbauten 
Der Unterschied bleibt in der 6. Dynastie und 
vergrößert sich noch bei den gewöhnlichen Gräbern, 
aber im Gegensatz dazu wird in manchen reichen 
Anlagen der Ausführung der unterirdischen Räume 
wieder größere Sorgfalt Die Wände 
werden mit Stuck überzogen und mit Darstellun. 
gen und Inschriften versehen; von unserem Feld 

  

  

  

sie 
  findet    

  

  

  

    

  

ewidmet.   

seien angeführt Aymenk, Kyjhrptl, und Sömnfr IV. 
bescheidene Anlage zeigt mehrere 

Hälfte 
ch ihre, 

Unsere 
© Felskammern, die zusammen d 

der ganzen Fläche einnehmen. Wenn a 
absoluten Maße nicht bedeutend sind, so verdienen 

       geräumi    

    
Honsass Juseen 

um Oberbau und ihre be- 
  doch ihr Verhältnis z 

sondere Anordnung unsere Bi 
In der Mastaba waren fünf Bi 

‚hen, im Nordteil liegen vier Schächte sym- 
beieinander; der fünfte, 

  

chtui 

    

ttungen vor 
  

  

metrisch angeordnet nahe 
für den Grabherrn bestimmt, ist hinter der Kult 

‚bracht. Aber nur von zwei Schächten, 
‚gkammern aus, die drei 
zum Felsboden. 

auf der 
Norden gelegenen 

ihrem Westende hat 

   

kammer ang 
und 112, gehen 

übrigen führen nur 1 

  

     

Bei Schacht 95 leitet Sohle ein 
1,60.m hoher Gang zu der i 
Kammer von +2 m. An 
man einen länglichen Block + 
und in ihm den Raum zur Aufnahme der Leiche 
ausgemeißelt, so daß also ein mit dem Fels ver 

  

  0,70 m stehen lassen 

  bundener Sarg an der Westwand der K 
.e die Schnitte auf Abb. 65. 

Von Schacht 112 geht je eine Bestattung im 
Sudosten und Nordwesten aus. Für letztero wäre 

    
steht 

      

sen, den im   es viel einfacher 
sparten nordwestlichen Schacht zu benutzen 
dann hätte man sich mit einer engeren Kammer 

während man augenscheinlich 
e Wert 3 

wie die besondere Verbundenheit 

  

'n müssen, 

  

begn 
    auf größere R. 

dere Gründe, 
der beiden Bestatteten, 
samen Grabschachtes geführt haben. 

In halber Tiefe des unterirdischen Schachtes 
führt zu der im Süden gele- 
genen Kammer 60 X 2,60 + 1,40m. An 
ihrer Westseite ist im Boden eine Vertiefung zur 
Aufnahme der Leiche eingelassen. Welche Bedeu 
tung die nur 
‚auf dem Boden dieses Sarges hatte, ist nicht er- 

ehe die Schnitte Abb. 65. 
;chachtboden führt eine Öffnung im 

ammer von 3,65 X 1,30m, an 

  

ur Wahl eines gemein 

in kleiner Gan 
    

    

‚20m breite und Im lange Rille 
  sichtlich,    

Vom 
Westen 

ich im nördlichen Teil ein eigener 
    u einer 

die 

  

für die Bestattung anschließt. In 
legenen Boden ist eine Vertiefung 

Leiche ähnlich 
siehe die Schnitte auf Abb. 65. 

  

wenig höher 

  

zur Aufnahme der ohauen, 
wie in Schacht 95; 

    

2. Die nördlichen Grabanlagen. 
Abb. 66.) 

  

An May 
unmittelbar a 
ringem Abstand S104, stark aus der Sud-Nord- 
Achse nach Nordwest gedreht. Es ist ein kleiner 
Bau aus Bruchsteinen mit zwei Nischen an der 
Vorderseite, eine in der Mitte, die andere im 
Norden. Die davorliegende Sud—Nord gerichtete 

a $ 95/112 schließt sich kein Grab 
Im Norden-von ihr liegt in ge 
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     und $ 91/93 vor- 
offenen Hof an der Vor- 

Bruchsteinmauer, die $ 
bindet, sollte wohl eincı 
derseite schaften. 

ordöstlich liegt ein Grab von gleiche 
und aus gleichem Werkstoff, S 91/93. F 

and von 0,50 m der Rückwand der 

Größe 
läuft      

  

in einem Abs 
Bogenmastaba parallel 
keine Andeutung der Opferstellen, die Grabnischen 
der ungleichen Schächte liegen im Westen. Den 

und der 

Die Vorderseite 

  

zeigt 

  

schmalen Gang zwischen dem ( 
Bogenmastaba haben später die beiden Raubbestat 

‚on 883 und S87 benutzt, siehe die Schnitte 
2 auf Abb. 66, 
Das Verhältnis des Grabes zu der 

Reihe ist nicht kl 
Teil über de 

tu 
    

Anlage 
m Nordende der Es sieht 

      aus, als ob $ 91, zerstörten 

    

Sudende von S Dann müßte 
auch die B 
Rücksicht m 
Aber der schle 

‚enmastaba im Osten schon keine 

  

  auf diese Anlage genommen haben: 
   

  

ht eine 

  

hte Erhaltungszustand m 
Entscheidung im Südwestteil liegt der 
unregelmäßige Baugrund zutage. S 5/18 war ein 

  chwierig 

Grab mit Bruchsteinkern und Werksteinverklei 
hächte, 

  

dung, in seinem Nordostteil liegen vie 
für die man Abb. 66 mit den Schnitten 5-6, 
7-8 und 9-10 vergleiche. Die Ecke, die von 
5/18, 4/13 und der Bogenmastaba gebildet wird, 
hat sich das Begräbnis S 7 gemacht 
siehe Schnitt 3—4 

  

  

V. Die fünfte Reihe. 

1. Die Mastaba des Wör. 
a. Der Bau. 

(Abb. 67—69, Taf. 17a.)    
Der Anschluß an die Mastaba S5/18 ist 

nicht mehr deutlich, aber verschiedene Anzeichen 
‚hen dafür, daß Wär sein Grab an ihre Rück- 

wand anlehnte. So erklärt sich 
  

m besten, daß 
die Nordwand, an der der E   ngang liegt, so stark 

  

janges zurüiektritt; bei 
Vor- 

sprung an der Nordostecke nur schwer zu deuten. 
Auch läßt sich die Unregelmäßigkeit in der Rück 
wand des Kultraumes am besten aus der An. 

vorhandenen Bau ableiten 

gegen die Ostmauer des 

  

einem ganz selbständigen Bau wäre der 

  

lehnung an 
Endlich findet sich der Typ des Grabes, Block 
mit von 
Fällen, in denen die Rückseite einer vorge! 
Mastaba benutzt wird. h 

Ursprünglich war ein Grab in bescheideneren 
Maßen geplant, das schon eine Hausteinverklei 

einen 

  

am häufigsten in den 
ten 

lagertem Gan 

    

Hemıans JunKeR. 

    

    
siehe den Grundriß auf 

man den Bau 
erhalten hatte; 

Abb. 67. Dann aber verbreiterte 
nach Westen und verlängerte ihn nach Norden, 

  

‚gestreekten Kultkammer liegt die 
er Westwand, siche 

Abb. 68. Süd- 
Sordäb ausgespart, 

      Bund E 
ihr ist de 

mitte A 
westlich hinter 

it Werksteinen aus, 
von der Mitte seiner Ostseite ausg 
ihm mit dem Kultraum. 

Am Nordende wird die 
schwere Pfosten gebildet, eine schrä 

zwischen ihnen. Der Architrav über dem 
Rundbalken reicht so weit nach Westen, daß der 
Anfang der Inschrift hinter dem Block der Süd- 
ostkante liegt. Über ihn ist weit vorkragend ein 
zweiter beschrifteter. Architrav 
Taf. 17a. Sein Ostende wurde wohl nac 
verschoben, als man die anschließende Mauer ab- 
brach. Ursprünglich lag er in einer Flucht mit 
der Nordwand des Mastabablockes setzte, 

Schicht. fort. 

  

ein flacher Schlitz, 
hend, verbindet 

emauert 
  

  

dureh 
© Schwelle 

Tür zwei 

  

gelegt, siehe 

  

  

und 
deren höchste Sein ungewohntes 
Auftroten erklärt sich aus der Sitte, die Vorder- 

Mastaba mit einem Inschriftfries zu 
f, oben S. 100, 

In der Mastaba sind zwei Schächte ausge- 
spart, deren Wände mit Bruch: 

mit rechteckigem Schnitt 
In ihm war 

  

  

seite der 
krönen, wie bei Kıjmnh und R3 

  

einen verkleidet   

  wurden 
liegt südlich 
der Grabherr 
Mutter bestattet, die auf dem unteren Architrav 
dargestellt ist, 

Der größere, 
  

nahe der Scheintür 
icht seine 

  

in dem anderen viel 

  

b. Die Inschriften. 

     

  

(Ain.0, Tat 102) 
Auf der Türrolle stehen als Titel und Namen 

LENPPA| Der Enkel des des Toten: } 5 
Königs und Vorsteher der Totenpriester Wer 
Nur an dieser Stelle bezeiehmet sich Wir als 
vlenjswt, auf den beiden Architraven führt er 
nur sein Amt als imj-r3 Im-w k3 an 

Das Ostende des unteren Architravs zeigt 
mit seiner Mutter. itzt neben ihm auf 
Bank und legt die eine Hand auf seine 

linke Schulter, die andere an seinen rechten Ober 
Das 

Rechten ihres Sohnes säße, aber die Überschnei 

  

  

" 

    

  ar, wäre entsprechend, wenn sie zur 

igt, daß sie zu seiner Linken 
Die Figur des Grabhermn 

mußte ja unter allen Umständen vollständig sicht 
bar bleiben und im Vordergrunde stehen. Man 
opferte auf dem Bilde der Darstellungsweise di 

dung ihrer Knie         
Platz genommen hat.   

      



Beriour Üner Dir 

  

Wirklichkeit; 
Abb. 1 

siehe auch     das Paar bei 2 
Hinter der Mutter steht in einer sonk- 
Zu So I: N. BERN „| Seine Mutter 

Sie trägt also den 

   
    
     

rechten 

Hnutsn 
die Frau des Aljf, dessen. 

  

jeichen Namen wie 
ab in der Nachbar- 
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‚groß werden und konnten die Formel nicht aus 

  

   

führlich wiedergeben. In der oberen Zeile steht: 
‚Der König und Anubis, der Horr des herrlichen 
Landes, seien gnädig und mögen geben, daß (er) 
im westlichen Gebirge bestattet werde in sehr 
schönem Alter, bei dem Gott.   krs steht abge- 

  

  

u
n
 

Ku
LT
- 

RA
UM
 

  

    
  

WOSER 

    

Abb. 67. 

  

aber unter den 
und Hnu 

nenname ist, werden keine verwandt- 

schaft liegt. Da Söhnen des Aljy 
kein Wär ersch ein schr vor   

  breite‘ 
schaftlich 
Grabinhabern bestehen. 
zwei durch eine Leiste getrennten waageı 
Zeilen das Totengebet, in vertieften Hieroglyphen 

Da der Architrav im Verhältnis zu 
seiner Höhe kurz ist, mußten die Schriftzeichen 

  v Fr   

Beziehungen zwischen den beiden 
Vor dem Paare steht in 

‚chten 
  

  

geschrieben. 

Die Mastabas des Wär und des Hm, 

     

  

  Srundrisse 

das Pritw-f des oberen Architrars, 
hrwürdiger bei dem 

kürzt für 
hr ntr für das übliche 

Da Kürzu 
darf 

    
großen Got‘ ingen aus Raummangel 
notwendig waren, man in £r$ nicht. eine 
Abart der Formel erblieken und aus dem Ein- 
treten von ntr für nr-3 keine Schlußfolgerungen 
ziehen, 

In der unteren 
Liste der Totenfes 

    

je kürzte man entsprechend 
te; nur zwei werden nament-   die  



      

188 Henuans Jungen, 

lich angeführt: ‚Daß ihm ein Totenopfer an Brot, 
Bier und Kuchen gespendet werde am wg. und 
Thotfest, an allen Festen und an allen Tagen, 
dem Vorsteher der Totenpriester Wär.‘ 

Auf dem oberen Architrav wird für die Ein 
gangsformel die ganze Breite des Steines vor- 

und dann erst erfolgt die Teilung in zwei wendet, 
Zeilen durch eine waagerechte Rille 
liche Anordnung ist oft bel 
Stza III, Abb. 14, IV, Abb. 5. Die Inschrift lau 

1. ‚Der König sei gnädig und gebe, und Anubis, 
der Herr des herrlichen Landes, der an der Spitze 
der Gotteshalle ist, sei gnädig und gebe, daß er 
bestattet werde auf dem Friedhof des westlichen 
Gebirges in 1 daß er 
wandele auf den schönen Wegen, darin die Ehr 
würdig: ‚und daß ihm ein Toten. 
lopfor gegeben werde an Brot, Bier 
Rindern und Geflügel an der „Eröffnun; 
Jahres“, am Thotfest, am ersten Jahrestag 
wig-Fest, am „großen Fest“, am „Brandfest“, am 

dem $3d, an den Monats; 

   

siche zum Beispiel    

  

  

sehr schönem Alter u     

  

‚on wandeln‘; 2.   

Kuchen, 
des   

    
    

    Auszug des Min“, a 

  

und Halbmonatsfesten, an allen Festen und an 
allen Tagen — dem Vorsteher der Totenpriester 
Wsr.“ Bei dem zweiten Abschnitt des Gebetes 
erwartete man das übliche Ar-s 
ungewöhnlich und unregelmäßig, auch wenn es 
für im-6n steht 

Am linken Ende der Inschrift sitzt Wir vor 
einem Speisetisch, auf dem nur rechtsgerichtete 
Brothälften Neben der 
Platte stehen die Wünsche für Tausend verschie 

das im$ ist   

dem Unters: 

  

liegen. 

bei 3 und mnh-t war dener Gaben, aber nur 
Raum für die Anbringung der 

e. Die Statue. 
(Taf. 13 b—e. 

  

Der Serdäb in der Sudostecke der Mastaba 
1,20 X 0,60 + Im, 
eine kleine Statue 

  

ist verhältnismäßig geräun 

  

aber wir fanden in ihm 
aus Turakalkstein, bescheiden in der Südwestecke 
stehend; Sie beanspruchte nur ein Drittel der 

ten mehr als ein Dutzend 
her Bilder Platz gefunden 

Höhe, und neben ihr I 
Vielleicht waren 

    

ursprünglich daneben Holzstatuen aufgestellt, die 
aber den Termiten zum Opfer gefallen sind, 

Das Stück gehört zwar deutlich dem schr 
aber doch über den 

  

späten Alten Reich an, r 
Durchschnitt der Zeit hervor. Der Rückenpfeiler 
der Figur reicht bis zu den Schultern, zwischen 

Körper 
blieben Verbindungsstücke stehen, und da der 
den herabhängenden Armen und dem 

    
Pfeiler auch dem vorgestellten linken Bein folgt, 
erscheint die Figur mit dem Block yerhaftet, 
Taf. 13c. Der Körper des W 
Durcharbeitung vermissen, 

  

    „läßt die sorgfältige 
Oberfläche 

alung, daß sie 
und die 

   zeigt trotz der guterhaltenen Bo 

  

die feine Glättung nicht erhalten hat, die die 
guten Werke früherer Zeiten auszeichnet. Aber 
das Bild hat auch entschieden Vorzüge. Wsrs     
Gestalt ist schlank und wohlproportioniert und 

keine Spur von dr Unsicherheit im Aufbau, 
  

wie sie aus den späteren Bildern des Njmstr 
und *Imstk3j spricht, vergleiche Taf. 1)a—b 
Der Kopf beweist am deut daß die gute 
Überlieferung noch 
Die Löckehenperü 
sicht mit freundlichen, fast 
Das Profil zeigt eine vorn leicht 
normale, nicht wulstige Lippen und ein 

    

chsten,   

nicht verlor 

    

umrahmt ein ovales Ge 
lächelnden Z     

  

schnittenes Kinn. 

2. Die Gräber südlich Wsr 
(Abb. 66.) 

An die südliche Schmalwand des Wr lehnt 
sich Grab 8 120/666 an, sehr klein 
fällig gebaut, mit Werksteineinfassung. 
den Grabschächte 
Außenwand der Na 
auf der Schachtsohle; bei S 
durch eine Mauer im Westen und Osten verengt, 

aber sorg: 
Die hei- 

    

benutzen als Nordseite die 
Die Leiche liegt 

120 wurde der Raum 
chbaranlage.   

die Bedachung erfolgte durch Steinplatten. Ob 
eine Opferstelle an der östlichen Schmalwand 

deutet war, läßt sich infolge der 
mehr feststellen. 

Südlich schließt sich an S1 
S 106/117 an, die Westmauern 

Vor dem lang; 
unter Benutzung der’ vorh 
Vorhof hergerichtet. Die 
von 8 104 wurde 

s Baues ai 

    

   

  

störung nie 
666 das Grab 

      

Linie. streekten Bau hat man 

  

  denen Anlagen einen 

  

täge der Rückwand 

  

Imauerwerk aus: 
5 104 

112 durch eine Bruchsteinmauer 
Wir können dabei die für die ( 

Absch o Feststellu 

durch Z 
  geglichen und der Dur wischen 

und 89 
schlossen. 

  

     schichte unser wicht 
       machen, daß schon in dieser Zeit der g     Teil der Werksteinverkleidung von 8 85/112 ab 

gebrochen war, denn die Mauer reicht hier bis 
zun Bruchsteinkern der Anlage; ebenso bei den 
südwestlichen Zwischenmauern vor 8 106 
$ 109; siche auch Phot. 104, 147. — Die 
wand des Vorhofes wird zum größeren Teil durch 
S 125/666 gebildet, das fehlende Stück durch   

  

ergänzt, 

   



  
  

ANSICHT VON NORDEN 
OBERSTE QUADER-SCHICHTEN ERGÄNZT 

      
            

Abb. 68. Die Mastabas des Wer und des Anm, Schnitte. 

Si 
N
 

a
 

N
 

   



  

190, Himıranı Jusken 

Gegenüber S106 steht an der Außenseite 
ein einfacher Opferstein; ob dahinter eine Nische   

  

in der Mauer ausgespart war, läßt sich nicht mehr 
feststellen, da gerade an dieser Stelle der Bau     
bis auf die unterste Schicht abgetr 
Das bedeutendste Begräbnis liegt bei S11T; die ge- 
räumige Sargkammer ist im Süden des 
angebracht. Nahe ihrer Westwand findet s 
Bodenvertiefung, in der die Leiche Stüd—Nord 
gebettet wa liegt i 
der Grabraum des südlich von S 117 lieg 
Schachtes. 

An das Südende von 8 106/117 ist ein kleines 
Grab angebaut, mehr behelfsmäßig aus Bruch 
steinen errichtet; sein Umriß ist nicht überall 

stellen; 104, 119. 
Yon seinen Schächten liegt 118 dicht an dem Grab 
$ 106/117. Die östlich vor ihm sichtbare Ve 
tiefung 116 ist wohl kein Grabschacht; ihre Vorder- 
seite wird von einer Steinplatte gebildet, die in 
der Ostwand steht und die Opferstelle andeuten 
könnte; und hinter ihr war vielleicht zunächst 
eine Nisch Schacht 109 lieg! 
von 118; daran schließt sich östlich, wohl später an- 
gebaut, 176, Der 
Raum zur Aufnahme der Leiche war weiß ver 
putzt und mit Steinplatten überdeckt. 

on ist 

  

  

  

  

    

  

ber der Kammer        

  

    
sicher fostz siehe auch Phot. 

    

    

    

südlich     

  

geplant, 

räbnis, 

  

ein oberirdisches Beg      

3. Die Mastaba des Hnmw. 

a. Der Bau. 
(Abb. 66, 67.) 

  

astaba hat Humwe 
ebenfalls a 

und in 

An die Westwand der I 
G 

Bruchsteinen mit Werksteinverkleidun; 
Anordnung. betritt 

  ab angebaut 
  ein ganz ähnlich 

derselben Wiederum 
über ei 
gestreckten Kultraım von Norden. Die Tür wird 
durch zwei Mauervorsprünge gebildet; ihre Rolle 
und ihr Architrav waren weggerissen, fanden sich 

In der West- 
wand sind unsymmetrisch drei Scheintüren ei 

chen jedesmal mit Einschluß der 
Tafel aus einem Nummulitblock. Die nördliche 
ist die größere, sio beginnt im ( den 
beiden anderen erst über der ersten Steinschicht 
der Wand. Bei der als Rückwand der Kammer 
benutzten Westmauer des Wr hat man die Stufen 
der Verkleidung nicht a 
GH auf Abb. 67. Im Inneren des Blockes liegen 

jächte, der nördliche, 127, mit quadra- 
der andere mit länglich rechteckigem 

man 
    welle den schmalen, lang 
  

aber in der Nachbarschaft wieder 

  

gebaut, sie 
    

    

   
lichen, siehe Schnitt     

  
  

  

zwei 
tischem,   

  

Bei $127 war die im Westen angebrachte 
Grabkammer mit Hausteinen verschlossen. 
Schnit   

südlichen liegt der 
Ab; er war erbrochen 

ein Teil der Steinplattenbedachung 
‚e. Eine Schlitz-Verbindung mit 

Hinter der Scheintür 
doch fand sich noch 

  

  in seiner ur- 

  

sprünglichen 
dem Kultraum war nicht vorhanden 

  

b. Der Grabherr und seine Familie. 

  

  

    
      

Der Name des Inhabers der Mastaba: Humw 
wird * geschrieben. Er ist im Alten 

Reich noch zweimal nachgewiesen, Ranke, NV.275, 
m Mittleren Reich ist or als G Fa, GA % 

belegt. An der Westwand steht in der großen Dar- 
ur, die den Grabherrn wieder- 

Hnmır ‚Hnmw 
stellung über der Fi 

  

geben muß: |] =" 3= nds = 
der Jüngere‘ 

Home führt als Haupttitel ® ‚Votenpriester‘, 
so auf der südlichen und nördlichen Seheintür 
und auf dem Architrav. Auf dem Rundbalken 

dagegen nennt er sich nur <>; die Fläche ist 

zwar sehr dem Zeichen 
scheint wohl kein anderes gestanden zu haben. 

kommt ja auch > als selbständig 

Index of names and titles, 
Nach Wb.3,3 ist es wohl eine Abkur- 

abgerieben, aber vor 

  

Titel     
vor; siche Murray, 
Tat. 27. 
zung von um # > nj kw-t9-t ‚der zum Sehlosse 

  jehörige‘. In den übrigen Beispielen führen die 
  

daneben Titel, die auf eine höhere soziale 

Stellung schließen lassen, während Hm nur 
Im-k3 ist. Vielleicht orklärt sich das 

aus der schr späten Zeit unseres Grabes, in der 
einfacher 

auch hohe Titel wohlfeil geworden waren 
Die Familie des Hnmw ist auf der West 

stellt. Hier sitzt seine Gemahlin hinter 
ihm; von der Beischrift zu ihrem Bilde ist in 

  wand da, 

N) zu sehen, was zu dem der ersten Zeile nur 
Titel mjtr-t zu ergänzen ist. In der zweiten Zeile   

steht am Ende [N] und darunter das Ende eines      
schrägen Zeichens, sicher der Schwanz von 
der Name lautete also wohl Hitler! 

Die Bild der 
sind ganz abgeblättert, da der 

     Beischriften zu dem Eltern 
aber Sohn sich 

U SR siehe Ranke, NV.417, 20,
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hier als Humw nd$ bezeichnet, muß der Vater 
sich Hnmao genannt haben. 

  

  

Ham der Jüngere hatte sechs Kinder, vier 
Söhne und zwei Töchte 

LINK sein Sohn Zum f 1 

  

Der Name ‚Z4jj ist sein Schutz‘ ist nach 
Ranke, NV. 44, 24 im Alten Reich mehrfach 
belegt. Der Gott ”Z1jj ist der junge Sohn 
der Hathor; er wird nur als Kind dargestellt, 

lich, 
als männliches Kälbehen gedacht. Schäfer, 
Atlas LIT, 92, Text $.190f., nennt der Hirt das 

    
war aber eigentlich, wenigstens ursprüng]   

  

EB. vi 
2jj nur die Koseform, ein Diminutivum, von 

lı ‚Rind‘, wie ja auch‘ £-t die Hathorkuh 
kann, Wb. 1, 120, 

Kälbehen der Herde | icht ist   

bezeichneı 
  

Sein Sohn Nfrlsw. Der 
\ame wird Ranke, NV. 197, 2 ‚Dor Gute 

ist herabgestiogon‘ übersetzt; er ist sonst 
nur noch einmal belegt, Anthes, Hatnub, 
Tat. 10, 4, ı 

      

  

> (e$ HL ‚Sein Sohn Hufunfı = 

  

ut‘, Der Name ist bisher sonst 
nicht belegt; zu der Bildun leiche aber 

das häufigere Sufrunfr. 
4 BIR=o 

  
‚Cheops ist g 

   
  

  

in Sohn Nfrwdnt; ein 
häufigerer Name des Alten Reiches, auch auf‘ 
unserem Felde einigemal belegt. Die Über- 
setzung: ‚Gut ist das Opfer‘, die Ranke, 
NV. 19 

  

    

27 vorschlägt, kann wohl nur so 
klärt werden, daß der Soln durch ein 

Opfer von der Gottheit erbeten wurde. 
     

  

IQ ‚Seine Tochter "Zt: — ‚Sie ist 
  

gekommen‘. Ranke, NV. 11, 10 führt au 
dem Alten Reich nur unsere Stelle an, doch 
ist der Name im Mittleren Reich mehrfach 
bele, 
DE al Lor 

  

' ‚Seine Tochter 
Hejtn-Hr. Der Name ist sonst nicht beie 

  

vergleiche aber das männliche Gegenstück 

  

Zu übersetzen ist 
entweder ‚Die von Horus Geschützte‘ (Rank) 
oder ‚Die, die Horus geschützt hat‘, mit re- 
lativischem &dmen. 

! Ranke, NY. 207, 22 ist das letzte Zeichen fragend als — wiedergegeben, aber es ist sicher ein 

  

„ohne Innen 
  

Henıası Jusken,       

  

. Die Darstellungen und Iı 
(Abb. 70, Taf. 162.) 

hriften, 

Auf der Türrolle ist links Hamı auf dem 
Initzten Sessel dargestellt, den v   setzten 

  

großen Stab in der linken Hand, die rechte ruht 
auf dem Oberschenkel. Vor ihm steht die In 

   schrift: ‚Der vom Schloß, “ 1 3 
der chrwürdige Humr 

  

Der Architrav fand sich verworfen im Stiden 
  der Mastaba, so stark abgerieben, daß. nur die 

Hälfte der Zeichen verblieben ist. Am linken, 
östlichen Ende steht der Grabherr in weitem 
Schurz, den Stab in der Linken. Vor ihm ist   

die Fläche durch zwei Rillen in vier waagerechte 
Zeilen < 
zweiten nur mehr 

eteilt. In der ersten war nichts, in der   

NS zu erkennen; sie ent gl    hielt 
guädig und mi 
werde 

die Formel: ‚Der König und ... seien 
eben, daß er bestattet    

Die dritte Zeile beginnt mit [J- 

  

\2 
jaubt man noch die    zu erkennen, wohl von      

Inschrift vergleiche man die kurzen Formeln, die, 

  

anstatt die einzelnen Feste aufzuzählen, t 

  

Dänfrt, Abb. 49 

  

ile 2 wohl am besten über 
setzen: ‚Daß ihm ein Totenopfer dargebracht werde 
an Brot, Bier und Kuchen alle Ta   ige in der Länge 
der Ewigkeit, an [jedem Ort....] dem... [Humer, 

  

Die vierte Zeile ist besser erhalten: om 

    

Daß ihm’der vollständige Opferbedarf gespendet werde alle Tage, [dem] Ehrwürdigen bei Osiris, 
dem Herrn der Nekropole, dem Totenpriester Home‘ 

  

  



Bexrour Über DIE GRAnUNGEN 

Auf der 
nieht wie üblich die Speisu 

Tafel der südlichen Scheintür ist 
des Toten wieder 

Grabherr, stehend, 
Im Mittleren Reich sind 
ufig, aber auch im Alten 
e, besonders in seiner 

V, 8.176 
Architrav trägt die Inschrift () } = 

  

    ben, sondern nur der 
n Stab vorsotzend 

ähnliche Darstellungen 
Bel 

spätesten Zeit, siche Gi 

  

   Reich finden sich 
Der untere 

Von der Nordscheinttr sind nur die Pfosten 
und der untere Architrav beschrieben, aber es 

  

Abb. 70. Die Mastaba des nme 

ist wohl aı   nehmen, daß die Tafel ursprünglich 
jetzt 

efallenen Stucküberzug modelliert; vergleiche die 

   
e Darstellung trug, in einem dieken,       

  

Darstellung zwischen der nördlichen und mittleren 
den Arehitrav der Nordscheintür bei 

Nfr, 8.42 und die Ostwand bei K3ljf, 8. 103. Auf 
  

       

  

den Pfosten warden die Hieroglyphen zunächst ver 
tieft ausgemeißelt, dann wurde die ganze Fläche 
mit einer Stuckschicht überzogen, wobei die 

aber vertieft blieben, siche Phot. 167. Die      
beiden äußeren Pfosten trugen das gleiche Toten- 

      ] A 
all A 

118 ‚Der König und Anubis an der Spitze 

  Gotteshalle seien gnädig und mögen ver- 

  

sur peu Frıepuor vox Giza, 193 

leihen, daß er bestattet werde [im] westlichen 
c hohem Alter 

[bei] dem großen Gott nm‘. Auf dem sud- 
lichen Außenpfosten stand die gleiche Formel 
Von der Inschrift des südlichen Innenpfostens 

© in sehr der Ehrwürdige 

    

  

a en 
27 

  

Der untere Architray zeigt auf einem von 
zwei Rillen eingefaßten Band links Anm auf 

  

Westwand der Kultkammer 

     einem g n Sessel sitzend, von dem nur 
ein hinterer Stempel wiedergegeben ist. Die rechte 
Hand liegt auf dom Obers 
ken, vom Be: 

  chenkel; mit der lin- 

  

hauer entfornteren, führt er eine 
Lotosblume zur Nase, 

  

Das ist eine ungowöhn 
liche Darstellung. Im späteren Alten Reich be- 
gegnen wir oft Frauen, die, am Speisetisch sitzend, 
an dem Lotos riechen, während dio Männer lieber 

‚Aber unsere Dar- 
stellung ist nicht ohne Vorbilder aus früherer 
Zeit. 
zum Mahle, und wenn or sie auch bei der über- 
lieferten Speisetischszene nielt in der Hand hält, 

  

alten. 

  

die Salbvase zur Nase 

Die Lotosblume gehörte auch beim Manne 

so wird sie ihm doch immer bei dem Prunk- 
mahl überreicht, meist von seinem Sohne. jmnjj 
aber hat sie L.D. IT, 5 gleichen Da 
stellung um die Hand gewickelt und hält sie         



   

     

    
194 

zum Gesicht. Aber immerhin bleiben Anm und 
>Jjmrjj Ausnahmen,! im Mittleren und Neuen 
Reich aber begegnen wir dem an der Blume 
riechenden Grabherrn häufiger. Immer aber, auch 
in unserem Falle, ist der Lotos in seiner Hand 
ein Zeichen, daß er beim Mahle sitzend gedacht 

a III, Abb. 21 und S. 154. 
wischen der eben beschriebenen 

  

  

wird; siehe auch Gi 
— Die Fläch 
Scheintür und der mittleren unbeschriebenen war 
in der ganzen Breite von einer größeren Dar- 
stellung ausgefüllt; siehe Abb. 70 und Tafel 16a 
Auf die rauhe Wand hatte man eine dicke Putz 
schicht gelegt und in ihr die Figuren und Hiero- 

  

  

  

giyphen ausgearbeitet, also in dem oben S. 103 
beschriebenen für die späte Zeit bezeichnenden 
Verfahren. Der Stuck ist zum Teil abgefallen, 
und unter ihm ist keine Arbeit im St    
wahren. 

Erhalten ist nur die untere Hälfte der Dar 
stellung, die Speisetisch: 
leicht, wie in so vielen entsprechenden Fällen, 
eine Opferliste angebracht. Vor einem mit Brot- 
hälften belegten Tisch sitzen zwei Paare; das 
linke muß den Grabherrn und seine Gemahlin 
darstellen, denn diesen. ersten Platz überläßt er 
keinem anderen; siche so Kjf und seine Mutter, 
Abb. 82, Nfr auf dem Mittelteil der Westwand 
und seine Eltern rechts auf einer besonderen 
Darstellung, Abb. 11. Auch zeigt das Hnmio nds 
der Beischrift, daß nur der Grabherr in Frage 
kommt, denn sonst müßte es der Sohn sein, der 
aber unmöglich diesen Platz einnehmen kann. 

Beachtenswert ist die Art der Wiedergabe 
der gegeneinander gerichteten Paare. Links schen 
wir die übliche Form der Darstellung, die re 
Gruppe aber ist nicht ‚umgeklappt‘. Hier g 
der Vater mit der rechten Hand an die Brote 
und läßt die linke, dem Beschauer nähere, auf 
dem Oberschenkel ruhen, hält sie nicht geballt 
an die Brust; vergleiche dazu Giza V, 8. 1621. 
und oben S. 109 

  

je; über ihr war viel-   

         

  

  

Unter dem Tisch fehlt das übliche 73 m £ 
es ist nur rechts und links je ein Waschg, 
dargestellt Über den Broten liest man das Tot: 

  

  

© AR \ N un ©, ‚Der König 

und Anubis seien gı 

  

und sie mögen ihnen (den 
Dargestellten) geben alle Tage‘. 

In einem unteren Bildstreifen sind die Kin- 
der des Grabherrn dargestellt, geg   ngleich an- 
geordnet, drei nach rechts und drei nach links 

" Siche auch Nfırkdw unter €. 

Henuass Juskun. 

  

     
gerichtet; sie schreiten zu den am Tische Sitz 
den oder stehen vor ihnen. 

  

VI. Die westlichen Gräber. 

1. Die Mastaba des Wrj. 
a. Der Bau. 

(Abb. TI, Taf. 18a.) 
   ande behandelten Grä- 

r Linie dor Mastaba- 
Im Süden beg 

Die im vorliegenden 
ber reichen im Westen bis z 
reihe V_ der 4. Dynastie. 
hier die Grabungen der Leipziger Universität mit 
der größeren Anlage $ 101/113. An ihre Nord- 
wand lehnt sich die Mastaba des Wrj an. Sie 

  

     

  

  

hat den gleichen Grundriß wie die eben besproche- 
nen Gräber des Wör und des Hnmw, mit einem 

War 
aber dort der Typ durch die Umstände, die Ein- 
im Osten vorgelagerten Gang als Kultraum, 

beziehung einer vorhandenen Anlage, gegeben, 
Bei der 

mit freier Ostseite wäre es 
so sche 
Lage des Grabes 
ebenso leicht und wohlfeil gewesen 

wir ihn hier verselbständigt 

  

über- 

  

kommene Anordnung zu befolgen, die Kammer 
im Norden zu schließen und den Eingang an das 
Nordende der Ostwand zu legen. 

Der Bau hat einen Bruchsteinkern, 
Werksteinwürfeln verkleidet ist 
Schicht 
sten zeigt sich eine kleine Unrogelmäßigkeit; die 

Ostmauer, die die Rückwand der 
bildet, stößt ein wenig nach und der 
Eingang ist in dem 1,60 m breiten Rücktritt nach 

Der westliche Pfosten wird 
von einer schmalen Platte gebildet, der östliche 

der mit   

die einzelnen 

  

sind gegeneinander abgesetzt. Im Nord- 

     breite mer 

  

'orden vor 

Westen verschoben.   

von zwei breiteren Blöcken 
Der Kultraum ist mit 

verkleidet, als seine Sudy 
Außenmauer der Mastaba S 101/113 benützt, ohne 
daß die Abtreppungen der Steinschichten aus- 
geglichen wurden. In der Westwand stehen zwei 
Scheintüren, die größere, 
Suden; die kleinere, reicher gogliederte, im Nor- 
den beginnt erst über der ersteı 

Der Kern des Baues enthält 
schächte; der eine lehnt sich im Südeı 

der Nach) an. Der nörd 
liche, S 124, zeigte noch den Nilschlammverputz 
über der Bruchsteineinfassung; seine Grabkammer 
liegt im Osten unter der nördlichen Opferstelle. 
Die Öffnung war mit großen Steinen verschlossen. 

Von den Beigaben fanden sich noch zahl 
reiche Scheingefäße a 

tten Werksteinen 
   aber wird die 

   

  

aber einfachere, im   

  ‚chicht. 
Grab- 

an die 
   

  

Stei 

      

   
    Nordmaue 

  

 armastabt 

  

's Ton, Becher und Schüssel,        
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MASTABA Des 
| WER) 

en ® Be 

Abb. TI, Die Mastaba des Wrj 

ferner die Bruchstücke einer größeren Schissel, M een beeiee 

die einen Ösenhenkel dieht unter dem Rande = 

hatte. ‚Schreiber des Schatzhauses‘, 

b. Der Besitzer des Grabes. 
Der Inhaber der M 

Wrj; der 
Göitername gebildeten Bes 
werden angeführt: 

{ame ist die Koseform einer aus ur + 
jaba nennt sich 

      

nung. Als Titel 
  

  

de = ‚Nachkomme des Königs‘, 

2. |{P ‚Aufscher der Totenpriester‘, 

    
   ‚Der zum Schloß Gehörige‘ 

  

Titel 5 steht zı 

Architrav; 

zeichnungen gı 
ständig sein, w 

da er zu keiner dieser bi 
‚gen werden kann, muß er selb- 

ben bei Hnmr S. 190. 
den Leuten des 

   

  

    

  

Unten 
ein IP 

  fr begegnete uns 

  

auf Abb. 5, wohl ein Sohn des 
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Grabherrn. Da der Name und ein Haupttitel 
übereinstimmen, dürfte es sich um dieselbe Per- 
son handeln. Wj hatte nur unterdessen weitere 

  

Ämter erhalten; den neuen Titel "Jr ‚54 führten 
auch seine Brüder Stjk3j und ’Z4, siche 8. 32. 

hriften. 

  

. Die Darstellungen und I: 
(Abb. 72, Tafel 18b—e.)   

Der Architrav über dem Eingang war weg 
gerissen; er tru 
unter liegende Türrolle 

ro MM 
‚Der Nachkomme des Königs, 

wohl Beschriftung wie die dar 
Auf dieser steht 

>     

der Riehter und 
  Schreiber, der Aufscher der Totenpriester, Wsj 

Die Nordscheintür hatte keine Inschriften und 
Darstellungen, auf der Südscheintür ist nur der 

vr Grab- 
‚chnitzten Sessel, in der linken Hand 

obere Architray beschriftet. Links sitzt 
herr auf dem 
hält er den großen 
gestreekt auf dem Oberschenkel 
Stempel des Sessels werden von den Beinen des 

    

  Stab, die rechte ruht aus- 
Die vorderen 

Wrj verdeckt, anders wie in der daneben 
Die 

schrift vor dem Grabherrn lautet: 1. , 
sei gnädig 

gestellten Speis 

  

'hszene, 

    

und verleihe, und Anubis an der 
Spitze der Gotteshalle sei gnädig und verleihe, 
daß er begraben werde im westlichen Gebirge 
in schr hohem Alter — 2. der Ehrwürdige 
dem großen Gott, der Nachkomme des Königs, 
Aufscher der Totenpriester, der zum Schloß Ge- 

, der Schreiber Schatzhauses, Wsj 
Hieroglyphen beachte man die treffliche 

Wiedergabe des alten Mannes, in si 
mit fetter 

bei 

  

hör des 

  

Bei de 
  

  h zusammen- 
gesunken, Brust und weichen Knien. 

Die Fläche zwischen den beiden Scheintüren 
wird von dem Bilde der rituellen Totenspeisung 

Die 
Darstellung beginnt über der zweiten Steinschieht 
und reicht bis zu den Architraven 
Darstellungen finden sich an der g 
bei Nfr, Abb. 9—10, bei Smnfi 
Taf. 1, und in vielen 
Speisetisch mit n 

eingenommen, über der die Opferliste steht 

Entsprechende 
ichen Stelle 

11T, Giza III, 
Der 

derem Untersatz steht auf einer 
fr, Abb.9. Trotzdem bleibt 

er tiefer als bei den üblichen Darstellun. 
denen die Platte bequem in dor F 

liegen pflegt. Rechts unter dem Tisch steht 
das Waschbecken mit der Wasserl 
liest man die verkürzte Opferformel: 

  

    
anderen Gräbern. 

  

  

Anriehte, wie bei 2 
n, bei   

    
6, links 

  

usend 

  

an Bier, Brot und Kuchen. 

Herıass Jussen. 

  

   
Wrj sitzt nicht in der üblichen Weise vor 

dom Speisetisch, statt mit dor rechten langt or mit 
der linken Hand nach den Brothälften, tief in 

Dabei werden nicht, wie man 
sen, die 

  

sie hine) 
sonst vorzieht, die ersten Brote we; 

  ingreifend 

    

   
Hand überschneidet drei derselben g das 
vierte zum Teil. — Die rechte Hand sollte auf 
‚dem Oberschenkel ruhen, ist aber ein wenig ge- 
hoben. Man könnte das freilich so erklären, daß   

n den Bildern 
übernommen habe, Verstorbene 
die linke Hand geballt an die Brust leg 

ganz in der 

Armes v. 
auf denen der 

man die Haltung des 

  

und die 
  

rechte gleichen zurückhaltenden 
Weise Abb. 9. 
Dann müßte Wj mit beiden Händen zugreifen. 
Aber 
Oberschenkel oft in 

        ach den Broten langt, wie Nfr 

es wird auch das Ruhen der Hand auf dem 
cher Weis dargestellt       

um jede Überschneidung ion und die 
Hand vollkommen mit den fünf Fingern wieder 
zugeben, zeichnet man sie nicht flach auf dem 
Knie liegend, sondern hebt sie oft ein wenig. 

als An- 
otenspeisung mit 

Die Haltung erklärt sich am besten 
lehnung an die Bilder 
der Opferliste auf der Südwand der Kultkammer 
zeig 

die die T. 

n. Hier sitzt der Verstorbene links gerichtet, 
eift in die Brote, tiefer als 

da seine rechte Sch 
die linke 

hält er nicht geballt 

   
seine rechte Hand 
bei der Rechtsrichtun; Iter     
dem 1 zeichnet ist 

  

aber, dem Beschauer näher 
an die Brust, sondern legt sie ausgestreckt auf 
den Oberschenkel. Droht man nun diese Darstel- 
lung um, so ergibt sieh unser Bild des speisen. 
den Wr, 

Jedenfalls kann aus diesem der späteren Zeit 
angehörenden Beispiele eines mit der linken Hand 

gegen die Giza V, 
aufgestellte Regel erhoben werden 

Essendon kein Einwand 
5.1621, 

  

‚en Ausnahmen diesor Art haben keine Be. 
  kraft gegen den Brauch. 
Rechts schließen sich die Opferhandlung, 

an, zu denen man Giza IIT, S. 103 fi 
Die ersten beiden Totenpriester vollziehen den 
Ritus des rdj.t Zblae, siche ebenda Abb. 10, Nr. 4 
und $. 107. Man beachte die ei 
in der der Stehende den Wasserkrug zwischen 
den Unterarmen 

  

vergleiche, 

  

   ntümliche Art   

hält. Der Kniende hat beide 

  

Hände in das Becken gesteckt. Der zweite Priester 
Er faßt das Becken 

an seinem Stiel mit der linken Hand und 1 
den Deckel mit der rechten, obwohl er links & 
richtet steht, veı V, 8.37f. Hinter 
ihm bringt sein Kollege das Waschbecken mit 

Den 

räuchert, siche ebenda Nr. 9 

   
  leiche € 

   
    

dem Wasserkrug, ebenda Nr. 3 und S. 106,   
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Beschluß bildet ein Mann mit den beiden Zeug- 
streifen, den wnhe — Nr. 

Oberhalb der Darstellung stehen links, über 
dem Kopf des Grabherrn, seine Titel und sein 
‚Name in erhöhtem Relief: a M } N ' 

NL x 
Schreiber, der Nachkomme des Köni; 

er, geehrt b 

    

  und ‚Der Richter    

     scher der Totenp 
Wi   

Rechts anschließend ist die große Opferliste 

in vertieften Hieroglyphen aufgezeichnet, Zwi- 
schen ihr und den Totenpriestern läuft ein Schrift 
band in erhöhtem Relief. Es gehört sowohl zu 

dem Speiseverzeichnis wie zu den Opferhand- 
lungen, die ja mit der Liste in Verbindu 

   

  

      

  

‚Der König und Anubis Nele 
seien gnädig und geben, daß ihm ein Totenopfer 
gespendet werde, der vollkommene Opferbedarf‘ 
Zur Überset: 44 mit Anm. 1 

Die Liste bietet nicht viel Bemerkenswertes. 

Die Reihenfolge stimmt mit der des amtlichen 

Verzeichnisses vollkommen überein; bei den letzten 

  

  

ng siche oben $, 

drei Nummern ist sie überhaupt nicht festgelogt 
Nr. 68 wird $hp-t wie öfter 
db zeigt drei Feigen über ei 
heißt isd.t 

p-t geschrieben,   

    

2. Die Mastaba des Nfrn. 

a. Der Bau. 
(Abb. 73-74.) 

Als Kern der Gräbergruppe, die nordwestlich 

  

ist die   von Hnme liegt, schon westlich 
Mastaba des Nfrn anzusehen. Sie bestand zunächst 
aus einem rechteckigen Block mit Bruchstein 
kern und Wer Zwei Schächte 
liegen in der Mittellinie, 181 mit einem Grabraum 
im Norden. In der Mitte ist vor ihnen ein kleiner 
Serdäb ausgespart, durch einen Schlitz mit der 
Vorderseite verbunden. 

Diesem Bau wurde 
Dabei 

ringe Schwierigkeit zu überwinden; denn süd- 
östl palt, Man füllte seine 
Nordwestecke mit Ziegelmauerwerk, 
größeren Sicherheit breiter als die darauf ruhenden 

halten wurde. Der Vorbau 
ist trotzdem winkelig geworden, besonders auf. 

  

  

inverkleidung. 

achträglich eine Kult 

  

kammer vorgelegt lt es, eine nicht ge 

   I lag ein tiefer F\ 

  

das zur 

oberirdischen Mauer 

    

   

   
wurde aus der     fällig beim Eingang am Nordende; 

vorgeschriebenen Sud-Nord-Richtung nach Nord- 
Hätte nor- 

malen Richtung angelegt, so wäre er zu nahe 
an den Felsspalt gerückt, der nur in der Nord- 
westecke ausgefüllt war. Nachdem sich später 
eine Ziegelmastaba in die Felsvertiefung eingebaut 
hatte, verblieb links vom Eingang immer noch 
ein schmaler Spalt, bis er dann von einer ärm 
lichen Bestattung au 

Der ganze Anbau macht den Eindruck einer 
behelfsm Erweiterung. Die Werkstoffe 
wechseln in auffälliger Weise: Süd- und Ostmauer 

ost verschoben. man ihn in der 

    

    

glichen wurde,    

  

  

  der Kammer haben einen Brucksteinkern, eine 
leidung aus Werksteinen, eine äußere, 

aus Ziegeln. Neben dem Eingang sind links 
Bruchsteine verwendet, die Nordmauer ist ganz 
in Werksteinen aufgeführt. Alle beim Vorbau 
verwendeten Werksteine sind von schlechter Be- 
schaffenheit bearbeitet als 
bei 

   innere Ver 

  

  

weit oberflächlicher 
Der Rundbalken über 

darüber 
dem Kernbau. dem   

Eingang ist beschriftet, der liegende 
Architrav nicht. Die aus mehreren Steinplatten 
bestehenden Pfosten wurden wenig sorgfältig ge- 
glättet, 

Als Westwand der Kammer 
Vorderseite der ursprünglichen Anlage mit den 
Abtreppungen der Steinschiehten genommen und 

üren auf die 

hat man die 

in die schräge Fläche die Schei     
   erste Schicht senkrecht gesetzt, siche die Schnitte 

—B und E-F auf Abb. 74. Die Südscheintür 
chen Nische ohne 7 

    

    hat die Gestalt einer einfa   

b. Die Darstellungen und Inschriften 
(Abb. 76, Ta. 156.) 

  

Die Bilder und Hieroglyphen wurden in 
ein vertieft, aber dann überzog man die    

  

ze Fläche mit einer Stuckschicht. Auf dem 
  

Rundbalken über dem Eingang steht    
‚Der Vorsteher der = | 

r, Herr der Würde bei dem Gott, Nfrn 
Die aus einem Block bestehende Stdscheintür ist 

ften und Darstellungen ver 
alen Band über dem Rund 

man das verkürzte 
Totengebet: |< Ay 

ringsum mit Ins    

  

schen. Auf dem se     
balken liest merkwürdig 

‚Der König verleihe ein Totenopfer an Brot und 
Bier [dem] Kornmesser Nm‘. 

    
  

  
3 Das fehlendo Zeichen des Kommessers ist hier und 

  

im Folgenden durch eine ähnliche Hiero       
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SCHNITTE AUF ABB. 74 

  

  

Die Tnschriften der beiden Pfosten enthalten 
die beiden Bit üblichen Spruches. Rechts: 
Der Kö: und gebe, und Anubis an 

der Spitzo der Gotteshalle sei gnädig und gebe, 
raben werde im westlichen Gebirge.‘ 

zen ©. Das 

  

   

   

    

daß erh 
Links: 
ist eine fehleı 

       
   

  

Wenn 
nt werde    

  

Beginn 
trägt 

el daran Schuld, wie in der In- 
Anubis oder Osiris nicht     
der Raummang 

rn      

    

4 2 3 a   

xQwTw 
as des Nfrn und $ 111/115, Grundr 

  

schrift über dem Rundbalken. Läßt der Schreiber 
aber dem SE die Zeichen für Brot, Bier, Kuchen 
und Rind folgen und fügt nur m £ hinzu, so liegt 
ein Widerspruch vor. Es sollte natürlich heißen: 
‚Daß ihm ein Totenopfer gespendet werde an 
Brot, Bier, Kuchen und Rindern.‘ 

Unter der Inschrift ist auf dem rechten 
Pfosten der Grabinhaber neben seiner Gemahlin 
auf einer geschnitzten Bank sitzend wiedergegeben. 

   



    

Hemıans Junker,    
  

      

  

Abb. Tu 

Die beiden Figuren sind so weit auseinander ge 

  

t, daß eine Überschneidung vermieden wird. 
Nfrn hält die rechte Hand geballt an die Br 
die linke liegt ausgestreckt auf dem Oberschenkel 

Im unteren Teil des linken Pfostens sind 
nicht weniger als zehn Personen dargestellt, zu 

  

oberst Dit, stehend mit dem langen Stab in der 
linken Hand; hinter ihm kleiner Wr; darunter 
acht Leute hockend, in drei Reihen, zu zwei, vier 
und zwei Personen, jede Reihe in einem anderen 

Die Mastabas des Nfrn und $ 111/115, Sch   

Darstellung weist in das 
eiche Zeit führt 

Nordscheintür. Hier 

Maßstab. Die ganze 
Alte Reich. 
Bebilderung der 

en sich auf der 
über. Da die linksstehende als ‚sein [Sohn] be 
zeichnet wird, so muß dio andere die Haupt- 
person sein. Diese sollte aber hier rechtsgerichtet 
stehen. Zu der Darstellung von Stehenden auf der 
Scheintürplatte siche Giza V, $.176. Unter den 
Gabenbringenden auf den Pfosten befindet sich 

  

späteste In die 

  

uns die 
stel    Tafel zwei Porsonen gegen   
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auch eine Frau, d 

  

wie die Dorfvertreter einen 
Korb auf dem Kopfe trägt; auch das ist gerade 

n Reiches belegt, 

    

am Ausgang des 

e. Der Grabinhaber und seine Familie. 

Der Besitzer unserer Mastaba heißt Ä 
einmal auch eschrieben. Der 

  

ame ist 

    

im Alten und Mittleren Reich be n könnte     
ihn als Nj-ufr erklären 

  

eines Gottes wäre. Zu 
ebildeten B 

wobei Nfr die Bezeichnung 
  

den mit 1) + Gottesname, pielen 
siehe Ranke, NV. 170, und bei dem entsprechenden 
nj-$w + Gottesname sind die Beinamen oft be. 
legt, wie njw Hirj, njw Rdj, siche Giza I, 
S. 224. Andererseits wäre af ng zu 
losen: ‚gut ist es mir‘ — ‚os geht mir gut‘; Erman, 
Gram. 4, $ als Ausspruch des Vaters 
bei der Geburt des Sohnes. Da eine Sicherheit 
nicht zu erreichen ist, umsel 

    

       

    

    

‚eibt man besser   

  

einfach Nfrn. Die Titel des Verstorbenen sind 

‚„Kornmesser‘,   TH 
    

  2 N NM imjrs Ad ‚Vorsteher der DD 
Kornmesser‘, 

  

IS inje3,prjine ‚Vorsisher, den 
Vorratehauses‘, 

S} Amj-r3 inj-wt ‚Vorsteher der Weber- 

  

sten Titel gehören eng zusammen,   
  

   Nfrn wird seine Laufbahn als Kornme: 
haben; das Zeichen /)} 
gebückt sein Maß von dem davorliegenden Korn 
haufen füllt; siche zum Beispiel Aymnh, Giza IV, 
Taf. 12, Simenhpth, Schäfer, Atlas III, 51. Dabei 
wiederholt sich die oben bei dem Adır auf. 
geworfene Frage, ob Nfrn als idw wirklich die 
Scheffel füllte oder bei dem Kornmessen eine 
andere Aufgabe hatte. Schäfer, Atlas III, 64, 

er begonnen   

  

eigt den Messer, der 

  

         
s. 1m   

  

    

steht das T € CD über dem Messenden 

  

während ebenda III © Vorgang, das 
Messen, Zählen, Überwachen und Ei 

lo 
die Verwaltung‘ bezeichnet wird. Eine Haupt- 
rolle spielte dabei der Ausrufer, der, wie im 

  

  
ntragen, mit 

    

Messen der Gerste durch 

  

  heutigen Ägypten der Kajjäl,t bei jedem Scheffel     
% Yon dem Kommaß Köle abgeleitet. |    
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‚nder Stimme ausruft, 

  

die Zahl mit lauter, sing 
damit alle die Folge der Zahlen hören und kon- 
trollieren können. Dem Kajjäl aber dürfte der 
= © | ‚der mit starker Stimme‘ entsprechen, 

wenn er auch nicht rufend, mit einer Hand am 
Kopfe, dargestellt ist. Vielleicht bezeichnete nht 
rw nur ursprünglich den Ausrufer, während er 
päter als höherer Titel in der Verwaltung der 
Landwirtschaft anzusehen ist, 

Als ‚Vorsteher der Kornmesser‘ sollten Nfrn 
die Aw unterstehen, aber worin deren Beauf- 
sichtigung bestand, ist schwer zu bestimmen. 
Vielleicht hatte er das Messen der Frucht bei 
der Ernte, das Entnehmen des Kornes aus den 

klei 

  

   

  

  

    

    

  

  

     
  

  großen Speichern und sein Einfüllen in di 
neren Behälter des Haushaltes, das Vermessen für 
die Bäckerei und Bierbrauerei zu überwachen. 
Aber er hatte wohl nicht über die Vorgänge Buch 

DIL 
“angestellt. 

  

  zu führen, dafür war ein eigener 
RD ‚Schreib: 

Um eine g: 
Verwaltung kann es sich dabei nicht gehandelt 
haben, sonst besäße Nfrn nicht ein eigenes Grab 
auch sein Kollege Rdjf hatte seine kleine Mastaba, 
in .der seine ganz gut gearbeitete Statue stand, 
Vorbericht 1914, Taf. 11 und 8. 59. 

Als imj-r3 prj-ön® erhielt Nfrn ein Tätigkeits- 
feld, das sein bisheriges ergänzte. Das ‚Vorrats- 
haus‘ war-mit den Kornspeichern eng verbunden. 
Bei der Darstellung dor Bäckerei und Bierbrauerei Oo 

  

des Kornmes       

  

nz untergeordnete Stellung in der 

      

     im Grabedes Tjjistvonden | 
die Rede, vergleiche auch Wiedemann-Pörtne, 

Tat. 6. 
In einen ganz anderen Arbeitsbereich führt 

uns sein Titel imj-r3 irj-wt. Ob Nfrn die Be- 
aufsichtigung der Webereien neben seinem an- 
deren Amte versah oder ob er in eine andere 
Verwaltung versetzt wurde, stehe dahin, 

  Karlsruhe, 

    

  

  

Die Frau des Nfrn ist die |, mjer-t 

  

’It. Der Frauenname ’/t ist bisher nur aus dem 

Mittleren Reich belegt, siche Ranke, NV. 49, 1, 
ebenso wie die meisten ähnlichen Namen |) ] 
1 mar (Sl, DAUN kommt im Alten Reich 5. nur (SQ, SON kommt im Alten Reich 
als Männer- und Frauenname vor. 

  

Die Verwandtschaftsb zu den übri- 
‚gen.dargestellten Personen stehen nicht fest. Der 
auf dem linken Pfosten in größerem Maßstabe 
gezeichnete stehende Mann dürfte wohl der älteste 

  

    

  

Henıans Junker, 
   

Sohn des Nfrn sein, der die Scheintür stiftete 
oder ihre Darstellungen anbringen ließ. Aber es 
bleibt unklar, ob der hinter ihm stehende Wr 
sein Bruder oder sein Sohn ist. Darüber hätte 
uns die Darstellung auf der Nordscheintür Aus- 
kunft geben können; denn-hier steht der gleiche 
Wr und wird als Sohn des ihm gegenüber Stehen- 
den bezeichnet. Leider sind bei diesem nur zwei 
Zeichen der Beischrift erhalten; das 
Kopfe könnte von rhnjswt stammen und das 

  

  

  

> vor dem 

rechts stehende schmale Zeichen Teil eines |] sein. 

Ebenso unbestimmt bleibt es, auf wen sich das «— 
in sif Mij bei dem ersten der Hockenden in der 

  mittleren Reihe bezieht. Außerdem ist es g 
nicht ausgemacht, daß die acht Hockenden alle 
zur Familie des Nfrm, sei es als R 
Enkel, gehören, es mögen auch Angestellte oder 
Freunde dargestellt s T 
oben 8. 179. 

  

nder oder    
  

  

n, siehe die Tafel des Sp$j, 

  

M N ‚Der Enkel des Königs und 

  

Schreiber Dit‘. Wenn Ditj der Sohn des 
Nfrn ist, so müßte auch dieser rA-njswt sein; 
vielleicht wurde der Titel nur aus Raum- 
mangel nicht erwähnt. N ist von 

  

N 
nen, Namen, die im Alten Reich mehrfach 
belegt sind, Ranke, NV. 405, 17—18, 

   One \ | nicht zu tren- 

= ‚Der Schreiber Wr‘. Wr ist als   

  

Männer- und Frauenname meist aus dem Mitt- 
leren Reich belegt, Ranke, NV. 89, 13, findet 

3j, Abb. 108, 

  

  

sich auch im späten Grab des I) 

  

, Hip-Re. ız ungewöhnlich steht 

hier und in dem folge 
   
  

  den Beispiel der 
== NY.219, 15     Gottesname nach. Das 

ist demnach vielleicht ebenfalls Zltpr“ zu lesen. 
Obschon das 8-f noch vor dem Hockenden 
steht, ist es wohl zu der darunter abgebil- 
deten Person zu ziehen, da es vor dem 
Namen erwartet wird 
   

Wr-biw Pilz sonst D | Ss 

geschrieben und als Männer- und 

    

rauenname nur im Mittleren Reich belegt, 

  

leiche zur Schreibung das 
  

>28 oben 8. 179,
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Abb. 76. Die Mastaba des Nr.  



    

un 

Nord Hi heint ein EN ordscheintür erscheint ein — Nordscheintiir e = 
Auf dem rechten Pfosten der Ar 

   vielleicht handelt es sich um dieselbe P 
für deren \üdscheintür eine 
kürzere, Ein 

  

Yamen auf der 
bung gewählt wurde. 
S ||| ist S. Hassan, Excav. 

   

  

chr 

  

Totenpriester = 

  

Abb. 95, erwähnt. 

  

>Injt; eine Frau. Vielleicht liegt die 
     form eines Namens wie ’Inj-t has vor; 

iche äuch } ] 59, Vorbericht 1929 

‚Der 
identisch mit dem ()} =, der auf der Nord- 

     
Totenpriester Hipj; wohl 

scheintür Leinenstreifen bringt. Hipj ist wohl 
eine Abkürzung von Atp + Gottesname,   

ist nicht 

  

“= Hıptb. Das Zeichen unter —& 

  

   

    

he aber — Ranke, 
aus dem Alten Reich. 

  

ASS 
priester Wir nb m3“t‘. Der Name bedeutet: ‚Der 
„Große“ ist der Herr des Rechtes.‘ Wr ist die 
alte Bezeichnung des Weltgottes. Die Bildung 
nb mit + Gottesname ist sonst erst spät be- 

Nöm3*tr* in dem 

I ‚Der Vorsteher der Toten- 
  

    

legt, wie Thronnamen 
Amenophis IIT.; vergleiche auch I —>   

  mit zu ergänzendem Gottesnamen, Ranke, 

    

NV. 184, 26. 
10. 0 Der Totenpriester Hipihfr. ib 

ist nicht ganz sicher, das winzige Zeichen       
könnte vielleicht auch ® gelesen werden 

  

Ranke, NV. vergleiche aber 
und unsere Nr. 8. 

11. Auf der 
Ppj ist im Alten Reich mehrfach als 

  

Nordscheintür erscheint eine Frau 

  

Männer- und Frauenname belegt. 

d. Die anschließenden Gräber. 
&. Im Norden legte sich wider die Mastaba 

ein kleines Nebengrab, wohl für     

  

Familienange 
bestimmt. E   hörige bestcht eigentlich nur aus 

zwei hintereinander liegenden, mit Ziegeln aus   
mauerten Schächten, um die ein Werksteinmantel   

  'gt ist. Die Totenkammer geht bei dem öst 

Hensass Jussen. 

  

  

    
   lichen Schacht nach Osten in den Fels, bei dem 

westliehen nach Westen; die Öffnungen sind mit 
‚großen Steinplatten verschlossen. 

&. Im Süden wird die Schmalwand des Nfrn 
und besseren Anlage benutzt 

sio wurde noch im Altertum zum größten Teil 
\bgotragen. Der Bruchsteinkern wird von glatten 
Kalksteinwürfeln verkleidet 
der Vorderseite nicht abg 
einem Sttick gearbeitete nördliche Scheintür steht 

von einer grüßeren   

    

deren Schichten an 

    

etreppt sind. Die aus 

vor ihr liegt eine einfache 
104. Der Vorderseite 
vorgelagert, von dessen 

noch in der Mauer, 

Opfertäfel, siehe Phot 
war ein schmaler Kultrau 

      

Ostmauer aber nur mehr einige Werksteine 
der untersten Schicht in ihrer ursprünglichen 

gefunden wurden. "Von den drei Schächten 
rößte am Nordende, an N; lehnt        

   seine G; 
y. Sudöstlich liegt die kleine Mastaba $ 179, 

kammer geht nach Osten 

mit ihrer Rückwand an das Südende des Kult 
raumes von $. angelehnt; siehe die Übersicht des 
Feldes Abb. 51 und Phot. 104, 269. Die Verklei 

tten Kalksteinwürfeln. Im 
jerdäb, ein weni 

      

dung besteht aus 
Nordteil liegt der 
verschoben, sorgfält 
    nach Westen   

ausgemauert und mit Platten 

  

überdacht. Der Schacht wurde mit Werksteinen 
   verkleidet; seine Sohle ist durch eine Sud-Nord 

Mauer in zwei Hälften getrennt; in der östlichen 
lag die Leiche, mit großen Steinen überdeckt 

3.Mastaba S111/115(‚Gewölbemastaba.‘) 
Abb. 73, 74, 75.) 

In den Felsspalt, 
Nfrn 
Na 
d 

den umgebenden Boden hervorr 

dessen Nordwestteil von 
mit Mauerwerk ausgefüllt war 

Sie sitzt so tief, daß 
ist eine 

  

     

  

aba eingebaut worden. 
Gewölbeansatz ihrer Kultkammer eben über 

  t. Sie folgt der    
Südost-Nordwest-Riehtung der Vertiefung und ist 
durch einen schmalen Pfad zu erreichen, der von 
Südost zwischen dem Bau und der östlichen 

Da das Grab sich 
winkeligen Unterbau des 

     
mauer zum Ei 

  

ang führt 
im Nordwesten dem 
Nfrn anschließt, muß es später als diesor sein 
der nördliche Schacht benu 
Außenwand des Nachbarg 

zt als Nordseite die    
bes, 

  

  wurden kleine Bruchsteine ver 
wendet, doch erhielten die Außenseiten und die 
Kammerwände einen dieken Nilschlammbewurf, 

Grab ganz einer Ziegelmastaba glich; 
siche Phot. 104 und 259, 
Plan 

so daß da      
Man hat sie auch im 

Is solche behandelt, wie ebenso der vorge- 
  to    wie insbesondere die. Behandlung    
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der Westwand der Kammer zeigen, die durch 
Scheintüren und eine N gliedert ist 

Für die Gestalt der einzelnen Opferstellen siche 
Abb.76. Sie beginnen in verschiedener Höhe über 
dem Boden und unterscheiden sich in ihren Maßon 

n der Behandlung der einzelnen Teile. Nur 
vor der nördlichen lag ein Opferbecken. 

Der Zugang zur Kammer liegt fast in der 
Mitte der Ostmauer 
sonst nieht Brauch, aber hier war die Anordnung 
durch die Bodenverhältnisse nahegelegt. Der 
Raum war mit einem Ziegelgewölbe überdeckt 
dessen Ansatz noch an verschiedenen Stellen er- 

ch 

    

   

und   

das ist bei den Ziegelgräbern 

  

    

bo;    halten war; die 
Süden. Innen erhielt da: 
und roten Anstrich, in Na 
überdachungen, siche oben S. 172 
gang müssen wir uns überwölbt denken, wie dor 
Befund an den Kanten des Gewändes zeigt. 
Einen gut erhaltenen Rundbogen über dem Ein- 
gang fanden wir bei der Ziegelmastaha dor 

Gewölbe einen Verputz 
hahmung der Holz. 

Auch den Bin- 

  

  

  

  

  Nötpdw, Vorberieht 1927, S.129. Die Gewölbe 
stießen dabei rechtwinklig aufeinander. Das 
mochte einige Schwierigkeiten bieten, wenn auch 
bei der geringen Spannung des E 

Scheitelpunkt 
Aber die 

angsgewölbes     
tiofer lag als der des 

Ägypter dos Alten 
Reiches waren mit den Lösungen vollkommen 
vertraut; siche zum 
Giza V, 8. 158 

Die Kammer erhielt Licht durch zwei Fonst 
eines in der nördlichen Schmalwand, siehe Abb. 
das andere im Sudende der Ostwand. Die dop- 
pelte Lichtquelle war durch die Lago des Raumes 
im Felsspalt geboten. In der Ostmauer war 
rechts von dem Fenster die Reste einer Kon 
struktion aus Werksteinblöcken erhalten, Abb. 74 
und Phot. 259. Sie können wohl nur von einem 
kleinen Statuenraum stammen.! In der verloren- 

jgangenen Vorderseite haben wir einen Schlitz 
erwarten, so daß der Verstorbene die Besucher 

des Grabes vorbeigehen sah, wie bei Kdfjj oben 
S. 86, bei Sud, Giza V, Abb. 2, und in anderen 
Beispielen. 

dessen 
Kammergewölbes.   

Beispiel die Stichkappe, 

  

  

  

  

  

  

4. Die Blockmastaba. 
(Abb. 77.) 

* Nördlich von Nfrn und von ihm durch einen 
breiteren Zwischenraum getrennt liegt eine kleine 
Mastaba in Gestalt eines Blockes ohne Kultraum 

# Der kleine Stei 
seiner ursprünglichen 

in der Nordwestocke Ii 
&, siche auch Plot 

t nicht an 

        

   

  

den ersten Blick von 
1 des Mittel- 

feldes durch ihre feste und sorgfältige Bauweise. 
Für die nur 6,20% 
wurden große Blöcke benuf 
genau auf Fug geschnitten. 

ie unterscheidet sich 

    

allen bisher beschriebenen Gräl 

   

  

In der Vorderseite 
stehen zwei feingeglättete Scheintüren, aus je zwei 
Blöcken bestehend. Alles ist so. solid und genau 
gearbeitet, daß die Anlı 
Maße den Eindruck 

lage trotz ihrer beschränkten   

ines wuchtigen Monumental-     baues macht. 
Das paßt durchaus nicht zu den Gräbern, 

die im späteren Alten Reich unseren Friedhof 
füllen, man möchte den Bau unbedenklich in die 

  

frühe 5. Dynastiesetzen. Da er vereinzelt steht, sind 
keine Anhalte aus Nachbargräbern zu gewinnen. 
Vielleicht aber gibt uns seine Lage einen Fing, 

Im Süden bildet er mit der davorlie 
Mastaba des Mjtb. ung 
Ab 
rigkeit der Bauten gegeben sein. Wie 

  

inden      
fhr eine Linie, siche   

51, und damit könnte die Zusammengehö- 
Nsdrksj 
nlehnt, 

  

   

  

  

sich im Süden an das Grab ihres Vaters 
so mochte einer ihrer Brüder den Platz im Westen 
wählen; da im Osten und Norden kein Raum 

Familie 
in die Nähe des 

vorhanden war. Die Mi 
ne ihre Gräbe 

Vaters oder Ahneı 

    

reiner 
  legen ja g 

es sei nur an die G   s 3 appen 
der Sndmib, Spssksfenh, Semnfr und Kinjnjswt 

Weiter westlich wurde die Mastaba einer 
rhet njsut Nödrkij gefunden, die wohl auch aus 
der Familie des Arjib stammt, Vorbericht 1926, 
5. 100. Dazu kommt die 

Mauerwerk der Blockmastaba und 
die auf Phot. 209 sofort in die 

  

anz auffallende Überein- 
stimmung in 
der des Ab; 
Augen sprin 

   

    

Dagegen aber sei bemerkt, daß der Schacht 
im Süden mit Werkste 
nördliche mit Bruchsteinen, 

n verkleidet ist, der 
dem Werkstoff des 

Kernes. Zwischen den beiden Schächten liegt nach 

  

Osten der kleine Serdäb, ei 
Die Scheintüreı 

schriften, so daß der Name des Grabherrn unbe- 
kannt bleibt, 

  

wenig aus der Achse 
dos Grabes. tragen keine In 

  

5. Die an Nsdrk}j angebauten Gräber. 
(Abb. 78.) 

Die Mastaba der Prinzessin liegt im Nord- 
westen unseres Abschnittes. Zunächst hat man 
Rücksicht auf den prächtigen Bau 
ihn nieht durch ert, zumal ein 
Hauptfriedhofspfad hier vorbeiführte, 
als allmählich das ganze Feld belogt war, wurden 

enommen und 

  

Anbauten verun   

  

Dann aber   



Bericht Über DIE GRAnUSGEN ur Deu Frıspnor vox Giza 207 
  

        

       
      
    

            

   

  

     
    

     
  

  

  

  

     

  

  
  

J ı [sze | 
b Br | 

ERLı DIE a | 
HERE LE NH d Ya | 

5 NEE — | 

Sr 7) en Zus | 

I 7 | 

EN-SEDER-KAJ gG % | 

| Ulf g N || 

| 
| (222322212   

HZ   

  

  
  

Spätere Gräber um die Mastaba der Nedrkt; 

  

alle Winkel des gegliederten Grabes benutzt und deren Schmalseite stand eine schlecht gearbeitete 

    

   

mit behelfsmäßigen Bestattungen ausgefüllt flache Scheintür, dicht an die Hofmauer gelehnt, 
Phot. 111, 141. Schacht 2 

a hinter ihr, Abb. 78, Schnitt a 
In die Ecke, die im Süden durch den Rück- in der Nordwestecke, ebenfalls nur bis z 

tritt der Pfeilerhalle und der anschließenden Hof- der Fundamentschieht des Nachbarbaues geführt. 

  

wer gebildet wird, hat sich ein ganz schmales ° Eine seichte Vertiefung im Westen diente zur 
t, aus Bruchstein und Kleinschlag. Aufnahme der Leiche, Phot. 90. An Beigaben 

Seine Südseite ragte ein wenig über die Linie fanden sich noch mehrere der rohen Wasserkrüge 
des Westteiles der N$drk#j hinaus. An der vor- und ein rundlicher roter Krug mit Hals, 

         ‚ab. einge  



5 
Da Nsdrksj nicht die ganze Breite der süd- 

liehen Schmalwand de 
in Winkel. Hier lie, 

zur ‚Gewölbemaste 

   
Mrjib einnimmt, entstand 
dicht neben dem Pfad, 
hinabführt, ein kleines 

b mit Hausteineinfassung, das die beiden 
und 128 einschließt, Phot. 104, 1 

185, 259. $ 122 ist zum Teil mit wiederverwen- 
deten Werksteinen eingofaßt 

Weiter nördlich schließt sich ein ähnliches 
behelfsmäßig üdost-Nordwest- 
Achse, ebenfalls mit Werksteinen eingefaßt. 
enthält die beiden Schächte 108 und 174. Seitlich 
davon ist ein Schacht an die Südwand des Mrjid 

  

  

       
    Schächte 

    

    an, mit 
   

  

  

  

angebaut. 

  

Gegenüber ordosten sind einige (Gräber 
an die beiden großen elehnt. Da, wo 
Vorbau und Hauptbau der Ndrksj zu 

  

astab: 

  

  

  

stoßen, liegt Schacht 27, Phot. 166, der nur eine 
Mauer im Osten und Norden benü Nördlich 

  

Hinsassı Jussen, 

davon benutzt Schacht 28 die Nordmauer des 
Hauptbaues, Phot 
ein kleiner Schacht an, Phot. 34, und ganz in den 
Winkel, den Mrjib und N. 
Schacht 29 eingebaut, der allein besondere Rr- 

  

; nach Westen reiht sich 

  /sdrkyj bilden, ist 

  

wähnung verdient. Hier war für die Bestattun. 
im Osten der Sohle, die mit den Fundamenten 
der beiden großen Gräber in gleicher Tiefe liegt, 

  ein Aufbau von Steinplatten hergerichtet, der aber 
zusammengefallen war. Es waren wohl wie üblich   

Platten hochkant gestellt und darüber Deckplatten 
gelegt. Die Leiche war darunter Sud—Nord ge- 
richtet. Über diesem Aufbau war ein B 

Ziogeln Sud—Nord gesetz, 
ersotzen und den Druck über der Bestattung 
auffangen. Über dem Ziegelbogen und an der 

    

n aus 
;er sollte die Grabnische 

  

Ostseite sind bei den Mauern meist gestohlen 
Werksteine verwendet 

Wiederum muß festgestellt werden, daß auch,   

  

diese späten ärmlichen Gräber zerstört und ge 
plündert waren, 

G. Die Gräber in den Straßen des Südfriedhofs. 
(Plan am Ende des Bandes.) 

I. Straße 3 von West. 

1. Grab 8 219. 
(Abb. 7 

  

) 
Die Nummern der Straßen entsprechen denen 

der Süd-Nord-Reihen der Mastabas der 4. Dynastie. 
Straße 1 liegt also östlich der ersten Reihe, hinter 
der die große Anlage des Hmtwnw allein steht 

siche I, Abb. 1. Die ersten Straßen von 
West sind £rei von Zwischenbauten; nur gelegent- 
lich wurde hier ein Schacht neben der Mauer 
einer alten Mastaba oder mitten in der Straße 
angelogt, wie 8 204 bei IIs 

    

  

  siehe auch Giza I, 

  

In der nördlichen Ost-West-Straße, die Straße, 
2 mit 3 verbindet, ist ein schmales Grab aus Bruch. 
steinen an die Südmauer des Mrjktpf angelehnt, 
s Es enthält vier Schächte, die Ost—Wost 
in einer Linie hintereinander liegen. Der Bau 
hat sonst keine Bedeutung, aber er war ausnahms- 
weise nicht zerstört und gibt uns ein 

  

  s Bei 
cl der ärmlichen Bestattungsweise der spätesten. 

  

  

Zeit, 
Die Grabkammern sind oberirdiseh und liegen 

alle im Norden ihrer Schächte; sie wurden. im 

  

Bau so ausgespart, daß ihre Rückwand von der 
Sudmauer des Miyjktpf gebildet wird. Die Leichen 
lagen zusammengekauert auf der linken Seite,    

    den Kopf im Norden. Die Überdachung erfol; 
durch Steinplatten, die auf einem Vorsprung an 
den Längsseiten auflagen. Die Öffnungen im 
Suden wurden durch unregelmäßige Blöcke ge 
schlc 

  

en, die verbleibenden Ritzen mit reichlichem 
Nilschlamm ausgeschmiert. Ansichten von drei    
der Kammern, geschlossen und 
die Feldaufnahmen 2005—2010. 

öffnet, geben 

  

2. Die Mastaba des 'Imjstkij. 
a. Der Bau. 

(Abb. 80 und Taf. 19b,    
Imjstksj hat sein Grab 

das Nordende de 
ıs Worksteinen an 

  

Front der Mastaba IIIs ang, 
baut. Doch nimmt es nicht die ga    Breite di   

Straße ein, der Durchgang nach Süden wurde 
erst später durch einen eingebauten Schacht ge 
sperrt. Eine Ansicht der Anlage von Süden ist 
Giza I, Taf. 32b, wiederg 

Der Eingang liegt im Norden und führt zu- nächst zu einem schmalen Vorraum, von dem 

     geben. 
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man zu der kleinen Kultkammer gelangt. Sio hat 
die Form einer tiefen Nische, deren Rückwand 
von der Scheintür eingenommen wird, wie bei 
dem Grabe des Hyjj oben $. 164 und Abb. 57 
Wir fanden die Räume durch mehrere Raub- 
bestattungen ausgefüllt; man hatte für sie unter 
anderem auch die Scheintür der Kultkammer 
herausgorissen, zerschlagen und die Stücke als 
Deckplatten benutzt; nur der unterste Teil eines 
Pfostens fand sich noch in situ. 

  

  

Gegenüber dem Ende des Ganges war in 
der Sudmauer des Grabes ein Serdäb ausgespart, 
mit Werksteinen verkleidet und mit Steinplatten 
überdeckt. Westlich von ihm lag der Grabschacht.! 

b. Der Grabinhaber. 
Name des Verstorbenen wird N % 

a 00 R 
AT NN 

enfolge der Zeichen e oft bei Namen 
des spätesten Alten Reiches, willkürlich. Zu lesen 
ist nicht mkst oder ähnlich, a 
‚Stellvertreter meines Ka‘. Die Bezeichnung ent- 

  

geschrieben; 
      

sondern im;     

spricht dem Sinne nach dem f] = — stjrklj, 

  

oben 8. 3 Zu m-st ‚An Stelle des siehe 

mist je 
fitel nachgewiesen 

    ist ebenda 1, 75 nur 

  

’Imjstisj zählt mehr als zwanzig Ämter auf, 
die er in verschiedenen Abteilungen der Staats- 

Seine Haupttätigkeit br 
stand in der Überwachung der Einkünfte, 
dem Hofe aus den Pachtverleihungen zuflossen 

he oben 8. 18ff. Hier ist er über alle Stufen 
s zur höchsten 

verwaltung innehatte. 

      

    
    waltungsstello gelangt. 

Z, Ant. prj‘. Damit wird der 

    altung angehörten. 
‚av der Scheintür 

Mo 
EI des vorauf- 

gehenden Imj3 wp-wt gilt wohl auch für 
unser Antj 
„nam 
> —Neol 

Pächter des Hofes 

   Auf dem unteren Ar 
ist scheinbar auch ein einfaches   

Titel aufgefühi 

  

, aber da:   

  

teraufscher der    
Auf dem linken innersten    

!-Ob der rechteckige Raum hinter der Scheintür für 
die Aufnahme einer Leiche bestimmt war, bleibt ungewiß. 

Giza vı 

aur nen Frıeoıor vor Giza. 209 

Pfosten der Scheintür folgt dieser Benennung 

aber nicht notwendig mit dem voraufgel 
Titel in Verbindung zu bringen ist 

ac Rf 

‚von seinem Herrn geliebt‘, das    
     

  

Aufseher der Pächter des    

„2, Vorsteher der Pächtor des   

Hofes‘, 

IN Min Z, „Vorsteher des Verwal- 
es der Pächter des Hofes‘. Dieses 

‚Amt scheint der Verstorbene als sein höchstes 

      

Smuna 

       

Abb. 79. Grab 8219. 

und wie 

  

tes zu betrachten, denn dmj-r3 
8x1 Intj-w &prj-3 erscheint als einziger Titel 

tue. 

  

auf seiner 

’Imjstksj bekleidete ferner mehrere Ämter 
in der Verwaltung der königlichen Urkunden. 
Dabei ist zu beachten, daß er nirgends als 

‚Sehreiber‘ auftritt. Er nennt sich: 

ee 
Urkunden Gehörige‘. 
nicht belegt, dagegen ist das Le 2 

  

  

‚Der zu den königlichen 

  

Der Titel ist bisher 

sehr häufig. Die Inschriften auf dem Archi- 
trav des Eingangs und auf dem linken Außen- 
pfosten der Scheintir lassen keinen Zweifel, 
daß unser } © A selbständig zu fassen ist. 

  

—} , — ‚Vorsteher der Ge- 
hilfen der königlichen Urkunden‘ oder „. 
der zu den königlichen Urkunden Gehörigen‘  



  

210 Hirsansı 

Zu Inj 

  

YA vergleiche Wb. 
2 

   Auffallend ist die Verwendung von © > als 
Pluralzeichen in allen drei Belegen von 
Titel 7. 

Mit den Ämtern 6—7 dürfte wohl in 
Verbindung stehen 

Be D ns      — 

Jussen. 

  

Er nennt sich daher 

  

IE ‚Der mit den Geheimnissen Ver- 

  

  

         
NN N 
N    
     

      

  

      

  

Abb. 80. Die Mastaba des "7 

) dj Sae-t prj- 
hWi 

ge nur belegt in | 
Hofes‘, N 

       

   Titel vergleiche man d 

IV, 8.5, und 

  

    
Durch die Ämter 6-8 wurde der V. 

storbene auch mit den geheimen Schriftstücken 
der Hofkanzlei befaßt. 

  

  

   

  

Y, Grundriß, 

heimnissen 
Geliebte‘ 

Für die 
9-11 siche 
  

  

    

    
og 

|   
Der mit den Ge: 

Herrn Vertraute, von ihm 

Titel 8 mit 
des Kyjmenh, 

Verbind: 

        

  

    

  



13, 

16, 

19, 
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Hofes‘; die genitivische Verbindu 
lich so aufzufassen, daß "Imjstkj ein im 
Dienste des Hofes stehender sb % mr war. 
Dem Titel folgt auf dem rechten Außen- 
pfosten der Scheinttir: 

URN AIA- I 
hält an den erhabenen Stätten des Hofes 
Titel 13 ist wohl nur eine Ergänzung von 
12, der Verstorbene richtet eben als s3b *d mr. 
Was die -wt $ps-wt genauer bedeuten, bleibt 
unklar, es wird sich wohl um das Gericht 
höchster Instanz bei Hofe handeln. Murray, 

Taf. 19 ein | | — 
Aal 

‚Der in der Halle Gericht hi 
age 
Il Jun 

     

    

  

  

I ‚Der Gericht 

  

  

Index, 5 

Au 
vergleiche ebenda 

verzeichnet 

       
  

Die fol 
Zusammenhang mit der bisher 
Tätigkeit des Verstorbenen: 
NE} ‚Waftenmeister‘ 

inden Titel stehen in keinem    
erwähnten 

     

  

N) 3 ‚Watfenmeister der beiden Ver 
waltungen‘. Die Titel sind in dieser Form 
bisher nicht belegt; wir kenn   

  

  ‚Vorsteher des 
BT 

der beiden Zeughäuser‘, wie Simnfr III, Giz 
III, 8.204. Da imjr3 %-w auf der Schein- 
tür und auf dem westlichen Gewände des 
Eingangs vorkommt, liegt wohl keine Ver- 

vergleiche auch den nio- 

  ‚ghauses“ 

  

  

  

(Prj*l3-) oder ‚Vorsteher 

  

schreibung vor; 
deren Titel — 

    

> ‚Waftenhüter‘, Bor- 
I, 8.91    chardt, $; 

ee] ‚Vorsteher der beiden Webe- 
oa 

   
reien? des Hofes‘; vergleiche N — 
Giza V, 8.12 mit Anm. 2, ” 

/ ‚Vorsteher der Aufträge 

    

‚Vorsteher der Aufträge des 

  

Iigemeinen Inhalts sind die Titel 
Ip? ‚Freund des Hauses‘; der Titel wird 
besonders von Beamten geführt, die im per- 
sönlichen Dienst des Königs stehen. Der Be- 
zeichnung folgt in unserem Falle daher:   

  

aıl 

‚Der Vertraute seines Herrn‘, 

    

Am Sehlusse des Totengebetes auf dem 
äußeren Architrav steht: 

21. ST ‚Der Gechrte seines Herrat, 

Von Priesterämtern führt der Verstorbene 

} OR wrb-Priester des Königs‘ 

(az . (03 

Vielleicht verdankte ’Imjstkj diese bei- 
er Frau, die rh-t njswt war, 

sprechend Snb und Hm, oben S. 24. 

    | ‚Priester des Cheops‘. A 

  

  

  den Ämter s 
wie en 
  

  

Die Gemahlin. Über der Gestalt der Frau 
auf dem östlichen Gewände des Einganges stehen 

n. Da die Titel 
enthält, und keine weitere Zeile vorhanden war, 
Abb. 81, muß entgegen der gewöhnlichen Reihen- 
folge der Name in der In der 
Lücke zu Beginn ist Raum für die Bezeichnung 
Va 

  

  

zwei Inschriftz zweite nur 

sten stehen.   

  

Die erhaltenen Hieroglyphen werden 
    

      

lich zu dem Namen gehören: Hirj-t.bi- 
‚Die von don Seelen von Heliopolis Ge: 
Eine ähnliche Bildung liegt Ranke, NV. 

  

Jequier, Pyr. dOudjebten, 

    &\p, mit der Variante ebenda, S. 2 

  

‚Der von den Seelen Geschützte‘; für di 
siche Ranke, NY. 267,15 & » S und vergleiche 

427, 8. Das in unserem Bei 

  

vor (| stehende 

Zeichen dürfte für © stehen, in SS % ist das Zeichen dürfte für & stehen, in 5, % ist das 
“ die Pluralendung. Der Einwand, daß Zuj-t 
vor der Götterbezeichnung steht, bildet in den 
Texten des späten Alten Reiches keine Schwierig- 

  

keit, siche oben $. 179. |} ist der Plural der 
Nisbe von ”Zunw ‚Heliopolis‘, so wie die Rn. U 

Bund die ,     re) 
auch bio > & geschrieben werden. 

Die Gemahlin führt die Titel J - ‚Enkelin 

des Königs und NZZ      

1 Oder: 
Ranke, eb 

‚Die, die die Seclen 
100, An. 1 

schützen‘, vergleiche 

   



Hiruans Jusken. 

ngang, Ostseite. 

 



Bexıcur Ünzr vız GRAnUNGEN Aur Den Frmspuor vox Giza 213 

I) IR          

         



   214 

‚Priesterin der Hathor, der Herrin der Sykomore, 
(an) allen (ihren) Orten‘ 

Von den Kindern wird nur auf dem west- 

  

lichen Gewände des Einganges S    
ältester Sohn Pt}? .. .“ erwähnt, 

€. Die Darstellungen und Inschriften. 
(Abb. 81-83.) 

Nur der Grabeingang und die Scheintür waren 
mit Reliefs geschmückt. Auf dem östlichen Ge- 
wände stehen Imjstk}j und seine Gemahlin nach 
Norden gerichtet.! Das lief ist denkbar 
schlecht ausgeführt, die Gestalten sind stümper- 
haft ;guren auf der 
Scheintür oder das Bild des stehenden Njsukdır 
auf Taf. 23d. Über den beiden Gestalten werden 
in senkrechten, mit Leisten eingefaßten Zeilen 
Titel und Namen des Paares angegeben, ebenfalls 
in erhöhtem Relief, 

Die gegenüberliegende Westseite 
gleich schlechtem Relief den ältesten Sohn des 
Grabherrn vor seinem Vater räuchernd. ’Imjstkij 
steht dabei mit herabhängenden Armen da, der 

in kleinerem Maßstab gezeichnet, ist ohne 
Angabe einer Standlinie so hoch gestellt, daß das 
Räuchergefäß vor der Nase des Vaters liegt. Über 
der Szene geben vier senkrechte Zeilen eine Aus- 
wahl aus den Titeln des Grabherrn. 

Auf den Pfosten zu beiden Seiten des Ein- 
le in 

     

  

eichnet, so wie die 

    

  

  

  eigt in 

    

  

  

ganges ist je eine senkrechte Inschrift 
vertieftem Relief angebracht, darunter die Gestalt 
des Grabherrn, die Arme gesenkt. Die Texte 
sind an dieser Stelle angebracht, damit sie von 
den Besuchern vor Betreten des Grabes gelesen 
werden, wie manche Ins: 
auf dem Architrav oder auf den Außenpfosten 
des Eingangs erscheinen, zum Beispiel S. Hassan, 
Excav. II, Abb. 231. 

Der Anfang beider Zeil 
wir einen Anhalt für ihre ursprüngliche Länge 
durch den Umstand, daß die Inschriften auf den 
gleichen Blöcken wie die Darstellungen des Ge 
wändes stehen 
erhalten, und 
könnten die Zeilen an 
Breite des Rundbalkens länger sein; denn über 
ihm beginnt der nach beiden Seiten übergreifende 

iche etwa das Bild Giza III, Tat. Ta. 

      

en ähnlichen Inhalts 

    

fehlt, doch erhalten 

Diese sind in ihrer ganzen Länge 
gewöhnlichen Umständen 

Nordseite nur um die 
unter 

    

  

  

Skizzen Abb.s1- 
Kopie von Roeder angef 

sind nach einer maßgerechten. 
  tigt; eine photographische Auf 

nahme war nicht zur Hand, 

Hexsası Jusxen, 

  

      
Der Rundbalken könnte zwar einen unverhältnis- 
mäßig großen Durchmesser gehabt haben, aber 
bei den bescheidenen Maßen des Ei waren 
doch bestimmte Grenzen gezogen. 
annehmen, daß er ebenso mächtig war wie eine 
Schicht der Verkleidung, daß also zwischen dem 
Architrav und dem erhaltenen Zeilenstück nur 

ein Block fehlte. Da die durehschnittliche Höhe der 
Quadern rund 28 cm beträgt und die erhaltene 
Inschrift auf der Westseite & 
hier nur ein Drittel der Zeile fehlen. Der zweite 

imek beginnende Teil ist klar: ‚Ich bin ein 
trefflicher, 

    
    

   
       

    

cm lang ist, kann 

nit allen Dingen verschener Verklärter.‘ 

Das & in Y 2 ist nach der hieı 
aus erschrieben; für ähnliche Irrtümer 

die Speiseliste des Minw unten 8. 287. Vor 
nb-t muß nicht notwendig eine Präposition aus- 

; denn wenn ‘pr auch meist mit m 
oder hr konstruiert wird, so kann ihm doch auch 
ein bestimmendes Substantiv folgen, siehe Wb. 1, 
180, IV; Dr. Edel macht mich dabei auf ein 
3h dk Spr inj.tf Kemi, VI S. 131 aufmerksam; 

leiche 3 pr ih-tf nb-t MM. 8.370. 
Bei dem vorhergehenden ersten Teil ist eine 

sichere EB: 

  

tischen Vo:   

     
  

gefallen 

    

nzung nicht möglich. Roeder ver- 

  

weist auf der Kopie mit ? auf ID N e ist auf der Kopie mit ? auf II A A 
Dar am? 

Fe 

  

   

  

man müßte dann etwa     

  

    

  

11] ++ Iesen. Zwar wird dabei 

135 öfter mit m konstruiert, wie Urk. I, 150, 190, 
aber daneben ist auch ein [U N EI um 

’Z) belegt, wie Urk. I, 189, 199. Das mn au 
] stehen. Schlusse könnte für Ü oder für mm 

Die Reste des Vogels zu Beginn könnten auch zu 

  

A" ergänzt werden und in der anschließenden N 
Lücke könnte 

RAS 
Auf der gegenüberliogenden Seite ist nur 

das letzte Drittel des Textes erhalten: / 
EM ul : 
nächst an die Opferformel, 
t vor n an das passivische pri-te a} (m) t 

= gestanden haben, wie Urk. I, 
  

  

     

    

denkt man zu.     

  

Rücksicht auf das 

    

dann müßte fälschlich für A -—0 stehen: I > 
  ‚von allen Leuten‘. Aber die Gruppe © Ö findet 

  

  # Dagegen erscheint die Ergänzung zu} ausgeschlossen 

 



  
  

 
 

  
 
   

 
 

 
 

ben Architrav über dem Eingang.



  

216 Herwas 

sich ebenso auch bei 
11a 7 
sie bei £ als ‚Speise‘, siche 
Dabei wird sie gelegentlich trotz des & für feste 

5445. 

  

Speise verwendet, wie Urk. I, 221 8 

ich aus-   - Fassen wir t als ‚Speise‘, so könnt 
gedrückt sein, daß der Verstorbene allen Leuten 

‚ben habe; gewöhnlich aber heißt cs, 

  

Nahrung geg 
daß e 
reitete das m bei dieser Auffassung Schwier 
keiten 

Von dem zerschlagenen Architrav über dem 
Eingang sind nur die östliche Hälfte und der 
Anfang der westlichen erhalten. Die Schrägung 
des Blockes am rechten Ende, Abb. 83, weist wohl 
darauf hin, daß der Architrav in der Flucht der 
obersten Schicht der Verkleidung lag und nicht 
vorkragte. Die Inschrift enthält in der obere 
Zeile das Totengebet mit dem Wunsche Br-twf 

. In der un- 

  

  

sie ‚den Armen gereicht‘ hat,! auch be- 
    

  

     
  

  

  

(m) smj-t imngj-t 
teren Reihe werden nur Titel des 
genannt; sein Name steht am Ende jeder Zeile. 

Die r der Kultkammer war in viele 
Stücke zerschlagen, konnte aber ganz zusammen- 
gesetzt werden und befindet sich jetzt im ägyp- 
tischen Museum der Universität Leipzig unter der 
Tnv..Nr. 3136, siehe Abb. 83. Die Darstellungen 
und Inschriften sind in den Stein vertieft, nur di 
beiden kurzen Zeilen des unteren Architravs in 
erhöhtem Relief gearbeitet. Die Steinmetzarbeit 
ist so nachlässig, daß sie nur durch Armut oder 
aus der allerspätesten Zeit erklärt werden kann. 
Da aber ’Imjstkij die Titel eines großen Herrn 
trägt, wird man sich für die zweite Möglichkei 
entscheiden und das Grab nach der 
6. Dynastie ansetzen. Auf der Platte sitzt der 
Verstorbene vor dem Speisetisch; sein allein aus- 
gearbeiteter linker Arm reicht nach den Opfer- 
broten, siehe oben S.196; der rechte sollte wohl 
auf dem Oberschenkel ruhen. Die Brothälften 
sind nur oberflächlich angegeben, der Tischunter- 

z endet über den Füßen des Sitzenden. 
Die Tür zeigt einen dreifachen Rucksprung. 

Die innersten Pfosten neben der schmalen Ein- 
gangsnische tragen Inschriftzeilen von verschie- 

ıge, beide mit rechtsgerichteten Hiero- 
gleiche Richtung haben auch die 

mittleren Pfosten, die Zeilen 

120 

steht statt Ri   
ferstorbenen 

      

  

  

      

  

müssen 

  

    

    

dener 

glyphen 
Inschriften der 

      

    

  

Zum Beispiel | $ F — 
ZE Um.ı, 77, vergleiche 100, 

  

  

   
ex. 

enden wieder in verschiedener Höhe, und nur 
unter der linken ist die Gestalt des Grabherrn 
angebracht. Die Figur ist bestoßen, und man 
könnte im Zweifel sein, ob "/mjstk}j den Stab in 
der Hand hält oder eine Blume zur Nase führt. 
Den rechten Außenpfosten bedecken drei nicht 
durch Rillen getrennte Längszeilen in linksgerich- 

chrift. Unter der kürzeren mittleren steht 
der Verstorbene in schr kleinem Maßstab ge- 

hnet, mit herabhängenden Armen. Der gegen- 
überliegende Pfosten trägt nur zwei Zeilen rechts- 
gerichteter Hieroglyphen, die äußere schließt mit 
dem Bilde des Verstorbenen, 

witterten Architrav der 
ilige Inschrift 

      

teter 

  

   

  

    

Auf dem stark 
Scheintür stand eine dreiz 

  

  

  

Für die Ergänzung von Zeile 2 siche den 
rechten Mittelpfosten der Scheintür auf Abb. 83, 

NN. Die    wo auf tpj rnp-t nur folgt: (L) 

Schreibung von Ddw-t mit _ findet sich auch auf 

ine, Abb. 96. 

  

dem Architrav di 

Die Statue. 
(Tat. 23 

    

a) 

In der Mitte des erbrochenen Serdäbs stand 
eine Statuengruppe noch an ihrer ursprünglichen 
Stelle, nach Norden, den Besuchern des Grabes 
entgegen gerichtet. Sie stellt /mjstk}j und seine 
Gemahlin dar und ist eines der schlechtesten der 
Rundbilder 
zutage kamen. 

  

  die auf unserem Grabungsabschnitt 
In ihrem künstlerischen Unwert 

wird sie nur von einigen rohen Statuetten über- 
troffen. Für die Geschichte der Bildkunst in den 
dunkeln Zeiten, die der 6. Dynastie folgten, ist 
aber unser Stück nicht ohne Bedeutung; denn es 
gibt uns eine Vorstellung von dem, was damals 
in Giza bei den höheren Bevölkerungsschichten 
noch als annehmbares Werk gelten konnte. 

  

  

   



Berıcnr ün   

Das Rundbild ist nicht vollständig aus einem 
Stücke gearbeitet. Wir fanden den Kopf des 
Mannes abgerissen, aber es zeigte sich, daß er 
auch ursprünglich gotronnt hergestellt und durch 
einen Stift mit dem Rumpf verbunden war. Die 
auffällige Stellung der Figur des Mannes verdient 
unsere besondere Beachtung. Bei den Gruppen- 
bildern war es Regel geworden, den Mann mit 
vorgesetztem linken Fuß darzustellen, während 
die Frau mit geschlossenen Füßen neben ihm 
steht. Aber gerade bei 
älteren Werken setzt auch die Frau den linken 
Fuß vor, was der Gruppe Rhythmus und Leben 

Die Einzelstatuen der Frauen zeigen 
die Füße geschlossen, und nur ausnahmsweise 
begegnen wir hier schreitenden Figuren, wie bei 
zwei Bildern der Arjsjtnk, S. Hassan, Excav. 
II, Taf. 65—66. Andererseits sind auch gelegent- 
lich Männerstatuen mit geschlossenen Füßen an- 
zutreffen, wie der wundervolle Torso, Vorbericht 
1928, Taf. 8b, in Kimnfrt gefunden, eine Sta- 
tue aus dem Serdäb des Plh3pss, Vorbericht 1914, 
S.33, und das Doppelbild Borchardt, Statuen 

u Nr. 168; vergleiche auch v. Bissing, 
Kunstgeschichte, Text 8.86, 

Ganz vereinzelt bleiben die Fälle, in denen 
bei Gruppen Mann und Frau mit nebeneinander. 

Füßen ‚eben werden. Ein 
q 
bei dem Manne die Beine mehr 

auseinander stehen. Aber gerade das scheint eine 
wenig glückliche Lösung zu sein; denn wenn sie 

die Figur einen 

  

manchen guten meist 

verleiht 

  

  

  

und Statuet 

  

stehenden wiederg« 
U 
gewahren, als 

  

  terschied i 

  

tellung ist dabei insofern zu     
    

   
fest geschlossen wären, ma 
straffen, gesammelten Eindruc] 
erwähnten männlichen Einzeliguren. So aber 
steht ’/mjstk}j nachlässig, unbeholfen da. Zwei 
Nachweise einer solehen Anordnung finden sich 
bei den Statuengruppen des Museums Kairo, 
Borchardt, ebenda Nr. 89, Njmi“tsd und Frau, 
Text 8.70 und Nr. 151, Sndmib und Frau, Text 
8.110. Borchardt weist beide Bilder der d. Dy- 

ent- 

wie bei den oben 

  

  

    

  

  nastie zu, aber sie sind zweifellos ganz w 
äter; sie wurden in MM. B12 und 13 ge- 

funden?. Aus dem späten Alten Reich stammt 
auch die ebenso angeordnete Gruppe des Dig 
und seiner Frau, S. Hassan, Excav. II, Taf. 18, 

Vergleicht man diese Bilder mit unserer 

lich 

  

  

    
Gruppe, so erkennt man sofort, wieviel tiefer 
diese anzusetzen ist. Besonders fällt die ganz 
schlecht gearbeitete kraftlose Gestalt des "/mjstks 
auf, mit der flachen Brust und den plumpen 
Beinen, die dazu ein wenig schief stehen. Stärker 

    

  

noch ist das Unvermögen des Bildhauers bei dem 

/R DIE GRADUNGEN AuF Dem Frmzpnor vox Giza. 2 

    

7 

Kopf zu gewahren. Das Gesicht bleibt ganz 
‚ohne Ausdruck, die Löckehenperücke ist zu dünn 
und schmal und legt sich wie ei 
Kopf; man vergleiche damit das Bild des Wär 
auf Taf. 17b—e. Die Frau, viel kleiner als dor 
Mann dargestellt, legt ihren linken Arm, von 

bührlicher Breite am Sehulteransatz, um die 
Taille des Gemahls, ihre plumpe rechte Hand 
berührt sein rechtes Ellenbogengelenk. Die Gruppe 

weiter als rechts 
übersteht und auf ihrer Oberfläche die Inschrift 
Abb. 84 trägt: ‚Der Vorsteher des Verwaltungs- 
sitzes der Antj-w & dos Hofes, "Imjstksj. 

Der Rückenpfeiler, der nicht die ganze Breite 
des Paares einnimmt, reicht bis unter die Schulter 
der Frau. Da die Figur des Mannes stärker im 

  

Tuch um den 

      

  

   steht auf einer Platte, die link 

    

   

  

Abb. 84. Mastaba des "Imjsrky, Statue. 

Vordergrund steht, siehe Abb. 84, ist die Platte 
hier mächtiger als hinter der mehr in der Tiefe 
stehenden Frau 

3. Die Gräber südlich von Mrjhtpf. 
a. Grab S 2172/2174. 

Nördlich vom Eingang zu ’Imjstk}j wurden 
die Reste einer rechteckigen Mauerung gesichtet, 

die mit Werksteinen eingefaßt ist. Nordöst- 
Grab 8 2172/2174 an die Südwand 

des Mrjktpf angebaut, mit W« 
An der östlichen Schmalwand ist 
angebracht, vor der ein Opferstein liegt. 

     

  

teinen verkleidet. 
   

An diese 
Mastaba lehnen sich im W. U und 
2176 an; im Stiden sind die Reste eines mit Werk- 
steinen verkleideten kleinen Grabes mit unregel- 
mäßigem Grundriß zu erkennen. An der Ostseite 
seines vorspringenden südlichen Teiles ist gegen 
‚Norden eine Scheintür angebracht, mit davorliegen- 
der Opferplatte. In dem dahinterliegenden Schacht 
2175 war die Leiche über dem Boden beigesetzt. 

  

   sten Schacht 
    

b. Das Grab des Mawntr. 
(Abb. 8586.) 

Vor Grab 82172j2174 liegt $2151. Der Ober- 
bau ist fast verschwunden, aber an der Mitte der 

  

=  



    

218 

Ostseite des Grabes stand der Unterteil einer 
schmalen Scheintür, und vor ihr lag eine Opfer- 
tafel in der Gestalt eines hochgezogenen —&- 
In ihrem der Opforstelle zugekehrten unteren 
Teil ist ein Becken eingeschnitten. Die Maße der 

    

  

Abb. 85. Scheintür des Mduonfr. 

0,91%0,31m, die des Opfer- Scheinttir. betrage 
steinos 0,23% 

Die Inschriften auf dem Pfosten der Schein- 
tür, Abb. 85, sind nicht gegeneinander, sondern 
beide Male nach rechts gerichtet. Rechts steht 
die Abkürzung der ersten Bitte des Totengebetes: 
‚Gnädig mögen der König und Anubis an der 
Spitze der Gotteshalle sein und verleihen, daß er 
bestattet werde (im) westlichen Gebirge, der 

    

Hemstans JuNKeR. 

   

       
   

   Totenpriester 
genden Seite enthält die Inschrift nach einer veı 
lorengegangenen Eingangsformel die zweite Bitte: 
Daß ihm ein Totenopfer dargebracht w. 
jedem Festo und an jedem Tage, dem Toten- 
priester Mduonfr.‘ 

Der Name Mdwnfr ist aus dem Alten Reiche 
noch zweimal belegt: so heißt ein am Grabmal der 
Königin "Ipwt angestollter Priester, 7] |} Io 
Firth-Gunn, Teti Pyr. Cem. I, 9 
vorlosepriester, Urk. I, 229. E 

    

    

    

   

    

    

  

Abb. 86. Opferstein des Mäwnfr. 

‚Namens vermag ich nicht zu geben. Ranke, NV. 
Rat belegt 

10 als Frauenname ein | N\ IR 

  

Giza, 

  

; das & ist dabei wohl nur die An- 

  

‚gabe einer femininen Bezeichnung und nicht zu 
lesen?, Ranke umschreibt md(-t?) nfr-t 

Auf dem mittleren Teil der Opfertafel si 
der Titel und der Name des Gr. 
eingeritzt, und in dem rundlichen oberen Teil 

  

        

steht \ 2= 6: Darüber erkennt man noch ein    
die drei unregelmäßig angeordneten Striche    

unter & sind wohl zufällig, da der Stein auch an 
mehreren anderen Stellen V 

  

  

erletzungen der Ober-    





  

    
220 Herıanı Junxen. 

  

fläche wie von Meißelhieben 
wird man wohl nicht an die 

gebetes Apjf ir wi-wt nfr-wt denken dürfen 
Vielleicht sind die darüberstehenden Zeichen zu 

92 zu ergänzen; zu der Schreibung von /m-t 

  

gt. Bei wit nfr-t 
telle des Toten- 

  

mit } siehe Giza V, Abb. 29, und zu wit ny 

  

   vergleiche den männlichen Namen & = 

ebenda S. 154 und den weiblichen | 7 
oben 8.179. 5 

4. Die Gräber östlich von Mrjhtpf. 
Die Straße zwischen Mastaba IIT und IV 

ist ganz mit kleinen späten Anlagen verbaut. 
er, und wo man Werksteine 

leidung benutzte, wie $ 2021/2022 und 
5 2016, dürfte es sich um Baumaterial handeln, 

von älteren Mastabas abgerissen wurde. Bei 
dem Bau eines kleinen Schachtes wurden sogar 
Stticke des zerschlagenen Sarkophags einer Ma 
taba der 4. Dynastie verwendet. 
einzigen Grab ist der Name des Besitzers erhalten 
Das M ‚ste aber ist, daß alle diese & 
lichen Anlagen zerstört waren. Der Befund bei 
der Freilegung zeigte, daß der Zustand nicht 
auf Verwitterung zurüekzuführen ist; siehe di 
Gesamtansichten Giza I, Taf. 32a und Phot. 2077 
bis 2078. Man hat die Gräber also in noch spä- 
terer Zeit geplündert und das wenige brauchbare 
Steinmaterial, zum drittenmal, für Bestattungen 
der Zwischenperiode verwendet. Unter 
Umständen erübrigt sich eine Beschreibung der 
Reste, und es sei nur auf den Plan am Ende des 
Bandes vorwiosen 

    

   

  

ht von einem 
   

  

  

  

würd; 

  

  

     

  

diesen 

II. Die Straße 4 von West. 

1. Die Mastaba des Kipwpth. 
(Abb. 87-88 und Taf. 20 a—b.) 

a. Der Bau. 
Das Grab steht am Nordende der Straße 4 

vor Mastaba IV n, aber ohne s 
auch die unterste Schicht 

seiner geböschten Westwand berührt sie nicht 
In seiner Anordnung vertritt der Bau den klas- 
sischen Typ der Mastaba: die Kultkammer ist 
im Süde 
den der Ostwand, und in ihrer Westwand stehen 

Einzelheiten aber 

ch an deren Vor- 

  

derseite anzulehnen, 

ausgespart, ihr Eingang liegt im Nor-   

zwei Scheintüren   verraten, 
daß er nicht mehr der klassischen Zeit angehört 

          

fammt. 

  

und wohl aus dem Ende der 5. Dynastie 
Der Serdäb liegt nicht hinter einer der 
türen, sondern zwischen ihnen, und sein Fenster 
mündet in die Mitte der Westwand, in die dort 
angebrachte Speiseliste. Im Norden 

ichte ausgespart, der größte, dicht neben der 
‚Kammer liegende ist entgegen dem Brauche teils 
mit Werksteinen,? teils mit Bruchsteinen ausge- 
mauert. Die Scheintüren tragen weder Darstel- 
lungen noch Inschriften, und den einzigen Schmuck 
der Kammer bildet die in vertieften Hieroglyphen 
aufgezeichnete Opferliste auf der Westwand,? die 

‚n Wände trugen einen Verputz. Alles das 
aber spricht gegen eine frühere Ansetzung der 
Mastaba; siehe auch unter c. 

Der Bau hat eine Verkleidung aus größeren 
Kalksteinwürfeln, deren Außenseiten gut 1 
beitet, aber nicht vollständig, 
einzelnen Schichten sind merklich 
abgesetzt. An der Südostecke sind noch sechs 
Lagen erhalten, doch ist sieher eine siebente zu 

Das ergibt sich aus dem Befund am 
mer und aus der Höhe der 

Da sich der Boden nach 
noch eine 

    

sind vier 

      

   
   

  

  

  

eglättet sind. Die 

  

‚eneinander 

    

   

ergänzen. 
Eingang zur Ka 
Kammerübordachung. 

  

Norden ein wenig senkt, war hier 
   weitere Schicht notwendig; siehe Taf. 20a. Im 

Süden nehmen Kammer und Serdäb die ganze 
Breite der Anlage ein, im Norden umschließt 
die Verkleidung einen Bruchsteinkern. 

Der Eingang wird nicht von einem Rücktritt 
im Mauerwerk umrahmt, die breiten Türpfosten 
schließen unmittelbar an die Ostmauer an, ein 

zurücktretend. Es sind 
schwere, aus je einem Stein gearbeitete Blöcke, 

die Unebenheiten 
wurden mit feinem Mörtel ausgeglichen, und wie 
die Spuren nahelogen, 
Stücküberzug, siehe Taf. 20a. 

Der schwere Rundbalken war beschriftet, 
Abb. 88, der Architrav liegt im Süden mit der 

icht der Verkleidung in einer Linie, im Norden 
Man. hatte 

gewählt; seine 

  

wenig von ihr zwei 

nicht vollkommen geglättet; 

  

ielten die Flächen einen 
   

    

tritt er ein wenig gegen sie zurüi 
einen weicheren Kalkste 

‚obere Schicht ist jetzt ganz abgeblättert und läßt 
nur mehr durch einige Zeichenreste erkennen, 
daß er einst eine vertiefte Insch 

  

für ih   

    

trug 

% Werksteine wurden für die Ostwand verwendet, viel- 
leicht um ihr eine größere Festigkeit zu geben; denn dor 
Abstand von der Ost 

# Unter der Liste war die Spoisetischszene  gejl 
siche unten 8 

des Grabes war hier schr gering, 
“        

    

h breiten Pfosten sind auf dem Grund- 
riB Abb. 87 in den Rücktritt anzusetzen; siche auch Taf. 2 

® Diese ungleic       



Bexıcnr Ünex Di: GRABUNGEN 

Die Kammer ist mit glatten Kalksteinwürfeln 
verkleidet, die Fugen wurden mit feinem Mörtel 

Als oberste Schicht, auf der die 
lagen, verwendete man größere 

Platten, siehe Phot. 2064. Die Wän 
waren mit einer Stuekschicht überzogen, von 

verschmiert, 
Deekbalken 
flache, 

  

    

Reste noch auf der Nordwand zu gewahren sind, 

  

  

      

© 

    
Abb. ; Die 

    

Die Scheintüren sind aus je 
beitet, zwisehen ihnen ist die Wand aus großen, 
die ganze Breite füllendon Platten aufgemauert, 
da hier Darstellungen mit Insel 

inem Stück gear- 

  

  

  

b. Die Inschriften. 
(Abb. 88.) 

Auf dem Rundbalken über dem Eingang steht 
Be EN 
—+ 2 

„Der ‚Königsenkel‘ des Hofes Kyj-pw-Pt]“, siche 

    

    
in erhöhten Hieroglyphen: 

  

   

  

aur Den Friepnor vox Giza. 

  

Abb. 88. Ein en 
ist auf unserem Grabun 

  

;prochender Name K’yjıpe-njswt 
eimal vertreten, 

inzen Mrjtb, Giza II, 
jame des Ki, Giza III, 

ehe auch Ranke, NV. 339, 10-13. Auf 

        

  

  als zweiter Name d 
8. 113 und als voller 
S.141 

  

  

    

  

der Statue des Grabherrn w 
geschrieben. 

    

    

    

N
o
r
 

        
des Kapptl. 

Der 
PI5S. 
Hofes‘ enthält eigentlich einen Widerspruch; er 
läßt sich nur aus der Entwicklung verstchen, 
den die Bezeichnung rh njwt im Verlauf der 
Zeit genommen hat. Giza II, S.40f., wurde auf 

ge Verbindun 

  

© uns erhaltene Titel ist rB-njkıt 
Die Genitivverbindung ‚Königsenkel des 

  

   
    

  

ng von rh njäıet mit dem hohen 
  

Amte des wr ınd imw hingewiesen; den dort an- 
geführten Möglichkeiten einer Erklärung ist eine 
weitere, 

  

hinzuzufügen, die wohl eine größere 
Wahrscheinlichkeit besitzt. Zunächst scheint doch 
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festzustehen, daß die Bezeichnung ‚Königsenkel‘ 
sich in ältester Zeit auf die Nachkommen des 
Königs beschränkte. Darauf weist uns vor allem 
die Rolle, die den rh njswt in den Pyramiden- 
texten und im dramatischen Ramessoumpapyrus 
zugewiesen wird werden dort den Horus- 
kindern, den Enkeln des ersten Königs Osiris, 
einfach gleichgesetzt; siehe Sethe, Dramatische 
Texte II, Z. 48, S. 16f. und Z. 62, S. 168#. 
‘Nun lag, siehe oben $. 23ff., zu Beginn die Ver- 
waltung des Lande 
Händen der Mitglieder der königlichen F 
und die gleiche bevorzugte Stellung nahm 
in den Hofämtern ein, wie ihr Hervortreten 
Ritual bezeugt. 

    

  

den 
'amilie, 

zum großen Teil     

    

Wenn wir nun vielleicht schon im frühen 
Alten Reich! und sicher im späteren dem rh 
njsiet wie einem Amistitel begegnen, so erkl 

e, daß be- 
stimmte hohe Verwaltungsposten ursprünglich den 
Nachkommen des Königs 
Sehen wir doch, wie auch in anderen Ländern 
des Orients, in alter und neuerer Zeit, die Königs- 
kinder auf die verschiedenen Bezirke des Landes 
verteilt wurden, die für ihren Unterhalt zu sorgen 
hatten, und in denen sie die Vertreter der könig- 
liehen Gewalt waren. Mit der Zeit wurde dann 
vh mjswt auch zu einer Amtsbozeiehnung, und bei 
dem Wandel, den die Organisation des Landes 
erfuhr, und bei dem sinkenden Einfluß des König- 
tums konnte dieses Amt verschiedene Bedeutung 

  

    

sich das am besten wohl in der \ 

vorbehalten waren. 

   

  

erhalten. Während wir in der ersten Zeit | ab 
in engster Verbindung mit 3 4 sehen, ist unter 

Sarah 

  

Phiops IL die Reihenfolge: 

      

‚ siehe Urk. I, 281, s 
Zugleich aber lag die Möglichkeit vor, daß 

dieses Amt des rl njswt nicht nur an wirkliche 
Königsenkel verlichen wurde. Besonders bei dem 
Wechsel der Dynastien mochte man unter Aus- 
schaltung der Angehörigen des alten Königshauses 
die Verwaltungsposten der rh njswt auch mit 
Männern besetzen, die nicht der neuen Königs- 
familie angehörten, aber ihre Partei 
In welchem Umfange man v 
Gebrauch mac! 

   

  

fänger waren. 
n dieser Mö; 

te und inwieweit dabei unter den 
    lichkeit   

  

  +> 
 Siche Giza 11, 8, 401. 

nur titulare Königsabkömmlinge zu ver-    

     
Hoxuass Juyxen, 

  

stehen sind, bleibt vorläufig unsicher. Aber ein 
bestimmtes Unterscheidungsmerkmal liegt viel- 
leicht vor, insofern bei den neuen nichtadeligen 
rh nj&wt eine Vererbung des Titels auf alle 
Kinder, Söhne und Töchter, nicht möglich ge- 
wesen sein wird. 

  

In ähnlicher Weise haben wir uns den Wan- 
del des Titels in der Hofhaltung vorzustellen. 
Den rk njöıt waren bei der Thronbesteigun; 

vielen anderen Staat 
Ursprüng- 

   

  

‚ro 

  

und gewiß auch Ü 
monien bestimmte Rollen zugewiesen. 
lieh wurden sie natürlich von wirklichen König: 
enkeln aber 
Dymastienwechsel und Verflachung des Rituals 
Änderungen hervorgerufen und es ermöglicht 
haben, daß auch Nichtadeligen die Funktionen 
der Königsnachkommen übertragen wurden. Doch 
sind wir wiederum außorstande, den Umfan 
dieser Änderung 

Eee Du 4 S 
njswt, der Hofdienste zu verrichten hatte. Da 
wir nicht wissen, ob Köpwpt], einer adeligen Fa- 
milie entstammte, bleibt es unsicher, ob er nur 
titularer Königsenkel war. Anders im Falle des 
Hsjr“, Giza II, 8.143. Sowohl sein Vater A 
wie seine Mutter Whtk3j sind rh njeus 

  

übernommen; auch hier werden 
  

  

      

      

ichnet wohl einen rh- 

  

    

  

    

     sich daher als bezeichnet, so kann 
das wohl nur bedeuten, daß er als Adeliger auch 
im Hofdienst in Verwendun; 
Die Frau des Kipwpti; wird auf der Sockelin- 

eines rh njsıt stand, 

hı r Stat gruppe schrift der Statuengruppe | 

  

QE mitt ”Ipp 
genannt, siehe Abb. 90. Zpp ist Ranke, NV. 24,6, 
als Männername aus dem Mittleren Reich belegt, 

    

rwiesen, ebenda 131, 12, ein 

  

jabei wird auf O[| v« dabei wird auf 5) 
im Alten Reich mehrfach belegter Name für 
Männer und Frauen. 

‚Von den beiden großen Steinplatten der W« 
wand, auf denen die Speiseliste aufgezeichnet war, 

  

3 Siche die oben angeführten Stollen aus dem Rames- 
seumpapyrus. 

Im spätesten Alten Reich wird vereinzelt und im 
Mittleren Reich häufig dem rl njfırt ein mie zugefügt, oder 
mie mei, mie haj-f, wie LD. U, 1ı 

  

ar +21 

  

Das weist auf einen reinen Beamten 

  

akter der 

  

Könige. 
enkelt hin. Nur 0 erklären sich auch die Titel 1] } „Auf 
scher der Könlgenachkommen‘ 

  

irth.   Gunn, Teti Pyr. Cm. 
  

1,85, 1 und} ‚Leiter der Königwmachkommen‘, ebenda 
1, 278, beide Belogstellen aus dem Mittleren Reich, 
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stand nur die untere an ihrer Stelle, siche Phot. 
2065. Die obere war herausgerissen und wurde 
1916 im Auftrag der ägyptischen Altertümerver- 
waltung in das Museum von Kairo gebracht; sie 
war aber bei unserer Rückkehr trotz aller Be 
mühungen der Beamten dort nicht mehr zu 
finden. 

  

  

Die in vertieftem Relief gemeißelte Liste war 
nicht ganz fertiggestellt; an ihrem südlichen Ende 
und in ihrem untersten Teil wechseln unregelmäßig 
freie Stellen mit anderen, auf denen die Hiero- 
glyphen ganz oder halb ausgearbeitet sind. Dar- 
nach ist der Steinmetz nicht streng in der Reihen- 
folge der Vorzeichnungen vorgegangen, sondern 
hat gelegentlich einzelne Zeichen oder Zeichen- 
‚gruppen übersprungen. Vielleicht waren die in 
Rot aufgetr: 
blaßt oder undeutlich geworden 

  

‚onen Hieroglyphen stellenweise ver- 
das erklärt wohl 

auch die Verwechslung von 2 mit R_, siehe 
Abb. 88.4 Die Inschrift erhielt wohl einen Stuck- 
überzug, auf dem die Farben aufgetragen wurden, 
der Maler konnte dann die fehlenden Zeichen ein- 
setzen. 

Das Unfertige der Steinmetzarheit hei der 
Liste erklärt vielleicht auch das Fehlen einer 
Darstellung. Das Anbringen des Opferverzeich- 

Stelle fordert, daß darunter der 
Verstorbene am Speisetisch wiedergegeben wurde, 
wie so viele entsprechende Beispiele bewei- 
sen, unter anderen Nfr, Abb. 9, Wj, Abb. 72 
‚Simnfr II, Giza III, Taf. 1, Kinjnjewt I, ebenda, 
Abb, Ende der Fläche, auf der 
man das Bild ie, steht eine senkrechte 
Zeile mit Titel rabherm: 
E en 
213 a daß Kipupth 
rechts daneben darg 

  

nisses an dies;       

   

  

2. Am linke   

    
und Namen des 

    
sie setzt voraus, 
stellt werden sollte,   

Das Verzeichnis ist in der üblichen Weise 
angelegt; es zählte sieben waagrechte Reihen mit 
je dreizehn Rechtecken,* in der untersten achten 
Reihe stehen weitere drei Nummern, so daß sich 
94 Bestandteile ergeben. An die letite Gabe 
schließt sich das Totengebet an, von dem aber 

Hierogly ausgeführt sind; 
‚Der König (und Anubis) seien 

    

  

  

  nur weni      

  

sollte lauteı 
gnädig (und mögen verleihen), daß ihm ein Toten- 
opfer gespendet werde an Brot, Kuchen und Bier 

  

und an vollständigem (Opferbedarf) alle 
(und alle Tage)‘; vergleiche oben 8. 44. 

3 Siehe aber auch den Bofund bei Minıe unten 8. 237 
# Die Rillen der Umrahmung fehlen im unteren Teile, 

  

&. Die Grabbeigaben. 
bb. 89,- Taf. 20e und 21.) 

  

q 

Die Sar, 
liegt im Siiden der Sohle. Der Fels weist hier 
Risse und Höhlungen auf und ist nur oberflächlich 
bearbeitet. Der Arl ng läßt sich noch 
an verschiedenen Stellen erkennen: man trieb 
senkrechte Rillen in das Gestein und schlug die 
zwisehen ihnen stehengebliebenen Vorsprünge mit 

. 18. Zwei 
solcher Rillen sicht man noch auf der Ostwand, 
Taf. 2De, und die Streifen auf dem gegenüber- 
liegenden Teil der Westwand sind aus dem ge- 
schilderten Verfahren zu erklären. Nördlich an- 

  kammer des Hauptschachtes 2047   

  

    

dem Hammer ab; siehe auch obeı 

    

Abb. 89. Schmuckstücke aus der Sargkammer des 
Kıpuopt, 

schließend sind Unregelmäßigkeiten des Gesteins 
mit Mörtel ausgeglichen, 

Längs der Westwand steht der Sarg; die Be- 
schaffenheit des Bodens gestattete nicht, ihn in 
einem Stück aus dem stehengelassenen Fels zu 
hauen, wie das im späteren Alten Reich häufig 
geschah. So stellt er ein Flickwerk aus anste- 
hendem Stein und angepaßten Platten dar; auch 
der Deckel ist nicht aus einem Stück gearbeitet 
und wurde so schmal gehalten, daß er nur einen 
Streifen der Sargwände bedeckt. Das Begrä 
war geplündert, die Leiche herausgezerrt und 
das Gebein auseinandergerissen. Von den Bei- 
‚gaben aber verblich der größte Teil in der Kammer, 
man hatte es offenbar nur auf die besten Schmuck- 
stücke abgesehen. Von diesen fand sich nur ein 
Rest, so ein ganz dünner Golddraht mit einigen 
Perlen als Halsschmuck, wie ihn zum Beispiel 
Reitp von N Auf Abb. 89 ist er in 
natürlicher Größe wiedergegeben, die Ketten- 
glieder sind von links angefangen: ein Reif aus 
weißlichem Stein, eine Röhre aus hellgrünem 
Halbedelstein, eine Röhre aus Goldblech und eine 

  

   

   
  

  

   

  

   

    

um trägt, 

      

   



  

  

  

224 

aus bläulich-schwarzem Stein. Die in größerer 
Zahl gefundenen Fayenceperlen stammen wohl 
von dem breiten Halskragen. Das Stück, in der 
Mitte mit zwei Durchlochungen für die Aufreihung, 
ist nicht sicher zu deuten; man könnte es für 
eine herabhängende Knospe halten, 
hat es eine gewisse Ähnlichkeit mit den Käfern,1 
aus denen die Goldkette S. Hassan, Excar. II, 
Tat. 52, 2 und $. 149 besteht. Reste von Blatt. 
gold zeigen wohl, daß der Fayenceschmuck eine 
Goldkette vortäuschen sollte. 

Am Fußende des Sarges standen die vier 
Kanopen aus Tura-Kalkstein, deren leichtgewölbte 
Deckel auf der Unterseite zum Einpassen abge- 
arbeitet waren. Die Stücke sind 0,267 m hoch 
und haben an ihrer breitesten Stelle einen Durch- 
messer von 0,178 m. In der Südostecke des 
Raumes Ichnten die beiden Taf. 21 abgebildeten 
eiförmigen Krüge aus hellem gelblichem Ton, mit 
den entsprechenden Maßen 0,35 m und. 0,20 m. 
Ihre Bedeutung ist noch nicht geklärt; wir fanden 
dieselben Krüige fast an gleicher Stelle im Schacht 
316, Vorbericht 1913, 8, noch mit ihrem 
Nilschlammverschluß. Ihr Inhalt ließ sich nicht 
mehr len, muß aber wohl eine Flüssigkeit 
gewesen sein. 

An der Ostwand des Sarges lagen die Schein- 
gefäße aus Alabaster, zusammen 85 Stück. Sie 
durften fast vollständig erhalten sein, entsprechend 
der ungefähr gleichen Anzahl der Bestandteile 
des Opfers. Unter ihnen befindet sich auch der 

isetisch h3w-t, dessen Durchmesser 0,14 m be- 
sein 0,043 m hoher Fuß ist gesondert ge 

Für die sieben in der Liste genannten 
und der 

  

  

andererseits 

    
   

  

   
   

    

  

    
nd    

  

trägt; 
arbeitet. 
Öle standen fünf zylindrische Vasen 
Anm-Krug zur Verfügung, dazı vielleicht noch 
eines der niedrigen gedrungenen Gefäße. Der 
größere Napf mit eingezogonen Seiten, 6.em hoch 
und 9em breit, diente wohl der Handwaschung 
doch vermißt man den Wasserkrug mit Ausguß, 
Bei den Weinkrügen ist die 2s-Form fünfmal 
vertreten. Die Bearbeitung der Gefäße ist nicht 
sehr gut; die Schälchen sind diekwandig und un- 
regelmäßig geformt, im Innern z 
oft die Rillen des Bohrers. Ein Vergleich mit 
den gleichen Scheinvasen der 4. Dynastie, wie 
Giza I, Taf. 41—42, zeigt den großen Rückgang 
deutlich. Neben den Gefäßen lagen Knochen von 
den Bratenstücken, die man dem Verstorbenen 
mitgegeben hatte; ein schwerer Ochsenschenkel 
ist Taf. 21 unten rechts sichtbar. 

   

  

    

gen sie noch 

  

  

  

1 Agrypnus Notodonta, 

Hermann JuNKER, 

  

     
Im Schutt der Kammer fand sich ein kleiner 

Tonverschluß mit dem Abdruck eines feinge- 

se ttenen Siegels. Vielleicht war er an 

Holzkästehen angebracht, denn Reste von dünnen 
Holzbrettchen lagen bei den Alabasterschalen. 

Die Inschrift wiederholt den Thronnamen des 
Aphrodi: 

    

  

und ‚Anubis von 
  

Njwsrr J > 

topolis (wo Für die Zeitbestimmung dor 
Mastaba ist der Siegelabdruck nur insofern zu- 
benutzen, als er einen Anhalt für die obere Grenze 
gibt. Da aber die Erwähnung des Anubis auf 
die Totenstiftung des Königs und nicht auf die 
Staatsverwaltung zu seinen Lebzeiten weist, bleibt 
die untere Grenze ganz offen. Das kleine Sttick 
scheint später in Verstoß geraten zu sein, so daß 
es nicht möglich war, den Abdruck in einer ge 
nauen Zeichnung wiederzugeben. 

  

    

  

  

d. Die Statue. 
(Taf. 22.) 

Der Serdäb des Grabes wurde erbrochen und 
leer gefunden, aber in dem Schutt lag außen, 
nahe dem Eingang zur Kultkammer, 
kommen erhaltene Statuengruppe des K3pwptk 
mit seiner Gemahlin. Ihre Höhe beträgt 0,497 m 
rechnet man den Sockel mit 0,052 m ab, so ver- 
bleiben für die Figur des Mannes 0,445 m. Das 
Material ist feiner Tura-Kalkstein. Auf der Fuß- 
platte stehen die Namen des Paares, siche Abb. 90. 
Die Frau wird nicht ausdrücklich als Gemahlin 
des K3puptl, bezeichnet. Aus der Stellung zur 
Linken des Mannes läßt sich auf ihr Verhältnis 
zu ihm kein Schluß ziehen. Man könnte zwar 
vermuten, daß die Anordnung wechsele, je nach- 

Frau oder & 
Manne dargestellt worden, aber os hat sich kein 
fester Brauch entwickelt. Die Mutter steht zur 
Linken des Mannes bei Piinptk, Gtza III, Abb. 43, 
die Schwester bei Htj, Vorbericht 1914, S. 38, 
die Gemahlin (Rm-t.f) bei Spsj, Borchardt, Sta- 
tuen, Nr. 22, Nhftjk3j 94, 7jj 95, Sntjnfr 123, bei 
'Snb, Giza V, Vorsatzblatt. Die Gemahlin 
Rechten des Mannes finden wir bei Njinhr‘, Bor- 
chardt, ebenda Nr. 55. In den Fällen, in denen 
bei der Frau nieht ausdrücklich Im-t.f steht, wird 
sie überall da als Gemahlin anzusehen sein, wo 
daneben ein Kind dargestellt ist, wie bei W38%yj, 
Borehardt, ebenda, Nr. 100, zur Rechten des 
Mannes, ’jkju ebenso, Nr. 105, vergleiche 125; 
zur Linken S$ndmib, Nr. 151, ’Itf, Vorbericht 1928, 
Taf. 8a. — Aber auch da, wo Zm-t-f fehlt und 

die voll- 

  

  

     

  

dem Mutter, hwester neben dem 
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kein Kind bei der Gruppe erscheint, wird man 
en, daß es sich um die Gemahlin 

handelt, während bei Mutter oder Schwester die 
Bezeichnung des Verwandtschaftsverhältnisses ge- 
fordert wird,i siehe so die Frau zur Rechten bei 
Njmätt“ und "Imjstkdj, Tat. 23 ab. So werden 
wir auch in unserem Falle ”Zpp als die Gemahlin 
des Kpuptl; ansehen müs 

Am häufigsten werden die Paare so darge- 
stellt, daß der Mann den linken Fuß vorsotzt, 
während die Frau mit geschlossenen Beinen neben 
ihm steht, siehe oben S. 217. Dabei mußte die 
Frage einiges Nachdenken bereiten, in welche 
Linie man die Frau stellen sollte. Stand sie in 
einer Flucht mit dem Standbein des Mannes, so 
befanden sich die Körper nicht in der gleichen 
Ebene, die Frau trat gegenüber der vorwärts- 
strebenden Figur des Mannes ein wenig in den 
Hintergrund. Vielleicht war das in manchen Fällen 
beabsichtigt; wurde doch auch der Mann 
etwas größer als seine Gemahlin dargestellt, und 
"Imjstk3j, der mit nebeneinander stehenden Füßen 

annehmen müs   

  

  

  

  

  

  

  

  

   lergegeben ist, wird gegenüber seiner Frau 
in den Vordergrund geschoben, siehe oben 8. 217. 
Wollte man aber die Gemahlin nicht zurückstehen 
lassen, so konnte ein Ausgleich in doppelter Weise 
erzielt werden: entweder ließ man das Standbein 
des Mannes ein wenig tiefer als die Vorderseite   

       der Rückenplatte, neben ihr, beginnen, wie bei 
Njlechumw, Vorbericht 1926, Taf. 8b, — oder 
man rückte die Frau ein wenig mehr in den   

  

Vordergrund, wie in unserem Falle. Der Rücken- 
pfeiler biegt sich dabei an der Vorderseite nach 
vorn, ist also hinter der Frau viel mächtiger als 

halber Höhe tritt er zwi- 
schen der Gruppe ein wenig zurück, und ein 

Ausgleich findet sich unter dem oberen 
Ende. I liche Lösung zeigt Söthtp, neben 
dem die Gemahlin kürzer schreitend dargestellt 
ist; ihr Standbein setzt weniger tief an als das 
des Mannes; siehe Giza IT, Tat. 

Frau ’Ipp legt ihren rechten Arm um die 

hinter dem Manne; 

  

   
  Eine äh 

  

    

Taille ihres Mannes. Schr gut beobachtet ist da- 
bei die Haltung der Hand; sie liegt der Neigung 
des Armes entsprechend schräg nach oben ge 
richtet am Körper des Mannes, während sie sonst 
waagerecht wiedergegeben wird. 

Bei der künstlerischen Bewertung der Gruppe 
fällt sofort der Unterschied in der Ausführung 
der beiden Gestalten auf. K3puptl ist ein wohl- 

     

3 Unentschieden müssen nur die Fälle bleiben, in denen 
auf Statuengruppen jede Beischrift fehlt. 

Gi vı 

  

gelungenes Bild, voll Ausdruck und innerem 
Leben. Gestrafft steht er da, die Muskeln ge- 

  

spannt, das Haupt erhoben. Im Antlitz spiegelt 
sich Selbstsicherheit, mehr mit Freundlichkeit 
als mit Würde gepaart. Die schlanke, kräftige 

    

Gestalt ist vorzüglich durchgearbe 
sind fest geballt, die dadurch 
der horabhängenden Arme wird in feinen Linien 
wiedergegeben; das feste Aufsetzen des vorge- 
stellten Beines zeigt sich in der hesonderen Be- 
handlung des Knies, der Waden, des Fußes und 
der Zehen. 

‚Neben diesem Bilde enttäuscht das der Frau 
vollkommen, sie zeigt sehr wenig von weiblicher 
Grazie. Zwar ist ihre Gestalt ebenmäßig und 
schlank, aber das kommt nicht zur Wirkung. 
Da stören zunächst die ganz unausgebildeten Füße. 
Diese Vernachlässigung trifft man bei Frauen. 

  

et. 'äuste 
bewirkte Spannung 

  

  

  

  

   
Abb. 90. Die Mastaba des Kıpwpth, Statuc, 

figuren aus Kalkstein fast allgemein; man erspart 
ich jede Andeutung der Gelenke und zeigt zwei 
plumpe säulenartige Gebilde. Nur bei schreitenden 
Frauenfiguren ist die Modellierung meist hesser, 
und immer bei Holzplastiken. Bei unserem Bilde 
wird die plumpe Wiedergabe noch durch die eigen. 
tümliche Behandlung des Gewandes unterstrichen. 
Es ist wohl nicht anzunehmen, daß das Kleid 
bei den Knien eng gehalten war und sich dann 
nach unten erweiterte. Dor Bildhauer wollte kein 
hemdartiges, senkrecht herabfallendes Gewand dar 
tellen, sondern das Anschmiegen an den Körper 

betonen. Das ist ihm bei schreitenden Frauen 
meist gut gelungen, bei stehenden aber konnte 
leicht durch eine kleine Unachtsamkeit in der 
Linienführung ein unwahrer und unschöner Ein- 
druck entstehen. Bei /pp wird eben auch durch 
die Gewandbehandlung der Eindruck erweckt, 
als folgten den schmalen Knien ganz unnatürlich 
breite Unterschenkel. Plump wirkt auch die breite 
Hand, die auf dem Arm des Mannes ruht, und 
ebenso das volle ausdruckslose Gesicht. Da das 
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Können des Bildhauers bei der Figur des Mannes 
erwiesen ist, muß man fragen, ob nicht Frau ’Zpp 
wirklich einem derberen Frauentyp angehörte, 

e. Die anschließenden Gräber. 
An die stidliche Schmalwand des Kspwptl ist 

eine Werksteinmastaba eigentümlicher Form an- 
gebaut. Ihre Rückseite lehnte sich wie es scheint 

Mastaba IV n an, an der Vorderseite aber 
zur Front- 

an di 
reicht nur 
linie von Köpwpth, der größere nördliche Teil 
tritt dagegen stark zurlick. So entstand ein im 
Osten offener rechteckiger Hof. Man wäre ver- 
sucht, den genannten Vorsprung als eine spätere 
Zutat anzusehen; aber der Befund an der süd- 
lichen Außenmauer stützt diese Annahme nicht, 
das Mauerwerk scheint hier durchzulaufen, siehe 
auch Phot. 2070. An der Rückwand des Hofes 
findet sich keine Andeutung einer Opferstelle 
Der einzige Schacht 2048 liegt im Norden dicht 
wider der Außenwand der Nachbaranlage; viel- 
leicht gehört das Grab einem Mitglied der Familie 
des Kipwptl; an. Die Südgrenze des Grabes liegt 
in einem kurzen Abstand von dem Nordende des 
Ziegelvorbaues der Mastaba IV x, ob man dabei 
Rücksicht auf den hier liegenden Zugang nehmen 
wollte, stehe dahin. Siche Abb. 87. 

  

südlicher Vorsprung bis     

      

  

  

   
    

    

  

  

Der lange schmale Raum zwischen der West- 
wand von K3pupth und der Vorderseite von Mas- 
taba IV ist mit späteren Bestattungen ausge- 
füllt, 8 2040/2043. Zur Herstellung der Schächte 
waren dabei nur die kurzen Ost-West-Mauern 
zu ziehen. 

  

    

2. Die Mastaba des Mhj. 
(Abb. 91 und Plan.) 

Von dem südlichen Teil der Straße 4 weist 
nur der Nordwestteil spätere Verbauungen auf, 
Ein schmales langgestrecktes Grab, 8 2000/2005, 
liegt hier wiederum vor dem Nordostende der 
Mastaba IV s,! und südlich davon steht frei das 
kleine quadratische Grab $ 2008, eigentlich nur 
ein ummauerter Schacht. An seine Nordseite 
lehnt sich Schacht 2007 an. 

Am Südende der Straße baute sich Mhj eine 
bescheidene Anlage. S; 
die Mauer von Mastaba IVs nicht, nur stößt 

benutzt auffallenderweise, 

  

  

    

Leiche des Schachtes 2001 ist als ‚knionder 
Hocker! beigesetzt; Oberschenkel und Rückgrat bilden einen 
stumpfen Winkel, die Unterschenkel liegen fast an den 

siche Phot. 2014 

  

Oberschenkel 
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ihre Nordwestecke an deren Sudostecke an. Die 
Gestalt des Grabes ist fast quadratisch, in seiner 
Mitte liegen zwei rechteckige Schächte. 
den Bruchsteinen ihrer Auskleidung fanden sich 
auch Teile eines feinen Kalksteinsarkophags der 
4. Dynastie. Das 
deutung, der Bau kann wohl nur aus der Zwi- 
schenperiode stammen, die der 6. Dynastie folgte 
Damals wurden die großen Mastabas systematisch 
geplündert und d 

  

or 

  

für die Zeitsetzung von Be 

  

   

  

e Särge zertrümmert, wir fanden 
von denen der 4. Dynastie nicht ei 
unversehrt; siehe auch oben $. 220. 

Auf dem stark abgetragenen 

  

n einzigen 

Bau fanden 
wir verworfen den beschrifteten Steinbalken der 
Abb. 91, Phot. 2292. Für einen Architrav über 
einer Scheintür an der Vorderseite der kleinen 
Anlage erscheint er wohl etwas groß, auch fanden 
sich keine Spuren einer Kultstelle. Gegen eine 
Verwendung als Fries an der Front spricht wie 
derum die Art der Beschriftung; man erwartete 
eine andere, mit großen Hieroglyphen. In der 
späten Zeit, der das Grab angehört, muß das 
freilich nicht ausschlaggebend sein, 

Der Verstorbene führt zwei Namen, als Kurz- 
name N . 163, 23, 

Sn 
Ende der 6, 

    

    
   

  

      U, siehe Ranke, 

s Kosename eines Sndmib; aus dem 

Jöquier, Tomb. part., S.71. Die Verbindung mit 
dem zw nen Pil-nb-nfr-t bereitet einige 
Schwierigkeiten, wir finden ihn am Anfang und 
am Ende der mittleren Zeile. Bei der üblichen 

Anordnung der Architrav-Inschriften steht der 
Name am Schluß der waagerechten Zeilen, meist 

Figur des Grabherrn, die die ganze 
Höhe des Steines einnimmt; die Hieroglyphen 
sind dabei in einer senkrechten Zeile geordnet, 
Fehlt das Bild des Verstorbenen, so kann der 

Name am Schlusse der einzelnen waagerechten 
Zeilen wiederholt werden, wie bei 

    

  

ynastie stammt ein A Dyn stammt ein | 

    

vor der 

  

  Tmjikij oben 
Abb. 83 und bei Njswkdi II. In unserem Falle ist 
Mlj am Ende der dritten Zeile in deren Höhe 

dargestellt, und man wäre zunächst versucht, dem 
dd-tw n-f am Ende der ersten Zeile das darunter- 
stehende Pil-nb-nfrt anzufügen. Aber dann stünde 

der Anfang der Zeile 2 ohne Verbindung da, und 
außerdem scheint auch in der Mittelzeile v« 

Namen ein det nf zu stehen, wenn auch die 
Zeichen nieht ganz deutlich sind. Wir müssen 

An om 
An wa 

° A und am Schluß der zweiten 

    

dem 
     

also lesen: AU 

      

  Zeile nochmals selbständig "| ii, alu aa 
wobei wohl das Bild der dritten Zeile hinzuzu- 

fügen ist. Die Wendung date nf imihu-f ist 
ungewöhnlich und kann wohl nur aus der Veı 
wendung einer Badalform erklärt werden: ‚Man 
nennt ihn, nämlich seine Würde‘, das heißt, daß 

in ehrwürdiger Name Pilmbnfrt laute. Man er- 
tete freilich ein im3h statt des imshe 

Gewöhnl 

  

  

  

    
    

    

ch werden die Doppelnamen als 
rn 9 und vn nfr geschieden, wobei letzterer der 

offizielle ist. 
mit nj$ eingeleiteten zweiten Namen! handelt es 

die Kurzform, 
sie können auch den ‚großen Namen‘ wiedergeben, 

e a er wie Ur. 18 Mel TPSRIN:- 
Ähnlich ist es bei dd® in unserem Falle: der 
Rufname ist Al, während Pflnbnfrt als feier- 
licher Name angeschen werden muß. Ptlmbnfrt 
sonst nicht belegt; eine ähnliche Bildung liegt in 

Kosename, ersterer der Bei den    

sich nicht, wie man orwartete, 

  

  

   

  

   

    

<— £3 vor, Ranke, NV. 140, 13, vergleiche Ä 
rg eenda al 

9 schon alt ‚gute Dinge‘, vergleiche den 

  

bezeichnet nach 

   Personennamen — | =, Ranke, ebenda 185, 
sin 

20, MR. Unser Name bedeutet also; 
Horr dor guten Dinge‘ 

   ‚Pth ist der   

lg führt folgende Titel: 

   

      

—2 — ‚Rechter Grat‘, 
  

ZY .,, ‚Vorsteher aller Arbei 
ten des Königs‘, 

3. N O2 | ‚Hausvorsteher‘, 

4. 5402 LOL ‚Scheunenschreiber‘, 
  

  ‚Schreiber des Schatzhauses‘, > 
6. M “ ‚Schreiber einer Phyle‘. 

Die beiden ersten Titel sind so hoch, daß 
man erstaunt ist, sie auf einem so ärmlichen Stück 
zu finden. Der Gegensatz erklärt sich nur, wenn 

  

  

3 Wb.2, 204, V: ‚nis m mm jemanden mit Namen rufen, 
AR. auch zur Angabe eines Beinamons: N., der auch NN. 
gerufen wird. 

® Wb. 5,022 G. II 
b. ‚sagt man zu 

‚nennen pass. genannt werden. 
nennt man. 80 auch besonders iu Zusätzen 
NN, genannt XY. (sur Angabe des Bei- 

  

au Personennamen 
namens) 

au  
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wir das Grab in die Zeit nach der 6. Dynastie 
setzen, in der selbst die höchsten Bezeichnungen 
nicht mehr viel besagten. — 734j* m3* kommt im 
Alten Reich noch einigemal vor, Wb., Beleg- 

    
    

stellen, 8.21, 212,18 2) 5 Kairo 1439 und 

1575; vorgleiche das entsprechende "DO 

  

Kairo 1457, 

Honsans Jussen. 

schönen Wegen des Westens‘. || hat eine ganz 

ungewöhnliche Form, über dem = einen senk- 
rechten Stab mit Gabelung im unteren Teil. tf 
hinter” d3 ist gewiß fehlerhaft; man erwartete 
entweder &dsf, entsprechend Ap-f oder Sdi-t, 
wie das oben 8.214 zitierte || | IN A aus Urk. 
I, 190, i 
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SCHNITT» A-B WESTWAND per KULTKAMMER 
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Abb. 92, 

Gebete sind nicht so wie üblich auf die 
Zeilen verteilt. Die Bitte Ars-tu-f fehlt ganz, zu 
Beginn steht um es 

  

      

und wird am Ende der 
dritten Zeile wiederholt. Für die Zeit bezeichnend 
ist die Nennung des Osiris in der ersten Ein- 
gangsformel, Anubis wird in der dritten Zeile 

FA    genannt; hier folgtihm: ! l I 

  

SP ‚daß er gehen möge auf den   

  

  
Die Mastaba des ’Ij, Grundriß und Schnitte. 

II. Die Straßen 5 und 6 von West. 

1. Grab S 2050/2061. 
Den nördlich aße 5 hat 

‚Kyjmenl durch seine Mastaba verbaut, die Giza IV 
beschrieben wurde. Südlich von ihr haben sich 
nur einige späte Schächte in den Ziegelvorhau 
der Mastaba Vn eingenistet, wie 2033—34, unter 
Benutzung der Vorderwand der alten Anlage; 
siche auch Giza I, 

  

Zugang zur Si 
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Den südlichen Teil der Straße sperrt das 

Grab 8 2050/2061 bis auf einen schmalen Pfad im 
Westen; siehe den Plan und Giza I, Taf. 34). 
Für den Bau wurden wohl nur Spolien verwendet, 
der Block in der untersten Lage der Nordwest- 
ecke zeigt zum Beispiel an der Unterseite eine 
regelmäßige Abarbeitung, und an der Sidwand 
des Ganges wechseln Würfel mit langen gutbe: 
hauenen Blöcken verschiedener Länge und Breite. 

Das Grab lehnt sich im Osten an Mastaba 
VIs an; hier ist am Nordende ein Kultraum in 
der Gestalt eines nach Norden offenen schmalen 
Ganges ausgespart. An seiner Westseite läßt sich 
keine Opfernisel ennen, doch ist die Wand 
gerade im Süden gestört. — Die Ost-West Straße 
zwischen VIs und n wurde von AG} geschlossen, 
siehe Giza III, S. 12311. 

  

  

    

   

2. Die Mastaba des "It 
(Abb. 92-93.) 

  

An die südliche Schmalwand der ”Z384jt lehnt 
sich das Grab des /tj an, ein schmaler, tiefor 
Bau, dessen Westmauer mit der von Mastaba VIs 
in einer Linie liegt. Im Osten springt ein kleiner 
Kultraum ein wenig vor; seine Scheintür ist Gi 
I, Taf. 35b, links von der Opferstelle der Pri 

"Bötjt zu sehen. Die mit guten Kalkstein- 
würfeln verkleidete Mastaba enthält vier Schächte. 
Sie waren alle erbrochen, aber von dem Haupt- 
begräbnis in Schacht 771 fanden sich noch Stücke 
der Gipsmaske, die das Gesicht des Toten be- 
deckt hatte, siehe Vorbericht 1914, S. 31ff., und 
1926, 8. 98 

Der untere Teil der Scheintür stand noch an 
seiner ursprünglichen Stelle. Das Mittelsttick mit 
zwei Rücksprüngen ist aus einem Block Tura- 
Kalkstein gearbeitet; daran schließen sich zwei 
ußenpfosten, die ein wenig aus der Westwand 

Kammer hervortraten. Der obere Architrav 
ar verschwunden. Die Darstellung und die In- 

schriften sind sehr sorgfältig in vertioftem Relief 
ausgeführt, doch ist deutlich, daß die Scheintür 
der späten 6. Dynastie angehört; sie ist lach und 

breit, der untere Arehitrav zeigteine ungewöhnliche 
Stärke, die Mittelnische blieb rauh, die sich ent- 
sprechenden Pfosten der beiden Seiten tragen die 
gleichen Inschriften, und in den Totengebet 
wird Osiris von Busiris und Abydos angerufen. 

     

  

   

  

  

  

      

  

  

Die Scheintürtafel zeigt ”I4jj vor dem Speise- 
isch mit den Brothälften; seine Gestalt ist groß 
und schlank, der lange schmale rechte Arm reicht 

   

Hera Jusgen. 

  

     
bis zu dem ersten Brot der Tafel; von seinen Beinen 
ist das rechte dünner und feiner gezeichnet als 
das linke. ’Ztj trägt eine Löckchenperücke, die 
wie die Strähnenfrisur bis auf die Schultern fällt; 
als Bekleidung hat er den kurzen Schurz an- 
gelegt, nicht auch, wie das früher mehr Mode war, 
den Mantel aus Pantherfell. Von dem Stuhl, auf 
dem nur ein hinterer Stempel, als 

, angegeben,! der vordere 
wird durch den Sitzenden verdeckt. Die üblichen 
Beischriften stehen zum Teil über den Brothälften, 
zum Teil rechts unter der Tischplatte; links vom 
Untersatz, also dicht neben dem Grabherrn, ist 

  

  

   

  

    
   

    

      das Waschgeschirr gezeichnet. Diese Anordnung 
ist wiederum ein Zeichen später Zeit, da eigentlich 
die Wünsche für ‚Tausend an Broten...* und 
nur sie allein alle unter die Tis 
siehe auch oben $ 

  

te gehören; 

  

Von den äußeren Pfosten ist nur der untere 
Teil erhalten, mit der Bitte, ‚daß er in Frieden 
wandeln möge auf den schönen Wegen des 
Westens‘. Wenn davor noch neben der Einlei- 
tungsformel die mit fr&-w-f beginnende Bitte 
gestanden haben sollte, so müßte sie sehr kurz 
gefaßt gewesen sein. Am Ende der Zeilen steht 
jedesmal ’ZUjj mit weitem, abstehendem Schurz, 
der langen Löckchenperücke und dem breiten 
Halskragen. In der dem Beschauer ferner liegen- 
den Hand hält er den langen Stab, in der an- 
deren auf dem südlichen Pfosten das Szepter, 
auf dem nördlichen wohl das Schweißtuch, 

  

   

    

Bei den mittleren Pfosten fehlt von der In 
schrift nur njswt dj Jtp. Die Zeilen sind gleich, 
doch heißt Osiris in der linken: ‚Herr von Busiris‘, 
in der rechten: ‚Herr von Abydos‘; man beachte 
die Form des Zeichens dw mit zwei nicht dicht 
nebeneinander stehenden Federn. Das Zeichen unter 

   

}of sieht wie — aus, könnte aber auch 
bedeuten, doch paßt beides nicht an diese Stelle. 

Die beiden Zeilen des unteren Architravs 
und die inneren Pfosten bringen nur die Titel 
und den Namen des Verstorbenen: 

el ‚Der Aufseher der Pächter 

A 
Verwaltungssitzes der Pächter des Hofes und 
Aufscher der Pächter des Hofes, 

  

des Hofes‘, 

‚Der Vorsteher des         
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3 Ip = ZI ‚Der Freund des 
Hauses‘, ‚Freund des von seinem 
Herrn geliebt‘, 

    

y£ 

dem großen Gott‘, 

Vallım 

  

‚Der Ehrwürdige bei 

Bei Nr. 2, gleichlautend auf beiden Pfosten, 
ist prj% am Anfang und Bntj-e sam Ende zw.    

kennen. Südöstlich der Mastaba liegt das Grab 
S 2071/2148. 

IV. Die Straßen 7 und 8 von West. 

1. Hptt. 
(Abb. 94.) 

Der Nordteil der Straße mit der Mastaba 
des Nfr und den südlich anschließenden Anlagen 
wurde schon oben 8. 26f. und 8. 77. beschrieben. 

  

  

Abb. 94. Der Opforstein des ptt 

mal zu lesen: imj-r3 $:4 Antw 3 prj-3 und sd 
Antj.w 3 prj=3, 

Östlich von I4jj liegt die Mastaba S 740 mit 
ganz ähnlichem Grundriß. An ihrer Südseite ist 

in kleines ganz schmales Grab angebaut, dessen 
chacht dicht an der Nachbaranlage sitzt. Die 

Ost-West-Straße zwischen Mastaba VIIs und n 
wird gegenüber K# durch eine Anlage gesperrt, 
für die zwei Verbindungsmauern zwischen den 
Schmalwänden der alten Gräber gezogen wurden; 
sie enthält die Schächte 2066—2070. Eine Opfer- 
stelle in der Ostmauer war nicht mehr zu or- 

   

  

    

An Mastaba $ 2082/2087 — 8.78 schließt sich sd- 
lich eine weitere in gleicher Breite an, $ 2092/2191 
Zwischen ihr und Minw liegt ein kleineres Grab 
mit den Schächten 2100/2101, an die südliche 
Schmalwand von VIITn angelehnt. Vielleicht ge- 
hört es dem Eigentümer des Opferbeckens, das 
in der Nähe verworfen gefunden wurde, Abb. 94. 
Die Schrift ist verhältnismäßig gut ausgeführt, 
aber der Text weist verschiedene Fehler auf. 

     

    

  

  

  

Die beiden kleinen Dreiecke unter $=\ sollen 

  

wohl zweimal /\, für den König und für Anubis,  



darstellen. Bei den auf Em folgenden Zeichen 
deutet & unter © vielleicht an, daß nieht pen, son 
dern p3w-t gemeint sei, siche Wb.1, 495 und 

  

Auf der rochten Schmalseite gehört das (] vor 
_ wohl zu dem folgenden Ab 

steht für imsh br. © 
letzteres 

  

Die obere waagrechte Zeile setzt sich nach 
links und nach rechts fort: ‚Der König und Anu 
an der Spitze der Gotteshalle seien gnädig und 
mögen geben, daß ein Totenopfer an Brot, Bier 
und Kuchen dargebracht werde an jedem Feste 
dem Ältesten des Hauses und Vorsteher des Vor- 
ratshauses Hptt — dem Horrn der Würde bei dem 
großen Gott, alle Tage Hptt.“ Der Name, deı 

mal am Schlusse tf, das andere Mal ft geschrie. 
ben wird, ist sonst nicht belegt. 

      

       

In dem Raum zwischen den in den Stein 
eingeschnittenen Becken steht die Widmung der 
Gemahlin, die den Opforstein für ihren vorstor- 
benen Gemahl anfertigen ließ. Die fehlerhafte 
Inschrift ist zu 2 Ametf injen-s nf Si krsw 
(m) hrj-ntr! ‚Seine Frau hat (es) ihm gemacht, 
als er auf dem Fr Zu den 
verschiedenen Widmungsformeln vergleiche Giza 

lesen      

  .dhof begraben w:   

  

—, das 11T, 8. 161£. Vor ]} % erwartete man 

  

sonst meist steht. Bei dem einen Nebenumstand 
bezeichnenden adverbialen Nominalsatz wird ja sw 
nur mach einer einleitenden Partikel verwendet, 
während ohne dieselbe St stehen müßte.” Aber 
es geht doch wohl nicht an, einfach eine Aus- 
lassung von $% anzunehmen, es scheint im 
späteren Alten Reich gelegentlich sw statt st 
verwendet zu werden,° so ganz wie in unserem 
Fall auch Lutz, Eg. Tomb steles, Tat.6: > 
we m Ale a ‚Sein ältester Sohn machte 
6 ihm, als er auf dem Friedhof begraben war 
und Dr. Edel macht mich auf Urk. I, 292 auf 
merksam: RD sts er in dicer 
neuen Stadt waı 

  

  

   

  

  

  

Der Name der Frau, wohl Ktkti zu lesen, 
ist sonst nicht belegt. 
  

* Das t am Schluß ist aus r verschrieben, wie in der 
unten angeführten Formel aus Lutz, Eg. Tomb steles. 

® Sothe, Nominalsatz $ 8. 
® Wie im. Nenägy; 

Ss.17—18, 
schen; siehe Sethe, ebenda   

  

Hemaası Jusken.    
2. Die Mastaba des Minw. 

(Abb. 9 

a. Der Ban. 
Minwiegt unmittelbar vor S2100/2101 (Hpt!); 

der Bau lehnt sich in gleicher Weise an VIlLn 
an und ragt mit seiner im Osten vorgelagert 
Kultkammer ein wenig in die Straße 8 hin 
Er erhält nicht weniger als sechs Schächte; die 
rechteckige Aussparung 2108 muß von einem Se 
däb stammen. Der Kern des Grabes ist aus Bruch- 
steinen aufgeführt; um ihn liegt ein Mantel von 

inwürfeln 

  

  

      

       

Kalkst 

  

Da man den Kultraum von Süden her be- 
tritt, liegt die Hauptopferstelle im Norden der 
Westwand, wie bei $pj, oben 8.174. Weiter süd- 
lich zeigt die Mauer eine Abarbeitung, die darauf 
schließen läßt, daß anschließend eine zweite 
Scheintür angebracht war; sie ist aber heraus- 

'n und verschleppt worden. 

  

    
  

    

  Von der zum größten Teil erhaltenen süd- 
lichen Opferstelle ist die eigentliche Scheintür 
mit stark zurücktretenden Pfosten und- tiefer 
Nische unbeschrieben, zum Teil sogar ungeglättet, 
während die mit der Westwand in einer Flucht 
liegenden Außenpfosten Inschriften in erhöhtem 
Relief tragen. 

  

Der große Architrav, der im Schutt gefunden 
wurde, stammt nieht von der Scheintür, da er mit 
vertieftem Relief bedeckt ist; er lag ursprünglich 
über dem Eingang zur Kammer. Ferner kamen 
zwei aneinanderpassende Kalksteinplatten zutage, 
deren in erhöhtem Relief ausgeführte Inschriften 
die vollständige Opferliste ergeben. Vorbericht 
1926, 8.88, wurde die Vermutung ausgesprochen, 
daß die Stücke von der Nordwand stammten, von 
der nur mehr die unteren Lagen anstehen. Sie 
standen aber wohl zwischen den beiden Schein- 
türen, wo ja auch sonst oft die Liste aufgezeichnet 
wird, wie bei Nfr, Wrj und Kipwpth. Die Platte, 
auf der der rechte Teil des Verzeichnisses steht 
und die daher neben die Nordscheintür gehört, 
zeigt eine schiefe Unterseite, und da der anste- 
hende Mauerteil an dieser Stelle durch Einsetzen 
eines Keilsteines eine in entgegengesetzter Rich- 
tung verlaufende Schräge aufweist, erscheint die 
Anpassung gesichert. 

  

  

  

      

    

  

  

b. Der Grabherr. 
Der Inhaber der Mastaba nennt sich Min; 

aus den verschiedenen Schreibungen des Namens 
AAO Noo.2 INOOX     
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Abb. 95. Die Mastabas des Min, Nückdie und Pihter, Grundrisse und Schnitte  
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Lesung min 
bherrn lauten: 

ergibt sich ein neuer Beweis fü 
des Zeichens &“4. Die Titel des 

1.1.2, Ü ‚MöPriester des König 

2 RI BTL reiste des mid 

    

  

ME] rei s mdd-nbtj, 3. DA |] „Priester des madondg, 

  

3 »il ‚Priester des Doppel-Goldhorus‘, 

‚Der in die Ge- 
-eweihte, von seinem 

  

J 
N De... des Hofes, 

von seinem Herrn geliebt‘ 

     

Zu den Titeln 1—5 siehe oben S. &ff, zu 
68.18 

Das &b3 des Titels 9 ist vielde 
‚Lehrer‘ bezeichnen, wie $. Hassan, 

g; #0} kann den 
v.1, 67: 

    

   
   

  

   

er desKönigs‘ 
ann‘, siehe Giza IV, 

steher der     
Steuerleute‘, Urk.I, 18 
findet sich auch MM. Gn, Amine || NL 
1J %. Murray, Index 
nicht getrennt, doch w 
83 njsut selbs Titel sein, wie auch unser 
Beleg nahelegt. Die genitivische Verbindung 
3 mjswt ist so zu deuten, daß Minw ein im 
Dienste des Königs stehender 803 ist 

Bei Titel 10 gestatten die undeutlic 
keine sichere Ergänzung; auffallend ist di 
des prj“. 

3 ns 

  

wird die Gruppe 
    on Std sdhtj-w und 

    

'n Reste 
Stellung 

   

e. Die Inschriften. 
(Abb. 9698.) 

Der Architrav trägt eine dreizeilige Inschrift 
In der ersten Zeile steht nach Anrufung des 
Königs und des Anubis die erste Bitte € 

  

  

    

    

    

    

    

  

  

    

  

  
   



Bexıcur ÜneR Dis GrAnungEn 

‚gebetes, unter Weglassung des Schlußteiles: ‚in 
sehr hohem Alter, als Herr der Würde. ..‘. Was 

©, hinter smj-t Imntj-t bedeuten soll, bleibt un 
gewiß. Die zweite Zeile scheint mit 

  

zu be-   SD 
ginnen, doch soll das = aus der ersten Zeile 

  

auch für die zweite Bitte gelten. Osiris wird Antj 
MD Semnan, wobei felertat fr 2 sehen 
könnte; siehe die gleiche Schreibung auf dem 

chitrav des ’/mjstk3j oben 8.216 und vergleiche 
die noch auffälligere auf dem rechten Außen- 
pfosten Abb. 97. — In der Schlußzeile stehen 
nur Titel des Verstorbenen,! man vergleiche ihre 
Reihenfolge mit der bei Mfr eingehaltenen, Abb. 8, 
Am linken Ende des Architravs ist das Bild des 
Verstorbenen in der Höhe der drei Zeilen ang 
bracht. Er trägt den Schurz mit dem ‚Vorbau‘, 
der in Aufsicht gezeichnet ist, unten bis zu den 

hend. Von 

    

      

    

  

Waden, oben hoch über die Knie re 
dem hinteren Stempel des Stuhles ist wenig mehr 
zu gowahren, der vordere wird von den Beinen 
verdeckt. 

Die Inschriften dor Scheintür sind auf beiden 
Pfosten nach rechts gerichtet, wie auf den Inneı 
pfosten des ’Imjstkjj, Abb. 83. An einigen Stellen 
hat der Steinmetz Zeichengruppen nicht ausge- 

ichnung nicht mehr 
deutlich war; siehe ähnlich bei der Speiseliste 
des Kipwpth oben 8.223. Da bei manchen Hi 
glyphen noch Spuren von Farben erhalten ware: 
darf man annehmen, daß der Maler die fehlenden 

hat, 

  

  

führt, vielleicht weil die Voı    

    
  

  

  

Zeichen ergänz 
Auf die beiden inneren Zeilen wurden di 

Bitten des Totengebetes verteilt. Rechts werden 
der König und Anubis angerufen, ‚daß er begraben 
werde im westlichen G; in schr hohem Alter, 
und daß er wandele auf den schönen Wegen‘. Bei 
rstw ist & für — aus der hieratischen Vorlage 
verschrieben, bei Apj fehlt das f. In der linken 
Zei 
BZ" angerufen, ‚daß ihm ein Totenopfer an 

    

  

  

  

  

le wird nach dem König Osiris Antj f 3 

    

Bier, Brot und Wein dargebracht werde an allen 
Festen und an allen Tagen, dem Pächter des 
Hofes Minw, 

Die e 

  

   

    

inen Opfer-Festtage werden in der 
mittleren Zeile des rechten Pfostens aufgezählt: 
‚am Tag der Eröffnung des Jahres), am Thotfest, 
am ersten Tag des Jahres, am wäg-Fest, am 

! Am Ende ist hinter £) eine Einritzung zu schen, die 
ich nicht zu deuten weiß, 

aur vun Frıeonor vor Giza. 235 

„großen Fest“, am „Auszug des Min“, am &3d-Fest, 
am Fest des wöl“h, an den Monats- und Halb- 
monatsfesten und an jedem Feste und an jedem 

  

  

Tage.' Bei 834 ist das’) ausgelassen worden. — 
Die übrigen drei Zeilen füllte man mit den Titeln 
des Verstorbenen 

Die Speiseliste ist in Flachreli 
Senkrechte und waagerecht Stage teilen die 

    
    

gearbeitet. 

ie 
Abb. 97. Die Mastaba des Min, Scheintür. 

Fläche in kleine Rechtecke, ringsum blieb der 
Stein in seiner ursprünglichen Höhe stehen, so 
daß das Verz von einem Rahmen um- 
geben erscheint. Die Einteilung ist nicht regel- 

geführt, die drei unteren Reihen sind 
nach links verschoben, und hinter den beiden 
letzten blieb der Stein unbeschriftet. Vielleicht 
sollte auf dieser Fläche das Bild des Verstorbenen 
in kleinem Maßstab angebracht werden. — Die 
Einteilung war zudem unbedacht vorgenommen 
worden, und die vorhandenen Rechtecko genügten 
nicht, um alle Bestandteile des Opfers unterzu- 

ließ daher einfach einzelne Nummern 

    

    

  

    

  

   

  

bringen,     
a0.  
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aus. Dadurch wurden dem Verstorbenen vorent- 
halten: 9: das beste libysche Öl, 30: Ger 
48: Schenkel, 62: npit, 76: eine Weinsorte, 

Auch die Ausführung der kleinen 
glyphen läßt viel zu wünschen übri 
ner aber ist eine unglaubliche Verwechselung von 

Sie erklärt sich am besten daraus, daß 
ieratische Vorlage nicht 

richtig in Hieroglyphen umzusetzen verstand. Die 
Art der Verschreibungen spricht gegen die An- 
nahme, daß die Vorzeichnung in Ordnung war 
und die Fehler vom Steinmetz stammen; ver 
gleiche auch Kipwptl, 8.223. Eine solche Nach- 
I Zeit des Niederganges 
möglich. Es steht ”] 

    

  

       

viel 

Zeichen. 

  

der Vorzeichner seine 

  

sigkeit war nur zur   

== fur] |    
für >, aus einem nachlässigen hieratischen £ 
zu erklären; das Holzstück bei 4ft gleicht 
Muschel, statt des Speisetisches & t werden 

  

arei Stiche gogen, er wird ni Ya AL 
n def 

  

steht für) ‚für 

im N: 

geschrieben, Y 

  

  n 13:t scheint ein &D wie ‚chbarquadrat 
  

geschrieben zu sein, aus d3b wurde ein    

3. Die Mastaba des Njsw. 
(Abb. 99.) 

Am Südende liegen in der Verbindung von 
Straße 7 und 8 drei Gräber wider der Nordmau 
der Mastaba der Wnät. Das östliche, S 1016, war 
ein solider Bau mit gutgemauertem Bruchstein- 
kern, dessen mit Nilschlamm verstriehene Außen: 
seite noch auf Phot. ox sichtbar ist. Die Ver- 
kleidung erfolgte mit Kalksteinwürfeln, 
Schichten ohne Abtreppung hochgeführt wurden. 

Hinter $ 1016 liegt in Abstand die 
Mastaba des Njsw, ganz aus Ziegeln gebaut. Der 
Raum zwischen den beiden Gräbern wurde als 
Kultkammer benutzt, ihre 
durch beider Mauervorsprünge gel 

‚Abb. 99 einzutragen. Die Rückwand! 
gliedert, in regelmäßigem Wechsel von $ 

‚chen; die Hauptscheintür mit zwei Rück 
sprüngen liegt gegen Norden, eine Nische neben 
dem Eingang, auf Abb.99 zu ergänzen, die zweite 
in der Mitte. Vor der Scheintür war ein großes 
beschriftetes Opferbecken in den Boden einge 

    

deren 

  

inigen 

Tür im Norden wird 

  

et, 
ist ger 

Scheintüren 

    auf 

  

    und 
    

  

3 Für die Böschung der Wand siche das oben 8. 87 
Gesagte 
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lassen, ein kleineres ohne Inschrift lag vor der 
südlichen Scheinttir. Die Westwand zeigte bei der 
Freilegung noch überall Spuren des weißen Ver- 
putzes. Im Süden stößt der Raum auf die nörd. 

  

liche Schmalwand der Wut; hier arbeitete man 
merkwürdigerweise in den Steinen der untersten 

ische aus und vorkleidete sie mit 

  

      

  
  

= 

    

  

Abb.99. Die Mastaba des Njtw und Mastaba $1 
Grundrisse, 

einem Verputz; siehe Phot. ox und 2081. Eine 
Doppelnische in der südlichen Schmalwand der 
Kultkammer konnte bei”Ifir nachgewiesen werden, 

a V, Abb. 35 und $. 136. Der Bau enthält 
zwei Schächte; der kleinere, 1015, gehört dem 
Grabinhaber an; denn in seiner Achse liegt die 
Scheintür mit dem größeren Opferbecken. Der 
größore Schacht, 1014, liegt an der Nordmauer 
der Wast, ist aber auch hier mit Ziegeln ausge- 
kleidet; zu ihm gehört die stäliche Scheinttr mit 
dem unbeschriebenen Opferbecken. 
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Das Becken vor der Scheintür, Abb. 100, trug 
ich nur auf dem Rande der südlichen 

  

ursprün; 
Schmalseite eine Inschrift, in mäßig gearbeiteten 

    

  

= 
im Herrn geehrte Toten- 

   JussEn,       der westlichen Längsseite ist das Totengebet ein- 
geritzt: ‚Der König und (Anubis) der Vorsteher 
der Gotteshalle seien gnädig und mögen verleihen, 
daß (er) im westlichen Gebirge begraben werde 
in sehr schönem Alter.“ Die Figur des Anubis 
fehlt, wird aber vor dem Antj sh ntr gefordert; 

  

  

  

  

  

  

Abb. 100. Die Mastaba des Njtw, Opforbecken. 

  

priester Njsw. Der Name ist die Verkürzung 
einer Bildung von Nj-si + Gottesname. Nachträg- 
lich erhielten auch die anderen Ränder eine I 
schriftung, diesmal aber nur in roh eingeri 
Hieroglyphen. Sie wurde wohl angebracht, als 
Njsw vom einfachen Im-k) zum ‚Aufscher der 

befördert wurde. Die östliche 
Längsseite und die nördliche Schmalseite tragen 
gleichlautend die Inschrift: ‚Der vom großen Gott 
geehrte Aufseher der Totenpriester Njsw.“ Auf 

  

        

Totenpriester“ 

rs ist unregelmäßig geschrieben und ohne En- 
dung gelassen. 

Au Njsw ist im Westen Grab $ 1013 a 
baut, wiederum unter Belassung eines Zw 
raumes, der als Kultplatz diente. Der Bau be. 
steht aus einom Bruchsteinkern, der einen Mantel 

Mt; der Schacht weist entspre: 
chend eine Bruchsteinauskleidung auf. In 
Ostwand jegelmauerwerk zwei 

usgespart; siche Abb. 99 

      

aus Ziegeln eı 

  

der 
sind in dem 

Scheintüren 
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Abb. 101. Die Scheinttr des Njenlintj, 

4. Njinhintj. 
(Abb. 101.) 

Grab 8 1013 wurde westlich 
einer beschrifteten Scheintür 

in Wiederverwendung gefunden. Das Stück ist 
aus bestem Tura-Kalkstein gearbeitet und ganz 
mit Figuren und Inschriften in Flachrelief bedeckt. 
Zu dem oberen weggebrochenen Teil gehörten: 

Nicht weit vı 
von Wnät der 

    

  

der untere Architrav, die Tafel, die Fortsetzung 
der Außenpfosten bis zum oberen Architrav; dieser 
selbst war wohl wie in den meisten Fällen ge- 

rennt gearbeitet. Vollständig erhalten sind also 
nur die Zeilen in deı che und auf den Innen- 

pfosten, 
Auf dem linken Außenpfosten steht unter 

einer zweizeiligen Insel das Bild des Grab- 
herrn. Er trägt die sonderbare, Giza IIT, S. 137 
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beschriebene Weste mit dem schrägen Tragband, 
dazu einen fein gefältelten Schurz. In der linken 
Hand hält er einen Stab mit Knauf, in der rechten 
das zusammengelegte Schweißtuch. Seine San 

Seitenriemen 

  

dalen zeigen die seitlichen Ösen, di 
und die Einschnürung des Vordi 
keine Fersenbänder. Die Strähnenperticke, der 
kurze Bart und die breite Halskette, auf Abb. 101 
zu ergänzen, vervollständigen seine Staatstracht. 

jemens, aber 

    

Ihm gegenüber steht auf dem rechten Außen- 
pfosten eine Frau, wohl seine Gemahlin, die eine 
Hand an der Brust, die andere herabhängend. 
Als Schmuck trägt sie ein enganliegendes Ha 
band und Fußbänder. An dem Bilde 
noch erkennen, daß die Reliefs der Scheintür 
ursprünglich mit einer ziemlich dicken Putz- 

  

      

  

schicht überzogen waren. 
Auf dem Innenpfosten steht b 

Sohn des Grabherrn mit Stab und 
in den Händen; links ist er mit seinem natürlichen 
Haar, rechts mit der langen Perücke dargestellt 

  

Der volle Name des Grabinhabers lautet: 
  

mm DS Nj-nhntj; zu der Lesung ver- > 9. © Nenbentj; zu der Lesung ve 

gleiche Ranke, , 1 und 69, 16f6.; zu ntj 
siche Sethe, AZ. 47, 48ff. In manchen Fällen 
könnte man zweifeln, ob fntj oder Skr zu lesen 

    

    

   

  

ichelförmige Zeichen über dem 
Barke, und darum muß der 

Name Nj-nh-Skr sein. Die Zusammensetzungen 
mit dem Gottesnamen “nlj sind zwar auch im 
‚Alten Reich belegt, werden aber Mittleren 
Reich zahlreicher; es lohnte sich hier wie i 
sprechenden Fällen, die Belege aus dem Alten 

  

     

    

ent- 

  

Reich zeitlich näher zu bestimmen; » = ‚Vor 

bericht 1929, $. 116, stammt aus der 6. Dynastie, 

ebenso $> "= |, Reliof Cleveland, Schäfer, At 

las III, 54. 

Der Kosename GÜsteht auf dem Rundbalken 

  

und auf dem linken Außenpfosten, er ist deutlich 
eine Verkürzung aus Nj-nh-ntj. Von den Titeln 
des Grabherrn sind erhalten: 

  

1. } 5 ‚Nachkomme des Königs‘ 

rsteher des Heeres‘, 

Zar ot air 
   

  

    

& 
e
i
 

2 16
) 

Jusxen, 
    

    

der w“b-Priester des Königs an der Cheops- 
pyramide‘, 

   
> ‚Verwalter des Bezirkes‘, ® 

jem Herrn‘   I” ‚Geliebt von sei Se 
Zu Titel 3 siche oben 8. 19£, bei 4 ist die 

Titel des Sohnes vorge 
wahrscheinlicher als 

  

Ergänzung nach 
worden, 

  

nommen. 
Alle va 2 

  

  

ein der Frau sind nur mehr Reste 
> 

Von den 1 

oo 
m (\ 2, siehe Murray, Index Taf.29. Zu dem 

Namen U { N a0 t-Pilı vergleiche Ranke, 

NV. 156, 9 mit XXIII und 158, 

    erhalten:    

   

    

Der Sohn wird bezeichnet als 
SU- ‚Sein ältester Sohn und sein ge- 
liebter Erbe‘; vielleicht hat er den Eltern die 
Scheintür errichtet.! Sein Name ’ZjmAtp wird beide 
Male mit \ und nieht I A ZG 

jmptp ist der Erbe des Vaters auch in dessen 
Ämtern 

geschrieben. 

    

'achkomme des Königs‘, 

sh,     

   
# ‚Leiter der imj 

Verwalter des Bezirkes‘, 

4. Lo} (f} ‚Leiter der urb-Prioster des Königs‘ 

Nu |Ti2& ‚Aufscher des Schiffes‘ 

  

Zu Ti siehe oben S. 20; zu 4: Leiter 
der Priester wird Zjm{tp wohl wie sein Vater bei 
der Cheopspyramide gewesen sein, doch konnte 
das 3h-t Huyfwj aus Raummangel nicht geschr 
werden. Titel 5, ‚Schiffsaufscher‘, wird Urk. I, 

Bl IX sera 
    

neben N n und 
  

" Vergleiche Urk. I, 207, wo es von dem Sohn, der 
rn > 

  

für das Begräbnis des Vaters sorgte, heißt: | 2   
DES Eee era anne 
Vater geliebter Erbe



Bericht ÜBER DIE GRADUNGEN 

5. Die Mastaba des Wrkjj. 
(Abb. 102-103, Tat. 24.) 

Die nördlich von Wnst gelegene Mastaba VIITs 
scheint nie benutzt worden zu sein und keinen 

1 Ziegelvorbau besessen zu haben; siche     
haben sich spä     

     
  

[in N 

VW 

d
A
,
 

      

Abb. 102, 

Werksteinbau mit Kultkammer, deren Eingang 
im Südosten liegt, siehe Abb. 102. Weiter nörd- 
lich liegt das Grab des Wrij, ein ganz aus 
Spolien erriehteter Bau. Die Kalksteinwürfel der 
Mauern sind in der Form, den Maßen und der 
Beschaffenheit ganz verschieden. Schwere Blöcke 
wechseln mit flachen Platten, Nummulitquadern 
mit weichen Steinen, wie sie südlich des modernen 
arabischen Friedhofs gebrochen wurden. Ein 
Blick auf Taf. 24a zeigt klar, daß es sich nur 
um zusammengestohlenes Gut handeln kann. Aber 

  

RS N 

aur Dex Friepuor vox Giza 24 

die Vergeltung erreichte den Dieb sehr bald: 
Man brach aus dem Grabe Steine, um in seiner 
Kultkammer eine Ost-West-Wand zu ziehen und 
hier zwei ärmliche Bestattungen 

    

  

terzubringen. 
Dabei wurde der nör 
Kultstelle mit seinen Darstellungen ga 

Die Scheintür des Wrk}j im Süden 
Westwand ist aus einem Block gearbeit 

    

iche Außenpfosten der 

  

z verdeckt, 
der 

     

      

    

  

  

    

[ 
1 

s 

  
Die Mastaba des Wrkyj und die südlich von ihr gelegenen Gräber 

blieb ungeglättet und ist mit Meißelspuren. be- 
deckt, doch tragen die anschließenden Außen- 
pfosten Darstellungen und Inschriften, ähnlich 
wie bei Min, oben Auf dem linken 
Pfosten steht der Grabherr in weitem Schurz, 
mit Stab und Schweißtuch in den Hände 
ihm ist 

    

  

vor: 

    

'ster Sohn in kleinerem Maßstab 

ichnet, die Arme mit ausgestreekten Händen 
kt; der linke, viel längere Arm folgt an 

seinem unteren Ende der Linie des abstehendon 
Sehurzes. 

ges         
a1  
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le 
Go 

Über dem Grabhi 
en ohne Einfassüng: Inschriftzeil 8   

  

  

Bu 

  

Uund]Z 

Y Su 3 WI... der bei Anubis, der auf seinem ge 
. der bei dem 

Königsenkel Works 
fehlt, vielleicht stand sie 

auf dem verlorongegangenen oberen Ar 
Das Adelsprädikat finden wir bei den Kinde 

Der Name Work} ist sonst Nicht 
dem Solm lautet 

-ARZUN 
‚cher der „Pächter“ 

Berge ist, geehrte Works 
großen Gott geehrte, der 
Eine Berufsbezeichnu 

      
  

nicht wiedeı 
belegt.! Die 
ar» 
ZN 

des Hofes, 
vonmrjji 

  

ift zu 
2 

Beisel 

fi. 
‚Der Unter: 

      
   

  

Itester geliebter Sohn Mrrj'. Das & 
verschrieben, siehe oben S.      

  

Der rechte Pfosten ist in vi 
Im obersten, nur mel 

Felder geteilt 
Teil 

standen wohl zwei Frauen; vor deı 
zum haltenen, 

  ersten er   

     
kennt man noch Reste des Namens: 
der zweiten Reihe sind zwei 
die linke Hand geballt an der Brust di 

  

   

   

rechte 
gend. Das über ihnen stehende & 

  

©s könnte imj-r3 auch der Anfang eines Titels 
sein und der Name in dem sehr abgeblätterten 
unteren Teil der Fläche gestanden haben. In den 
beiden unteren Feldern steht je eine Tochter des 

°& N AN) ‚sein 

> Seine Tochter A 

  

Tochter 

  

tr na 8 

  

Mrjj3h steht vielleicht für Arjj-tihl) 
‚S$j ist ein Kosename, im Alten Reich mehr- 

fach belegt, Ranke, obenda 330, 3; er steht für 
die mit Nfrs&m + Gottesname gebildeten Bezeich- 
nungen wie 2 Urk. I, 

1408, 

    

che   198, vorgle 

  

Vorbericht 1 

  

6. Die Mastaba des Pthwr. 
Wrisj lie, 

Gräber, deren Schächte ai 

  

lich von kleine 
das Ende der Vorder- 

seite von Mastaba VIII s angebaut sind, 2110/2111 

  

  

" Siche Ranke, NV. $1, 20; d 
82,19 cin BL N.AR. 

en Kinder sich ebenda 

  

Hommanıy Jussem. 

   

   
kamen die 

, mit den 
ten lehnte sich eine 

und 2109. ihnen 
Reste einer Werksteinmastaba_ zu 

Schächten 2116—2119. Im O: 
Mauer an die Rückwand der Mastaba G 4960 an 
zwischen ihr und dem Block des Grabes scheint 
ein als Kultraum benutzter schmaler Gang zu 

ht und diese 
Bt sich die 

Anordnung nicht mehr mit Sicherheit wiederher 

Nordöstlich von 
    

    
  

liegen; da nur die unterste Steinsch 
    nicht vollkommen erhalten war,   

stellen. — In dem erwähnten Gang lag verworfen 
ein Architrav mit Darstellung und Inschrift; die 
Fundstelle legt nahe, daß er dem Besitz 

16/2119 gehört, Abb. 95 
Am linken Ende des Architravs ist Ptlıer 

  

ar r des   

  Grabes S 

    

m setisch sitzend 
Über den Brothälften steht links das 

rechts liegt ei 

seiner Gemahlin vor dem Spe 
stellt 

Waschgeschirr 

  

  

     bratene   

  

Unter der Tischplatte ist ein großes konisches   

Brot auf die bd3-Form 
siehe Giza IV, 

reihen sich zwei Bierkrüge. 

izt, in der es gebacken 
Taf. 7 und 8. 6 

   
wurde, daran 

  

Der Besitzer des Grabes ist I f U 
‚Der Vo 
imjr3 Jauw<t keine nähere Bestimmung hinzuge- 

fügt Vorbericht 1927, 1491. 
bleibt ungewiß, weleher Zunft Per angehörte. 

, die die 

   
teher der Handwerker Dt Da dem   

  

wird, wie etwa 

  

Arme um ihren Mann 
    

  

legt, steht: temahlin Wäd«t- 

  

Atp‘; den gleichen Namen trägt die Tochter des 
Könjnjswt I, Giza II, Abb. 18. 

Vor der Speisetischszene ist die Fläche in 
zwei breitere waagerechte Streifen geteilt, auf 

et steht. Die Zeichen der In- 
ift sind nicht in der gewöhnlichen Weise an. 

    denen das Toteng« 

    eordnet, jeder Streifen besteht aus einer Anzahl 
die aber nicht durch 

Einer ähnlichen 
begegnet man sonst gerade im früheren 

, wie Giza II, Abb. 10, 28; III, Abb, 
hrend unser Stück deutlich schr spät ist 

  

kurzer senkrechter Zeilen, 
Linien getrennt sind. 

  

Alten 
          

    

  

   
AI I hi 

ı Si 
we      

   

  

     



  
 
 

‚pfosten, Abb. 103. Die Mastaba des Wrkyj, Scheintür, Außen;
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Von beiden Zeilen fehlen zu Beginn zweisenk- 
rechte Streif      

so stehen die beiden ersten Zeilen bei 
Rn Nsutnfr,! und da auch die folgenden 

kann Wioder- 
  

übereinstimmen, die 
herstellung als gesichert gelten, wobei freilich 

    

in der A   eine Abweichun; ordnung einzelner 
Zeichen m Vor dem m wp-t rnp-t des 

mm 
  glich ist. 

unteren Streifens stand sicher ein aber 
es muß ungewiß bleiben, ob etwa in der ersten 
Zeile Osiris a 
mit einem ausführlieheren Totenopfer ‚an Brot, 

‚Kuchen 
waren. — Im oberen Streifen steht fi 

erufen wurde oder beide Zeilen 
  

Bier, Ochsen und Gänsen‘ ausgefüllt 
hlich das 

  

über dem Sarg statt unter ihm, im unteren 
Die Über. 

‚(Der König sei gnädig und ver- 
der Gotteshalle 

er im westlichen 

  

ist tpjernp-t nach Dhutj-t zu lesen, 
setzung laute 
leihe und 
(sei gnädig und verleihe), da 

ben werde, in schr hohem Alter, 
als Herr der Würde bei dem 

Handwerker Plhuer 
dargebracht werde an . 

am Thotfeste, 
Post 

  

nubis) an der Spit 

      

t, der 
daß 

roßen G;     
Vorsteher der er 
ihm ein Totenopfer 

  

n Fest der Eröffnung des Jahres,   

  

    „großen Fest“, am Fest dos „Bi , am Fest 
des Auszı 

  
ıges des Min, an jedem Monats- und Hall 

monatsfest und alle Tage, 

7. Die Mastaba des Njswkdw. 
(Abb. 95, 104, 105,   

a. 
Das Grab des Njswkdw ist der Nordostecke 

des Mine und der nördlich anschließenden Ma- 
staba VIILn vor 
Zeit so vollkommen abgetragen, daß sich der 
Grundriß nicht mehr überall mit Sicherheit her 
stellen läßt. Wir ‚fanden nur mehr 
Schicht von der Südostecke der Kammer 
einen Teil ihrer Westwand vor. Der Eingang 
lag am Nordende der Ostwand. In der Westwand 
standen zwei Scheintüren, die größere, mit Dar. 
stellungen und Inschriften bedeckte im Süden. 

baut   Es wurde in späterer 

die untere 
und 

  

war vornübergefallen, und unter ihr lag ihr 
Architrav,? siehe Phot. 2067 und 2068. 
an ihrer Stelle stehende nördliche Scheintür war 

Die Schächte sind in dem 

Die noch 

nur roh geglättet. 

3 Giza 111, Abb, 
® Er ist 1,30m lang und 0,39 hoch, 

  

  

  

Jusken,      

       

hinter der Kammer gelegenen Block unregelmäßig 
verteilt 

b. 
Der Grabherr heißt Nj-sı-kdie; trotz der ab- 

findet sich S. Hassan, 
führt der Verstorbene an 

1. da ‚Pächter‘, 

    

Die Gemahlin des Njsıchdie wird als U" T des N; d als Or 7 
vielleicht   

  ‚Seine Frau 3bdw-t bezeichnet, 
weil sie am Monatsfest geboren war 
OT Ranke, NY. 1, 

vergleiche 
  

1, 308, 5 und     
xcar. II, 96, Anm. 2. 

  

6, sowie S. Hassan 

  

Von Kindern werden zwei Söhne und zwei 
Töchter erwähnt: 

       
1 

‚Sein ältester Sohn, 
Pächter des Hofes, von seinem Herrn geliebt, 
Mrjkufu‘. Zu dem Namen vergleiche LD. II 
Text 6     und Fakhri, Sept Tombaux, S. 19, 

‚Sein Sohn Sudinh‘, Der Name    ist sonst eı 
Ranke, NV. 

t aus dem Mittleren Reich belegt, 

   
   v 

der 
komore, Nj-tnh-Hihr 

    

die Priesterin Hathor, der 
der 

    

   der 
(& 

oschriebene 

Seine die Pr 
nördlich der 

Der Mir 

Tochter, sterin 
ist, 

ith, 
möt.t 
Name 

die 
Hihn 

Mauer      

  steht wohl für 
NV 

  

‚ wie Ranke, 
  235, 13; werden Götter-        
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auch ohne n mit mitt ver 
‚ Ranke, NV. 145, 

‚namen schein    
   

5 und {> 
wohl defektive Schreibu 
ABthp, siehe Giza III, 
Ss. 18 

  

145, 6, aber das sind 
  

   n, wie sicher bei 
s. 181   und oben 

e 
Die Scheintür zeigt deutlich, daß das Grab 

der spätesten Zeit des Friedhof 
mach der 6. Dynastie erbaut wurde. Schon die 
Gestalt des Njsukdie in- der Nische erscheint in 
einer früheren Zeit unmöglich. 

‚ehört, erst 

    

  

Die stümperhafte 
findet sich in unserem Abschnitt nur 

"Imjstisj, der 
Zwischenzeit stammt, siehe oben $. 216. Nur diese 
Figur ist in Flachrelief gearbeitet, der Rest in 

Durch die Art der Bebilderung 
vs. 

nen Zwischentypen nähergerückt, die zu den 
Mittloren überleiten. 

e ist auf der Tafel das 

Ausführun,   

  

noch. bei sicher aus der ersten 
  

    

vertieftem Relief 
  wird unser Stck den C ÖF., bosproche. 

   
Denksteinen des Reiches 

    

att der Speisetischsze 

  

hepaar dargestellt; es sitzt auf einer Bank mit   

Löwenfüßen als Stempel, NjseRdw führt mit der 
Nase, Hbdw-t 

Der kurze 
linken Hand eine Lotosblume zur 

  

legt ihren Arm auf seine Schulter 
weite Schurz des Mannes läßt einen Teil der 
Oberschenkel frei, darunter scheint er ein engan- 

, das fast bis zu schließendes     
den Knöcheln reicht.! Von den Pfosten der Schein- 
tür ist nur auf dem inneren linken ein Toten- 
‚gebet aufgezeichnet und auf der oberen Hälfte 

Grabheri 
Rest ist den Kindern vorbehalten, den beiden 
des rechten eine Titelfolge de ; der 

  

Töchtern und dem zweitältesten Sohn. 
Die Inschriften weisen zahlreiche Fehler auf: 

Im Totengebet fehlen die Prüpositionen m und hr, 
3-t wird beide Male ohne £ geschrieben, bei nht 
fehlen n und 4, bei der Njm3“thtle steht die Figur 
zwischen Titel und Namen. Die Hieroglyplien 
sind auf allen Pfosten nach links gerichtet, ebenso 

mit Ausnahme des Ehepaares auf 

    

  

die Figuren, 
der Tafel; aus Versehen erhielten mAtj-t und ind 
die umgekehrte Richtun 

Der Architrav zeigt sekdw und Hbdie-t 
auf einer Bank nebeneinander sitzend. Das Bild 

r nur den mittleren Teil der Höhe der 
Fläche ein. Hinter dem Paar steht, in kleinerem 
Maßstab gezeichnet, die Tochter Nnkltlr. Unter 
den Figuren ist die Fläche frei. Vielleicht wollte 

    

nimmt alı 

    

3 Vielleicht sind mar die Beine nicht ausgearbeitet, 

  

za. 247 

  

man hier den 

  

geborenen Sohn unterbri   

oder eine Inschrift mit der Widmung dieses Sohnes; 
denn nur so läßt sich das %, =— in der untersten 

  

Zeile nach dem Namen des Grabherrn erkläre: 
Dann aber hat sich Mrjlufı auf ei 
deren Block verewigt, Abb. 106. Leider ist n 

     
1 beson   

  

ht 
mehr festzustellen, wo das Stück einges 

Die d Inschrift vor der Bildgruppe 
enthält das Totengebet und Titel und Namen des 

      

  

     Abb. 106. Die Mastaba des Nüekdie, Widnungsschrift 

Verstorbenen; der enge Raum zwang zu ver 
schiedenen Abkürzungen. 1. ‚Der König und 

daß er 
iedhof in der westlichen Wüste be 

Anubis seien gnädig und mögen geben 
  auf dem F 
rde, in schr schönem Alter 

der an der Spitze von Abydos ist, sei 
gebe, daß ihm ein Totenopfer dargebracl 
am Fest der Eı s Jahres, am Thotfest 

jedem Fest und an jedem 
w£b-Priester des Königs, Priester des mdduw-Hr 
und Pächter Njsukdu.- 

In Zu 
ers ist ohne Deutezeichen und ohne 

  

   
  röffnung di 

    

und a — 3. ‚dem 

des Anubis, 
dus 

ist die fehlerhafte Schreibung 

6 1 fehlt jede Bezeichnun; 

  

    
schrieben; in Zeil 
1°: 

die beiden ersten Feste des Verzeichnisses der 
Opfertage werden angeführt, 

Auf dem Widmungsstein Abb. 106 ist die Ge: 
t des Mrjbufır in erhöhtem Relief ausgeführt, 

    

beachten, vergleiche oben 8.235   

  

% Es wurde in dem nördlichen Schacht gefunden.  



218 Hunmanı Juxger. 

er lohnt sich auf seinen Stab, den er mit der 
linken Faust umfaßt, während die Rechte auf dem 
Knauf ruht. Die in vertieftem Relief gemeißelte 
Inschrift lautet Zu den Widmungsformeln vergleiche Giza IIT 

ausgelassen. Der Wid 
‚Das was ihm sein olgt: ‚der (nämlich der Sohn) Pächter des 
at, „, von seinem Herrn geliebt, Mrjkuyfıc.‘ 
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VERZEICHNIS DER ABBILDUNGEN IM TEXTE. 

Abb Der Totentempel des Ohephren. 

Die Mastaba des Nfr, Grundriß und Schnitte.   

1 
2. Der Tempel von Kasr el Sagha. 

4 Eingang, Türrolle. 

  

    

nn m m Eingang, Gewände, 
65 m nm Westwand, Übersicht der Darstellungen 

ae » » Westwand, Scheintiiren. 
5 5%» Westwand, Fries und Süd-Architrav 

9 ® n » Westwand, Mittelteil, Speisetischszene 
10.» 5%» Westwand, Mittelteil, Speiseliste, 
UM 52% n m Westwand, Nordende. 

12. » > Westwand, Siidende 
1 Bliozendh 
M 5» 59» Ostwand, Übersicht. 
1% a Ostwand, Sidende. 
10, h Ostwand, südlicher Teil 
17. A 

„ 18. Die Scheintür des ZI. 
18a. Der Architrav der Sch 

Ostwand, nördlicher Teil 

  

ür des 7! 

  

19. Die Grabanlagen südlich der Mastaba des Nfr. 

    

Arehitrav-Bruchstück, südlich von Nfr gefunden. 
21. Die Mastaba des Kdfjj, Grundriß, 

‚oben Längsschnitt, unten Bedachung. 
Vorderansicht und Querschnitte, 
Serdäb. 

„ Inschrift auf der Statue, 
Die Straße nördlich der Mastaba des Kafjj 
Die Mastaba des Köhjf, Grundriß, Vorderansicht und Schnitt 

28, Grab des Kjf, Inschrift auf dem Türsturz des Einganges, 
Die Mastaba des K3hjf, Gewände des 

Westwand, Übersicht, 

     

  

Bingangs und Türrolle, 

‚dscheintür 

  

Wostwan 
Westwand, Nordscheintür 
we 
Westwand, Mitte links. 

  

  ‚twand, südlicher Teil, oberste Darstellung,     

  

       »_»  Westwand, rechts oben. 
"nm Westwand, Mitte, rechts, 
a » _Westwand, Mitte, unten  



     20 Heraus Jussen. 

Abb. 38a. Die Mastaba des Kyhjf, Südwand. 
„386. Sudwand. 

39. Essende beim Totenmahl: 
‚sömptl, Capart, Rue de tomb., Taf. 101. 

Taf. 6b. 

  

b) Njwjntr, Junker, Giza-Vorbericht 1 
e) L. D. 1152, Grab 16. 

10. Die Mastaba des Kiljf, Nordwand 

  

  

  

  

ey »  Ostwand, Südende 
2. 7» 5%» » Ostwand, oberste erhaltene Reihe, 
43. 5 5» »  Ostwand, die beiden mittleren Reihen, rechts. 

„ 44. Typische Figuren bei der Kornernte: 
3. 7jj, Schäfer, Atlas III, Taf. 48, untere Reihe. 

imenhptl, Schäfer, Atlas III, Taf. 51, 3. Reihe von unten. 
Blackman, Meir IV, Taf. 14, 6. 

6. Aus Abb. 43, 
Nfr, Abb. 11. 
Tjj, Schäfer, Atlas III, Tat. 
‚Sönenhptl, Schäfer, Atlas III, 7 

10. Kg, Abb. 43. 
. Die Mastaba des Aljf, Ostwand, die beiden mittleren Reihen, links, 

       

  

        3. Reihe von unten. 

» » Ostwand, untere Reihe, links. 

  

»  Ostwand, untere Reihe, rechts. 
» 48. Die Mastaba des Dänfrt, Ansicht und Schnitte. 

29. 
„ 50. Die Mastaba des Njmsrt“, Statu 

  

  

Scheintür 
  Inschrift, 

  Übersichtsplan des ‚Mittelfeldes“. 
Die Mastaba der (Nj)ms 

  

Die Mastaba der IB°%p, Opferplatte. 
. Die Mastabas $ 60/103 bis Nfrihy. 

Oben: Kupferschale aus Nfrilj 
Unten: Wasch, 

  

  schirr aus Mastaba S 

  

Die Mastaba des Nfrihj, Opferstein, 
. Die Mastaba des Hejj. 

Die Mastaba des Hajj: 
A. Tafel der Scheintür. 

B. Opferbeeken 

    
59. Die Mastabas südlich und südwestlich von Hsjj 
(0. Die Mastaba S 8/82 (Bogenmastaba), Schnitte. 
61. Die Mastaba des Ipsj, Schnitte 
62. Die Mastaba des Spsj, Scheintürtafel, 
(63. Mastaba S 4/13. 
64. Mastaba S 95 

  

65. Mastaba S 

  

112, Schnitte. 
66. Die Mastabas westlich der Bogenmastaba. 

» 67. Die Mastabas des Wär und des Hnm 
68. Die Mast 
©. 

  

Srundrisse,       
des Wr und des Hnmr, Schnitte           
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Abb. 70. Die Mastaba des Hnmw, Westwand der Kultkammer 
TI. Die Mastaba des Ws 
72. Die Mastaba des Wrj, Westwand der Kultkammer 

Die Mastabas des Nfrn und $ 111/115, Grundrisse.   

  

74. Die Mastabas des Nfrn und S 111/1 nitte. 
5. Die Mastaba S 111/115 (Gewölbemast 

  

ö ba), Scheintiiren 
6. Die Mastaba des Nfrn, Darstellungen und Inschriften. 

Mastaba westlich von Mjtb, 

  

Spätere Gräber um die Mastaba der Nidrksj 

  

9. Grab 8219, Grundriß und Schnitt 
80. Die Mastaba des /mjstkdj, Grundriß, 

   
81 Eingang, Ostseite, 
92, Eingang, Westseite, 
    Scheintür, oben Arehitrav über dem Eingang. 

Statueninschrift,    
85. Scheintür des Mdwnfr. 
86. Opferstein des Mdionfi 
87. Die Mastaba des Apwptk, Grundriß und Schnitte, 
88. Die Mastaba des Köpwpth, 
89. Schmuckstii 
90. Die 
91. Die Mastaba des 2 

    

Sargkammer des Kipuptl,   

    astaba des Köpwptl, 
  

Die Mastaba des 74jj, Grundriß und Schnitte. 

  

. Die Mastaba des °Z4j, Scheintür 
94. Dor Opferstein des Hptt 

. Die Mastabas des Min 

  

dur und Päker, Grundrisse und Schnitte, 

  

   Die Mastaba des Minw, Architrav über dem E 
Scheintür 

Be »  »  Opferliste 
Mastaba des Njsw und Mas 'ba S 1013, Grundrisse,     

Die Mastaba des Njsw, Opferbecken. 
Die Scheintür des Njenhntj 

  

astaba des Wrk}j und die südlich von ihr gelegenen Gräber. 
Die Mastaba des Wirk‘ 
Die Mastaba des Njswkdw, Scheintür. 

Scheintür, Außenpfosten,    
106. 5 9» = Arehitrav der Scheintür. 

Widmungsschrift 

nr  
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Tafel 1 

1 

v1. 

vr 
VII 

XL 
X. 

XI. 

XIV. 

») CRY 

  

. Die Mastaba des Nfr 

   

  

Hemsass Juxxen, 

VERZEICHNIS DER TAFELN. 

  a) Die Mastabas des Nfr und Kdfjj bei der Ausgrabung. 
b) Mastaba des Nfr, Wostwand, Mitte, Speisetischszene, 

io Mastaba des Nfr: 
a) Ostwand, untere Reihe. 
b) Westwand, Nordende. 
©) Ostwand, untere Reihe. 
de Ostwand, dritte Reihe von unten. 

   

    

  

a) Westwand, Mitte, Speisetischszene, oberste Reihe der Gerichte, 
b) Westwrand, Nordscheintür. 
©) Westwand, Nordende, obere Darstellung 
Die Mastaba des Nfr: 
a—b Ostwand, Nordhälfte, die beiden unteren Reihen. 
Die Mastaba des 
a) Westwand, Nordende, untere Reihe. 
b) Ansicht von Süden, mit Anbau. 

  

Die Mastaba des Kafıj 
a) Ansieht von Südost. 
b) Ansicht der Pfeilerhalle von Süden. 
Die Mastaba des Kdfj, Statue des Grabherrn. 
Die Mastaba des Kijf: 
a) Westwand, nördlicher Teil, 
b) Westwand, mittlerer Teil. 
Die Mastaba des K3hjf, Westwand, Mittelteil. 
Die Mastaba des Kaf: 
a) Westwand, Tafel der nördlichen Scheintür. 
b) Ostwand, Südteil, untere Reihe. 
Die Mastaba des Kiljf, Nordwand. 
Die Mastaba des Kyıjf, Ostwand: 
a) südlicher Teil 
b) nördlicher Teil 
Die Mastaba des Kihjf: 
a—b Ostwand, südliche 
Die Mastaba des K9hjf, Ostwand, südlicher Teil: 
a) dritte Reihe von unten. 
b) unterste Reihe. 

    

  

  

  

  Teil, zweite Reihe von unten 

  

b) Die Scheintürtafel des Asj. 
©) Das Opferbecken des Hajj 
a) Die Mastaba des Anm, Westwand, Mittelteil 
b) Scheinttr des Nfrm. 
€) Scheintürtafel des Ip$j. 

  

3) Nördlicher Teil des Mittelfeldes mit der Mastaba des Ajj im Vordergrund.   
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Tafel XVII. Die Mastaba des W 
a) Ansicht von Norden, 
b—e Die Statue des Grabherrn. 

  

XVIIT. a) Ausschnitt aus dem Mittelfeld, im Hintergrund links die Mastaba des Wi, vorn rechts 
Nfrn und die , 

b—e Mastaba des Wrj, Westwand. 
XIX. a) Die Scheintür des II. 

b) Die Scheintür des Imjstksj 
XX. Die Mastaba des Kpwpth: 

a) Eingang. 

  

;owölbemasta 

  

b) Ansicht von Südost. 
©) Die Sargkammer 

ne 

XXIL. Köpwptl und seine Gemahlin. 

  

1. Die Mastaba des Kipwptk, Beigaben aus der Sargkammer. 

XXIII. a) Zmjstk}j und seine Gemahlin. 
b) Njmxt* und seine Gemahlin. 
c) Die Mastaba des Min. 
d) Die Scheintür des Njswf 

XXI. a) Die aus Raubgut erba 
b) Die Scheintür des Werks 

        jaba des Wrk}j mit späterem Einbau. 

VERZEICHNIS DER PHOTOGRAPHIEN. 

Die Liehtbildaufnahmer 
ben werden. Da 

  

der Darstellungen und Tnschriften konnten auf den Tafeln des Bandes nur in einer Auswahl 
wände Abblätter Zerstörungen aufweisen und daher die Fertig 

n oft erst nach wiederholten lich war, könnte 

  

         

  stellung der Zeichnung n einzelnen Fällen der Wunsch 
  hprüfungen mi   

nach einem erneuten Vergleich   
it dem Lichtbild auftauchen. Um jedem ein selbst     diges Urteil zu ermöglichen, wird 

"h den einzelnen Mastabas in der Rei 
‚ordnet. Die Negative werden im Kunsthistorischen Museum in Wien, 1, Burgring 5, auf- 

bewahrt. Abzüge können bei Herrn Direktor Dr. Hans v. Demel bestellt w 

daher im folgenden ein Verzeichnis der zahlreichen F     aufnahmen g       
folge ihrer Veröffentlichu   

  

‚den.   

  

        
      

Mastaba des Nr. Speisedarstellung: 361, 399, & Nordteil 
Ansicht: 119, 129, 108. Pilügen: 400 
Gewände: 151, 152, 391, 392. Fries: 359, 404, 418, 468, 40, Fischfang: 18,16. 
Westwand: 451, 495, 501. achsernte 

Südscheintür: 300, 304 — Farb. 39. | Südw. Kornen 
Nordscheintür: 108, 448 = Farb. 0. | Gesamtansicht: 8 Vogelfang:        

Mittelteil Oberer Teil 
Speisetischszene: 387, Unterer Teil bringen der Garben.                   

  

     

  

       
     

Ostwand: 375, 414 — Farb. 2 
Südteil Eintreten der Sas 

Grabherr: 358, 380, 482. Scheintür des Zi: 161 
Schiffe: 859, 472 + 407 18 

Farb. 1-8. südlich Nfr: 209, 
Kraniche: 304, 392 

Eltern vor Speisetisch: 470 180 — F e . 
jarb. 28,494; Aquarell Nog. 100. 589, 502 = Farb ed 

Hornloses Rind: 180, 299, 800, 67. Ansicht: 112, 181, 135, 137, 310. 
412 = Farb. Rinder: 150, 380, 381, 410 — | Serdäb: 4. 

Hirtmit Mastrind Farb.aS, tzstatue: 2, 19, 112302, IT 2898       
Südende Weibl. Toreo: 4, 2, 

Straße nördlich Kafj 

  

Schlachtszene: 434 

  

9, 480. s10. 

  

  3 Bei Nfr und Kohjf gibt Farb. 1f. hinter den Negativen die Nummer der farbig angelegten Abzüge an; siehe $. 3  



   
  

Mastaba des Kıhjf 
  An 

Architrav des Eingangs: 
ieht: 281, 20. 

  

202, 

  

Westwand; 
Südscheintür 
Nordscheintür: 

Farb. 42, 
Vorfahren: 387, 

  

08 — Farb. 43, 44 
a 

  

Speiseliste Farb, 
45T, 

Überreichung der Liste 8 
Spei 

485 = Farb 
Opfertrü 1, 8 

Ilachtszene: 346, 848. 
245, 34 

108, 409, 

  

darstellung: 378, 3 
0. 

  

    

    

Südwand 
Nordwand 
Gesamtbild 
Einzeihe 
Rinder 
wii 

Ostwand: 

  

306 = Fe 
386, 

  

    

  

Ge 335, 3 
124 Fi 

mtbild        

    

Grabherr 
1. Reihe 

Eintreten der 
Einpfügen de 

     
  

   
= Farb. 57, 

    je 
ihjnd 40. 

     hejktp 20 
Ihölip 8, © 
yltjhtp (Louvre) 06, 116, 119, 121 

137, 146, 168. 

  

  

    

  

nit 7 20, 100, 230, 
# mar) 081 
Im 97, 1176 
Umrij &4, 54, 50, 124, 180, 108, 

  

  *lmnjtrtole 98 
= inhtp 15, 20. 
Yimlıp 25 
Timind 08 

  

Fischfang: 418, 
2. Reihe 

Flnchsernte: 491, 434, 422, 
— Farb, 58-3 
der Esel: 410, 431 

3. Reihe 
Kornernte: 349, 350, 440, 427 — 

Farb. 58-60. 
Wegbringen derGarben: 415. 41 

    

Herxaxs JUNsER, 

4. Reihe 
Miete, Tonne, Worfeln, Kornspoi- 

eher: 420, 423, 424, 425, 420 
430, 432 = Farb. 61-63, 

  

Mittelfeld. 

  

Eee 
121, 124, 19 142, 144 

104, 105, 111,11 
185, 184       

  Mastaba des ZRj 

  

ichten: 123, 141, 164. 
Scheintürplatte: I 19767. 
Becken: T 12916, 

Mastaba des Spij 
d Schacht: 80 

2201, 112770, 

  

Scheintür   
   

  

   
  

Ansichten: 104, 188, 147, 112. 
Statue im Sordab: 19, 18 
Statue: 11, 20, 21, 2 

Magtaba des nm: 
Kammer 

     

      

  

Speisung: 
Speiscliste: 235, 441, 444, 451 

188, 491 
Magtaba des Nfrn und Gewölbemastaba 

Ansichten: 120, % 
Scheintür 

Gräber um Nideia 34, 90, 1     

  

abas in den Straßen des Süd 
iedhofs. 

      

den B;   

Tine 
#7 F 
Yon 2. 
Ipınier 0, 

4,198 

   pt F 
pp E 

*’Imjits) 6, 24, 32, 
Tmndp36 E09. 
Injtag 14. 
*njt 7 204. 
je; 204 

  

’Inpımir 3 
Inpiehtp 40, 102. 

  

    
   

     

"Intj E 208. 
rjur 4, 90. 
“7 

1 
=Tnijmayf 108. 

    

  

     

    

    

  

    

      

    

      

   
     
   
    
    

     

       

     
   
       
    
    
    

      

    

    

  

    

   

  

   
    

    

   
     
    

  

    

   

        

Mastaba des "Imjtikt 
  

  

Lage: 286, 100%. 
Serdäb: 238, 
Statue: 237, 238, 20, 

Mdwonfr: 2200. 
  

Mastaba des Kıpuwptl 
  Eingang: 2063, 2000. 

  

Ansicht von Süd: 2070. 
Ansicht von oben: 20 
Westwand: 2065. 
Sargkammer: 2105. 
Statue: 15. 

Afij, Inschrift: 2290. 
I, Scheintür 
Oberteil: 1 12708, 
Unterteil: 1 1 

  

Architrav 
Scheintür 

  

   

  

  

    

Opterliste: 2280. 
Magtaba des Njt 

Ansicht: 0x, 2081 
Opterbecken 
Westliche Anlage: 2082. 

Nenkentj, Scheintür: 686 
Mastaba des Wr 
Ansie 4 
Scheintür: 2075, 2076. 

Mastaba des Njkıkn 
Ansicht: 2007, 2008. 
Scheintür: 2286 
Architrav: 2282. 
Widmungsinschrift: 2201.   

bezeichnet den Frauennamen. 

  

"Inijnfr 10 
Ta 18 
WIE 
"5 100, 2808 
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Angabe ds Tahatta | Kot 

  

auf der Scheintürtafel 17 
auf dem Architrav 

Kleid der Frauen 225. 
Kleinschlag als Baustofl 2, 

Knochen von Braten i 

   
34,9, 

  

König 
der verstorbene — als G 

Königsabkömmling 30, 31 
98, 167, 180, 106, 20%, 
Aufl 

  

der    
—e als Beamte 1. 31, 

179, 186, 196, 
mi 
als Deamtenbezeichnung 
im Hofdienst 2 

, 91, 96, 167, 
s, 20,    

   
des Hofes 

Horuskinder als —e 
Leiter der —e 922 
—e als Priester des König 31 

| 200, 2a. 
Königenamen 

Bedeutung der — 9. 
Priestertitel mit den verschiedenen — 

| 9, 31, 96, 211, 234, 244. 
| Königesohn im Totendienst des Vaters, 
| =. 

    

— von hornlosem Rind als Gabe 51, 
jene 

Kopie nun Nachbargrab 461 
= unse 

\ Niederlegen der — 69, 140. 

1 Frrznnor vox Giza. 
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Korn 
=ornte 694, 1407. 
—garben 

Aufschichten der — 1481. 
Binden der — 14 
Wogbringen der — 70, Lädt. 
wfen 150. 

—messer 198, 

  

  

  

  01. 
Vorsteher der — 201 

miete 70, 146 
Aufwerten der — 70, 148, 
Gestalt der — 148 

Schneiden des —es 69, 140. 
—speicher 1801, 

Dedachung des —a 150. 
Füllen des —s 1511 
Name des —a 1 

Körnersack 68, 
Körperhaltung s. Haltung des Körpers, 
Kosename 20, 
Kranich 

  

     

  

, 112. 
Arten der —e 6i. 
Farbe der —e 35, 
—e als Opfertiere 04. 

  Krug 
eiförmiger — als Bei 
— mit Hals 207, 

| — mit Schnurhenkel 4%, 178, 
it Schulterumhang 49, 36, 12 

—verschluß 120, 
Ierug, Wasserkr 

  

        

  

s.auch 

  

  krug. 
Kultgang ». 

  

Kultraum 100, 188, 

  

      
164, 171, 174, 182, 180, 190, 104, 108, 

20, 230, 232, 2971, 21, 
au. 

Kunst 85, 91, 104, 225; &. auch Stil 
   Verfall der — 135, 216, 217, 4 

Kupfervase als Beigabe 10%. 
90, 9. 

  

Kurzname 

m 
Lage 

— des Abschnittes 1. 
— des Mittelfeldes 2, 1551 
— der Gräber im Stdfriedhofd, 208. 

Landarbeiter 148, 
Landleben 

| Szene    

    

aus dem — 681, 1301. 
| Lattich 45, 48, 118. 
Laufbahn 

| — in der Bauabteilung 179. 
— in der Verwaltung der Pachtein- 

künfte 200 
Lehrer 234. 
Teiche, 

Behandlung der — 169, 230; s. auch 
| Balsamierer, Stuckmaske, 

Bettung der — s. Hockerleiche, 
Leiter 

  

   der Balsamierer 10 
20.   der Königsprioster 19,  



  

Hersans JuNKER. 

  

264 
Leiter Napt 

— der Phylenmitglieder 21, 240. T mit eingezogenem Rand 42, 120, 
| ee — der Privster 18. 

— der Schreiber 138 
Nasentuch 59, 70; &. auch Schweißtuch. 
Neikropolen 

% — der Speischalle 121, 134 
Lenktau 611 

  

  

beiter 23.     
  

Linke Hand 
— nach den Broten greifend 106,216. | Netz. 
I Yeim Essen auf dem Knie ruhend | — beim Fischfang 71, 132. 

160. — beim Vı 
Linksrichtung der Figuren Im Flachbild | 

77, 109, 188, 194, 19 
Löckehenperücke 77, 188, 217, 2 
Totosblume 

    

  

   
    

Bruchsteinbau   bei 
181, 184.       114, 

    
— beim Mahle 109, 1931. | Sisehe 
Überreichen der — 'oße — als Kultraum 8, 155, 164, 
Verstorbener an der — riechend 77, | 200. 

103, a7. — im Siiden der Ostwand, für Kult 

  

gerät 158, 171, 174, 180. 
chen Schmalwand des 

  

Löwenbeine 
Stuhlstempel als - 

109, 114, 230, 27. 
m. 

Mähen des Getreides 69, 1971. 
Mahl 

  

geschnitzt     Kultra 
— in der Westwand als Opferstelle 

155, 161, 108, 108, 170, 171 
in’der Schachtwrand 181. 

Nominalsatz mit &w als Subjekt 
Nordschacht als Hauptschacht 183, 161, 

170, 180. 

  

   

inigung vor und mach dem — 40, | 
56; s.auch Handwaschung, Wasch 

    

  

       

    geschirr 1 eh 
ran | Summutit 30, 33, 102, 10 

Toten— s. dort 
Maler 23, 108. 

o. 

Maßstab | Oberer (A) 
_ ger Benmtenschaft 97 

— der Botschaften 80, 
— des Hauses 80. 

Obst in Speisedarstellungen 45, 54, 119; 
s. auch Früchte. 

‚öffnen des Mundes' 

Wechsel des —s in der Darstellung 
50, 56, 68, 70, 114, 195, 188, 140. 

Mast des Schiffes 02 
Mastaha 

ummauerter Schacht als — 16 
51, 120. 

  mauerte — als Serdab 158, durch den Balsı 

  

Mastrind 50, mierer 167, 
Matrose 68. 
Matten 

—decke auf Rind 
muster 36, 116 

Olkrüge (Scheingeläße) 224 
Opter 

—becken 100, 162, 2 
mit. Inschrift 103,        

     
—schurz ar. 

Maurer 22, 23, 170 brot auf dem Schift 
—kormel 167, 216, 218; s. auch 

  

soll. 

  

Messen des Kor Totengebet 
—kasten 114 

hit 
Messer 5 

Schärfen des —a 52. 
Miete s. Kornmiete 
Musik     stein 100, 204, 

au. 
— mit eingeschnittenem B 

18, 87, 158, 158. 
— in hup-Form 218. 

   bei der Arbeit 1871. 
beim Mahle 38, 124 

Musikanten 58. 
cken.   

     

  

Mutter 
Das —stellen an der Vorderseite des 

109, 180. (Grabes 155, 161, 162, 164, 170 
Darstellung der — im Rundbild 224 11, 186. 

tiere 50 
m. tisch 176. 

Nachahmung von Granit 34, 107. verzeichnis überreicht 39, 114f. 
Nachträgliche Zufügung einer Inschrift 

238, 
Napt 

  

zeremonien 1 

  

an Sandalen 240. 
Schüssel mit —henkel 195, 

80, 110, 10%, 230, 235, 247, 

  

mit Ausguß 43, 168. 
— für Blut des Opfertieres 

     
  

Osiris 

  

    
» 

Paar 
Darstellung eines —es im Flachbild 

     

    

   

48, 50, 186, 194, 190, 214, 37. 
— im Rundbild ®: 

verschiedene Stellung bei der — 
a7, 225. 

‚Pächter‘ 
Aufs v6. 
Bedeutung der — 151. 
— im Totendienst der Könige 161. 
Lage der Lündereion der — 16 

‚Pächter des Hofes‘ 06, 97, 234, 24. 
Aufseher der — 181., 209, 230. 
Bedeutung der — 181 
Unteraufscher der — 186, 209, 

    

Vorsteher des Verwaltungssitzes der 
— 19, 200, 231. 

Palast 

Vorsteher 

   

—tront auf Sarg gemalt Ti, 
t der Kö; 

    

—vorsteher im Totendieı   

Pantherfell 108, 114, 
Papyrus (Schriftstück) 38, 114, 116. 
Papyrusboot 

  

Schüssel in Gestalt eines —es 119. 
Papyrusstengel zur Belachung des Korn. 

Speichers 151 
Peitsche 68. 
Perlen 223, 2% 
Perlschnüre als Ki 
Perücke 30, 77, 108, 

230, 240, 
s. auch Löckehenperücke, Strähnen- 

  

  

  
umhang 56, 120. 

111, 188, 211, 225,   

      

  

  

  

  

    

    

trisur 
Pieiler 841, 87 

— in der Kultkammer 100; 
halte, offene, im Grabbau 82, 

4. 
Plöcke beim Vogelnetz 721 
Pi 
Pilügen 
Piyle 

| — in der Landesverwaltung 21. 
— im Totendienst 21 

| Leiter der Mitglieder einer — 201 
2. 

Schreiber einer — 21, 227, 
Pilot 69, 
Pinselstriche bei Bemalung 1 
Platten für Speisen 45, 119; s. auch 

Teller, Tisch 
Plünderung der späten Gräber 6, 208, 

au 
Pluralzeichen 

drei kleine Kreise als — 210. 
Priester bei den Pyramiden 61 
Priester (ul) 

Aufgabe der — 181. 
— des verstorbenen Königs 14, 31, 

  

76, 2ıı, 
Leiter der — 

aut, 
20. 

  

Ai.
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Priester (Im-ntr) 
— im Dienst des verstorbenen Ki: 

— im Dienst der verstorbenen Kö: 

— mit einzelnen Namen’ des Königs 

  

verbunden 811,31, 
En 

— der Hathor 211 
— der Neith 244 

Privathaus im Alten Reich 
Prunkmahl 44, 118, 
Pr 

  

210, 2 

  

ide 
Bezirk der — 20 

Verwalter des —a 20, 210. 
1, 20 

  

Pyramidenstadt 

  

  Tahe 09, 
Ramesseum-Papyrus 108, 

  

älteren Gräbern 6, 
78, 98, 181, 186, 
  Raubbestattungen in 

  

— im Kultraum 
208. 
an der Opferstell 

— im Serdab 100, 166, 
Räuchern 

108, 181. 
1738. 

  

vor dem stehenden Grabi 

  

— bei der Speisetischszene 28, 40, 

Raumverhältnisse beeinflussen die Ge 
stalt des Grabes 158, 104, IT, IT. 

beim Wandbehang 56, 11 
ks 

  

Rautenmuster 
Rechtsrichtung von Zeichen bei 

der Zeile 40,       richt ©,   

Regenwasser 
Ablauf des —a 80. 

Reihenfolge 
der Grüber einer Gruppe 

181 
auch Handwaschung 

zeitliche — 
155, 109, 

18 10; ©. 
und Waschgeschier. 

Reliefs 
Anordnun 

  

der 
Ausführung der — 4 

1, 214, 2 
Beischriften zu den — 59, 00, 13 

130, 180, 141, 144, 146, 148, 151 
Stil der — 35, 104, 200, 214, 317 

n 1 
Richter‘ 32, 70, 20, 

— und Schreiber 82, 108. 

108, 178, 
321, 108, 106, 

  

  

  

   
  

  

       
  

  

  

— und Vorsteher der Schreiber 
Riemen der Sandalen 130, 
Rinder 

braune — 05, 12! 
gescheckte — 50, 63. 
hornlose — 30, 51, 68. 
leinwücheige — 50. 
weie — 126, 

Rinderschenkel 45, 118, 
Abtrennen des - 

Rippenkorb 52, 118 
Rippenstück 118 
Rohrteder 116. 

    

Gi VL. 

    

Rosinen 110. 

  

tot als Holztarbe 172, 206, 
Rückenpfeiler beim Rundbild 195, 185, 

  

Rufe 
beim Antreiben der Esel 144 

— beim Dreschen 1474 
beider Kornernte 142. 

Rufender 
— bei den Feldarbeiten 141 

bei der Flachsernte 184. 
— bei der Kornernte 9, 141 

bei der Speisung des Toten 111 
Rundbilder 

Ausführ 

  

der — O0f, 154, 188, 
   

— von schreitenden Frauen 217 
— von Männern mit nebeneinander. 

  

stehenden Füßen 217 
Rundbogen 172, 206, 208. 
Rustika. 30, 90, 

s. 
Saat 

Einpflügen der — 08, 182, 
Eintreten der — durch Schafe 08 

1m. 
Sämann 08, 139, 
Sandalen 180, 20.   

Sänger 59, 19. 
Aufseher der —   

der Grabkammer vor 

   
tieft 3, 100, 170, 190 

— über dem Boden aut 2 
184 

— aus Holz 174 
— aus Kalkstein . 

Sargdeckel 4, 74, 

  

‚gkammer 
Dehandiu 

  

  a 
    — im Norden der Schachtschle 8 

173, 180, 181, 184, 

  

       
im Osten (nahe der Opferstelle) 
3, 73, 78, 195, 160, 161, 169, 164, 
170, 171, 174, 180, 181, 194, 204 
208. 

— im Westen 74, 93, 160, 161, 16 

    
173, 186 1 

Schacht    
   zwe 184 

          

   

Sarkopha 
Bruchstücke eines —+ der 4.Dynastie 

beim Bau verwendet 6, 230, 2%. 
Schacht 

Dednchun 

77, 160, 108, 

  

—vorkleidung 88, 94, 170, 180, 204, 

Schafe beim     treten der Saat 08,139, 
Scharakiland 15, 17. 
Schüre 7. 

265 

  

za 

Sehatzhaus 167, 
Schreiber des —es 105, 227 

Scheingefüße 
— aus Alnbaster TA 
— aus Ton 78, 88, 93, 170, 194 

Scheintür 40, 70, 87, 107, 100, 155, 158 
166, 171, 174, 181 100, 104, 
198, 206, 209, 221, 230, 237, 230, 
— ohne Architrav 108, 1 
Miniatur — 78 

  

   
    

    
  

— mit raubem Mittelteil 239, 241. 
Bebilderung der — 408. 
Familienangehörige auf der — 200, 

    

  

Scheintürtatel 
Ehepaar auf der — 

    

  

  

Familienangehörige auf der — 178, 

Rüuchernder auf der — 40, 
Stehender auf der — 198, 

Schenkolbraten dB, 118 
Scheunenschreiher 37. 
Schi 

verschiedene Arten von —en 
Aufscher des —es, 20.   

  

Schirm beim Vogelfang 

  

  

    
   

    

  

Schlachtszene 514. 121 
il der — 32 

Sehlächter 23, 51, 52, 121 
Schlagnetz TIL. 
Schleppnetz 71, 18%, 134, 
Schlitzfenster dis Sordabs 90, 100, 186 

31 
— nur angedeutet 182 

fehlt. 190, 
Schloß 

„Der zum — Gehörige‘ 100, 193, 1951 
Schneiden des Kornes 69, 1881. 
Schnitter 35, 69, 188, 
Sehnurhenkel 42, 178,   

Schrägbogen des Gewölbes 206, 
Schrügdach 89, 
Schreiber 

— des Kornmessens 208. 
1 

der Pyramidenstadt 2. 

    

— des Schatzhauses 198, 

  

— der Scheune % 

  

Aufscher der — 3% 
Vorsteher der — 

21, 

  

Schreibfehler     
Schreibung 

willkürliche 
im spüten Alten Reich 209, 233, 

1 
Schriftzeilen. 

— der. Pereonennamen 

    

falsche Richtung der — 216, 218, 
235, 

Schtissel 
— mit m Rand 45, 1191. 

  

— mit Ösenhenkel 198. 
— mit Wellenrand 45.  
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Schüssel s. auch Napf, Platte, Suppen- 
schüss. 

Schulterbehang bei Weinkrügen 50, 120, 
Sehultersack 141. 
Sehurz, 

Bindung des —os 38 
gefültelter — 240. 
— der Hirten 120, 198; ®.     

Mattenschurz 
_ mit dreieckigem Vorderstüick 

  

   
weiter — 38, 111, 116, 129, 

zu 
Schweißtuch 240, 211; s auch Nasentuch, 
Schwelle am Grabeingang 180, 190. 
Schwimmer beim Schleppnetz 134. 
Seelen von Heliopolis 211. 
Seelenhäuser 82 

  

  

  

Sogelrichter 6 
seil 

— an der Deichsel 183. 
Drehen des —es 89, 1301. 

  

Seiler 69, 13 
Seitenriemen der Sandalen 240. 

100, 154, 181, 183 
204, , 

alt einer Mastaba 158. 
Stuhlstempel 

    

    

Serdab 180, 
10,      

Sessel 48, 62, 196; s. auch 
Sichel 69, 1881. 
Siegelabdruck % 

  

    

   

   
   

, 210 

— auf dem Dach der Vorhalle de 
Grabes 8 

— bei Hausmodellen 80. 
124, 

Sitzen am Hßtisch 45, 125, 

  

— baut das Grab des Vaters 2 
räuchert dem Vater 214 

  

  

  

  

  

— auf Scheintür des Vaters 210 

im Totendienst des Vaters 23, 108. 
Speisen 

— für das Mahl dargestellt di, 48, 
32, 117, 1% 

Aufbau der — 31 
Entwicklung der Darstellung der — 

f, 118, 
Liste der — 46, 111, 222, 235. 

Speisetisch 
Is Gabe 1 

gemeinsamer und gesonderter — 109. 
Gerichte auf dem — 1701 
Gestalt des —es 4, 190. 
— als Scheinbeigabe 

>, et. 

    

   1 
. 

  

  Speisetischszene 
Speisung 

rituelle — des Toten TI1. 
Spelt 09, 148, 
Spielbein 129, 
Spolien 3, 5, 6; s. auch Bausteine 

tstracht 114, 18 

  

    

Henuans Jusgen. 

Stab 
gelchnt 12 

s. auch Haltung der Hände. 
Stafelung der Stuhlstempel 108. 
Stallrind 51 
Stammbaum 32, 90 
Standlinie 62. 

Fehlen der — 214. 
Statuen «. Rundbilder 
Statuenhaus 160 
Statuenkammer 

— im Tempel 10 
— im Totentempel 10. 
uenraum 5. Serdab, 

Steg bei Rundbildern 91, 188, 
Stehender auf Scheintürtafel 193, 202. 

Mann auf 

  

sta   

  

Steinbock 66. 

      

Steinschichten der Verkleidung 30, &8 
150, 290. 

Sterzenhölzer 182 
Steuermann 62, 
Stil der Flachbilder 35, 1041, 
Stilleben 55 
Sirnband 120, 180. 
Stoppel 

Höhe der — 140. 
Strähnenfrisur 39, 109, 114 

‚elnetz 

  

Strick beim V 
Strohmiete? 130, 
Stuck 

—maske 230 
Modellierung der Flachbilder in 
— 42, 108, 1981 
Iberzug der Fiachbilder 108 
193. 

—yerkleidung 

  

176,    

  

der Kultkammer 106, 
der Sargkammer 190. 

Stufen in den Fels gehauen 30, 86, 
Stuhlstempel 

gestaffelte — Ud, 

  

Weglassu 
193, 106, 230, 235 

s. auch Löwenbeine als — 

  

Suppenschüssel 48, 120, 
Sykomorenfeigen 119, 

  

Szenen des täglichen Lebens 
1908 

Srenenfolge 66, 811 
Szepter in der Hand des Speisenden 178 

    

Tanz 58. 
Tänzerinnen 58, 125 
Tauende 0%, 141 
Technik der Flachbilder 

176. 
Teller, gelochten 119, 
Tempel 10. 
Tenne 

Gestalt der — 146. 
Wiedergabe der — 147. 

  

  

  

      

    

    

   Tisch aus Flechtwerk 45, 
Tonverschluß mit Siegelabäruck 
Tonware als Beigabe 88, 98   

  

  

   

181, 2075 s. auch Scho) 
Totendienst für die Vorfahren 111 

44, 105, 110, 199, 103, 
   

7; s. auch Opferformel. 
Totenkult 

— an den Gräbern der Könige Of 
— unter den verschiedenen Namen 

  

des Könige 81 
vor den Statuen des Königs 101 

    

otenmahl 
— auf dem Friedhof 125. 
— in der Vorgeschichte 135 

‚Totenpriester 23, 102, 190, 204 

  

— bei verstorbenen Königen 8. 
  

— bei verstorben 

  

   

  

    

Aufseher der — 82, 105, 
Vorsteher der — 31, 188, 204. 

Totenschiffabrt 61 
Totentempel 

— des Cheops 9, I1 
  — des Chephren OH 

— der Wadtn 8, 
Tragband bei Männergewand 2   

  

  

  

  

    

  

    

  

  

       

  

  

Trauben 45, 48, 1 
Treiber 68, 120, 129, 132, 144, 146. 
Trinkende 4 

— bei der Arbeit 42, 141 
Trinkschale 42 
Tümpel 

Ausfischen der — TI, 139, 
‚Tura-Kalkstein 30, 73, 76, 188, 224 
Typen 

— bei der Darstellung der Flachs 
ernte 1341 

— bei der Darstellung der Korn 
nte 1881 

v. 
Überreichung des Opferverzeichni 

38, 102. 
Überschneidungen 35, 104, 126 
Überwölbu 

— des vorgelagerten Kultraumes 
158, 173, 174, 206. 

— der Nische in der Ostwand der 
Kammer 158, 172, 11. 

— der Nische des Sargraums 208, 
— der Tür 206. 

Umklappen der Figuren Im Flachbild 
77, 198, 104, 100. 

  

  

  

Umschnüren der Flachebüschel 08, 186. 
Umsetzen 

| — von Holzkonstruktion in Stein 
A 54, 80, 172. 

| — von Ziegelkonstruktion in Stein 
a 

Unteraufseher 
der Pächter des Hofes 
au. 

Priester 19, 15. 
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Unterhalt der Verstorbenen 60 

    

  

  

Untersatz. für Speisetisch 44, 03, 110, 
100, 224, 

Unvollendete 
— Arbeit im Grabe 31, 88, 
— Bauten 0, 

Bilder 61 
Urkund 

ter der königlichen — 209, 
Gehilie der königlichen — 209. 

  

v. 
0, 208, 

  Verbauung der Friedhofswege 1 
Is, 220, 230. 

  

  

Verbesserungen beim Horstellen der 
Reliefs 103, 126, 

Verbindung verschiedener Szenen 60.   

Vererbung 
— des Amtes 

  

18° durch den Dalkamierer 167. 
Verkleidung 

Abreißen di 

Verkläru 

158, 

    

  

  

       

atte, nicht abgetreppte — 80, 104, 
168, 181, 204, 237 

Verlesung aus dem Hieratischen 234 

Verschiebung 
— der Achse des Grabes 160, 164 

184, 204, 
der’ Achse des Schachtes 108, 

Verschluß der Sargkammer 190, 194, 

Verschlußklappe b 
Verschneiden de 

im Garbennetz 70,   

Rinder 50. 
Vers 

  

ung. des Garbennetzes 70, 145, 
Verschreibungen 108, 228. 
Verwalter 

Überreichen des sea der Opfer 36, 
114. 

a 
Vogelnetz 

Aufstellung des —es 72, 
Teile des —es 72 

Voranstellung des Gottesnamens auf 

Vorbauten aus Ziegel 84, 164, 189, 

  

Vorbild für eine Da 
Vorderriemen der Sandale 130, 240. 
vo 

stellung 88, 72   

  derschenkel 
Lösen des —s 52, 181, 

Vorfahren 
— im Grabe dargestellt 9. 
Fürsorge für die — 

Vorhalle 

      

— im Wohnbau 8% 

  Trage 
— für eine Darstellung 148. | 
— für die Speiseliste 40. 

Vormann 73, 141 
Vorrang des Mannes 

  

— bei der Darstellung im Flachbild 

    

166, 194 
im Rundbild 217, 295, 

Vorratshaus 202 
Vorsteher des —es 201, % 

  

orsteher 
— aller Arbeiten des Königs 97, 

ve. 170 
der Aufträge 

  

der Gehilfen der Urkunden 211   

  

der Handwerker 2 
des Hauses 31, 

  

des Heeres 20. 
der Pächter 19. 

_ der Kornmesser 198, 201 
    

  

der Püchter des Hofes 19, 200. 
— der Priester 19, 14 
— der Totenpriester 31, 180, 204, 
— des Verwaltungssitzes der Püchter 

19, 209, 230, 
des Vorratshauses 201 
der Waffen 211. 
der Webereie 

  

a. 
der Weberinnen 201 

  

— des Zeughauses 211 
  

Vorwärtszichen der Tiere 

  

128, 
Vorzeiehnungen 61, 108, 

  

w. 
Wüichter bei den Mastabas 86. 
Waflenhüter 211. 
Waffenmeister 211 
Wandbehang 58, 116, 121 
Waschgeschirr 40, 54, 50, 120, 194, 177 

als Beigabe 161, 224 
Z unter dem Speisetisch 49, 106, 30. 

Wasserkrug als Beigabe or. 
Weberei 

Vorsteher der —en 

      

Weberin. 
Vorsteher der —nen 21. 

und Tiefreliet 170.   Wechsel von Flach 
Wedel 
Wegbringen der Garben 
Weinkrüge 43, 1 

— mit Halsring 190 
— als Scheingefüße 224 

mit Sehulterumhang 56, 120. 
Weintrauben s. Trauben, 
Weißer Verputz der Ziogelmastaba 287, 

    

Wellenmuster 
116. 

  

beim Wandbehang 

Dex Frıepnor vox Giza,   267 
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NACHTRÄGE UND VERBESSERUNGEN. 
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für ]3m noch der Rest eines [J; der Name lautet also Ami 
    Iyphen. 

  

S. 9 links, Nr. 6. Bei der Bearbeitung des Grabes für Giza VII ergab sich, daß die Inschriften 

  

   von zei Hirfinb stammen, Vater und Sohn. Der Vater is 0] DL 17 7]. der Sohn 

    

Hierogl. Texts Brit. Mus. I, Taf. 15. 
  

el dos Kdudenh, 
        S. 20 rechts, Z.14 von oben: Auch 7Yj nennt sich “” der Pyramide des Chephren, 

Hierogl. Texts Brit. Mus. I, Taf. 6 
rechts, Z. 1 von oben: Snfkij wäre getrennt aufzuführen, da er nicht aus Giza stammt. 
rechts, Z. 5 von oben: Amen ist rhenjset 
rechts, Z. 16 von oben: Auch die Gemahlin des "/mjstk3j ist Königsenkelin. 

  

  

    S. 31 rechts, 
links, Z. 8 von oben: in den Namen des Stjk}j füge ein ! ein. Z. 17 von unten: Bei Wrj ist 

  

der obere Mai der Beischeil schr zesr, aber ich erkenne “gg nach mit Sicherheit, das 
  also auf Abb. einzutragen ist, dahinter glaube ich noch die Spuren des zu erwa 

  

zu sehen. 
S. 38 links, Z.2 von unten füge hinter ‚Der‘ ein: ‚Richter (und Schreiber)‘ 

von unten lies: Rechts statt: Links, 

  

52 rechts, 
links, Z.6 von unten lies ind entsprechend Z. 4 ‚seines‘ statt ‚des‘      

  64 rechts, Z. 19 von unten lies: &r statt &. 

  

links, Z. 6 von oben lies: die zu überdeckende Wasserfläche. 
  

links, Anm. 4, vorletzte Zeile lies: Hfnfrw. 
S. 76 links, Z. 13 von unten lies: Taf. 19a. 

92 links, letzte 

  

lies: ‚geringe' statt ‚gau     
rechts, Z.2 von unten lies: smj-t statt Imj-t 

statt 34. 

  

rechts, Z.3 von oben lies: Abb, 

      

S.129 rechts, Anm. 1 füge hinzu: Darnach ist Abb. 40 zu verb 
S. 130 rechts, Z. 9 von oben füge hinzu: so auf Abb. 40 einzut 
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rechts, Z. 10 von oben füge hinzu: Beim Essen legen die linke Hand aufs Knie auch uf 

ests Brit. Mus. I, Taf. 14 und 2 
Südscheintitr, und Z. 10 N 

links, Anm. 2 füge hinzu: Weite: aus dem Alten Reich siehe Hierogl. Texts Brit 
Mus. I, 8% Taf. 15 und Aimw Taf. 17. 
rechts, Z.12 von oben. Die Linie des Schädels ist auf Abb. 62 unterbrochen, aber auf Taf. 16 
klar zu erkennen 
rechts, Z.2 von unten. Es liegt ein Verschen vor, Ranke, NY. 326, 1 ist zwar $psj nur aus 
‚dem Mittleren Reich bel erscheint unser Name als $ps‘j mit mehreren Bei- 
spielen aus dem Alten Reich, 
rechts, Z. 12 von oben lies: | "= | 

      und Hnmahtp, Hierogl. 1    
links, Z. 12 von unten lie rdscheintür.   

  Beleg     
   

      

links, Z. 2 von oben lies: _ Sl men. 

  

ts, Z. 16 von oben. Das Auftreten der beiden Architrave ist wohl so zu deuten, daß der 
untere zu dem ursprünglichen Bau gehört, der obere bei der Vergrößerung der Mastaba ein- 
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1 verdeckt wird 
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er 
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z. 

  Die Hieroglyphe A} zeigt das ge 
bei Mr 

    
      rec von oben: So sicht es /$ aus, Hierogl. Texts Brit. Mus. I, Taf. 8 

  

links, Z.26 von oben: Statt der drei kleinen Kreise sind auf Abb. 72 bei db drei Feigen 
einzusetzen. 
rechts, unter b. lies: Taf. 16 statt: 15 b. 
links, Z.T yon unten: Da   jach ist auf Abb. 76 die ausgestreckte Hand statt der geballten 

  

einzusetzen. 
links, Z. 20 von oben lies: Kornmessens statt: Kornmessers. 

        

  

   

rechts, Z. 3 von unten lies: | statt: | 

recht, Nr. 1 lies: NL 
Geliebte‘ 

  links: Zu 13. vergleiche die gleichen Titel Murra 

 



Berıcur ÜnER DIE GRABUNGEN AUF DEM Frrenuor vox G     
S.211 rechts   bei Nr. 23 lies: Hmkdj statt: Em, 

  

he Nachtrag zu 8.9. 
rechts, Z. 161. von oben: Bei dem Architrav ist am Anfang von Zeile 1. und 2. hinter Atp 
ein /\ einzusetzen. 

    

     6 rechts, Z. 18 von unten: natürlich eine Schreibung für Ddw ‚Busiris‘; sie begegnet uns wieder. bei Minw 5.235, Njtwkdw 8. 247 und: in anderen Inschriften des spätesten Alten Reiches 
  

links, bei 2. lies: Mhj statt Mh 
rechts, Z. 12 von unten: richtiger 7%-wr Thinis statt: 3bdır Abydos. 
links, Z. 17 von unten, füge hinzu: Der Oberteil der Scheintür wurde in dem Schacht einer benachbarten Mastaba der 4. Dynastie bei dem Verschluß der Sargkammer verwendet. Dieser Schacht war also ganz am Ende des Alten Reiches oder in der ‚Zwischenzeit‘ beraubt und 

  

      
     

gleich wiederverwendet worden 

    

rechts, Z. 10 von unten: > steht sicher für 7, das im späteren Alten Reich gelegentlich {pj rnp«t folgt, wie M.M. 03, 8. 116, 

  

  

8.238 links, letzte Zeile, füge hinzu: In der Inschrift der östlichen Längsseite steht vor dem men 

noch 15°; Nsw war also, Königsabkömmling. 
S.242 links, Z. 19 von unten: das «—_ unter mrjj ist bestoßen, aber noch deutlich erkennbar und   

daher auf Abb. 103 einzutragen. 

Gin Yı  
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GRABUNGSABSCHNITTES GIZA VI 
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Henass Jessen: Giza VI 

b Mastaba des Nfr, Westwand, Mitte, Speisetischszene. 
a Die Mastaba des Nfr und Kafjj bei der Ausgrabung;  





  

   



  
 



Henyass Jussen: Giza VI TAF. III. 

   





Die Mastabas des Nfr. a-b Ostwand, Nordhälfte, die beiden unteren Reihen.  





Hemuass Jussen: Giza VI 

yon Süden, mit Anbau  





Hemıass Jessen: Giza VI TA. VI. 

  
Die Mastaba des Kdf, a Ansicht von Südost; b Ansicht der Pfeilerhalle von Süden.  





Henuass Junsen: Giza VI TAF. VII 

    





 
 

vın MAR, 

  

 



 



 





    

  

  

 





 



 



Hemuass Jessen: Giza VI TAR. XI 

 





Henuas Jussen: Giza VI. 

Die Mastaba des Kıljf. a-b Ostwand, südlicher Teil, zweite Reihe von unten. 

TA. XII 

   





Henass Jussen: Giza VI TAF. XIV. 

 





Henass Jussen: Giza VI 'TAF. XV 

 



 



 





Henuass Jessen: Giza VI DAR, XVIT 

  
Wär. a Ansicht von Norden; b-e die Statue des Grabherm. 

  

Die Masta  





Henaass Jussen: Giza VI 

a Ausschnitt aus de 

  

   dos Wi, v 
Wrj, Westwand, 

  rechts Nfru 

TAF. XVIIT 

  und die  





Henaass Jussen: Giza VI TAF. XIX. 

  





Henaası Jussen: Giza VI. TAF. XX. 

  v on Südost; © die Sargkummer Die Mastaba des Kiyuwptl. a Eingang; b Ansicht von Südost;  





Henass Jussen: Giza VI DARF, XXT 

    Die Mastaba des Kıpwpth, Beigabe  





Hemass Jussen: Giza VI. TAF. XXI 

  Kıpumpth und seine Gemahlin.  





Honsass Jusken: Giza VI TAF. XXIII 

  





Hiuass Jessen: Giza VI. TAF. XXIV. 

  
a Die aus Raubgut erbaute Mastaba des Wrkı mit späterem Einbau; b die Scheintür des Wr  
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